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Dr itten Buchs

1 itee et
er Pater Salva-Tierra ſahe mit vielem Verdruß, daß er der

Bekehrung Californiens bald wurde auf immer entſagen muſ—

ſen, nachdem er ſeinen Gonnern ſchon ſo viel Aufwand ver

urſachet hatte; weil es ihm unmoglich war, von den Miſſio—
narien und andern Perſonen, die im Lande waren, Hulfe zu erlangen, die ihm

aus Neuſpanien verſprochene Hulfe aber verzogert wurde, und ungewiß war.
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Er ſahe, daß alle Maasregeln, die er genommen hatte, die Jndianer zu bekeh—
ren, verloren ſeyn wurden, wofern er dieſe Hulfe nicht bekame; er ſahe ferner,

daß man von Zeit zu Zeit in Mexico Schwierigkeiten machte, ſie ihm zu ſenden.

Die dringende Noth, in der er ſich befand, brachte ihn endlich auf den Entſchluß,
uüber den Meerbuſen zu reiſen, um in eigener Perſon Hulfe zu ſuchen, und dieſel-

be mit weniger Ungewisheit und Gefahr zu erhalten. Er ſetzte ſeine Hofnung auf

die Miſſionen der Jeſuiten, die ſich in der Provinz Sonora niedergelaſſen hatten,

und ſchmeichelte ſich, dieſelben mit der Zeit durch wechſelsweiſe Hulfe und Dienſt
leiſtungen mit den Californiſchen Miſſionen verbinden zu konnen. Er reiſete dem

nach zu Ende des Octobers r7od von Loretto ab und begab ſich nach Cinaloa.

Hier ſamlete er einige Almoſen vor ſeine Miſſion, und ging alsdenn nach Sono—

ra, um ſeinen ehemaligen Freund, den P. Kino zu ſehen. Dieſer rechtſchaffe—
ne Schuler der Apoſtel, der, wie ich oben erinnert, den P.SalvaTierra zu dem

Entſchluß gebracht hatte, Californien zu bekehren, war zwar in Sonora gleich

ſam wie ein Gefangener, weil man ſeiner Gegenwart ſo nothig hatte, daß man
ihn unmoglich weglaſſen konte; dem ohngeachtet aber gab er ſich viele Muhe, den

J. Salva-Tierra mit Almoſen, die er fur ihn einſamiete, mit Hausrath, Vich
und Lebensmitteln zu verſorgen, welche er ihm von Guayama und Hiaqui uber
ſendete. Da aber dieſe zwey Ordensleute ſich nicht allein auf das gegenwartige

einſchrankten, ſondern unauf horliche Entwurfe machten, die ihrer erhabenen Den

kungsart wurdig waren; ſo beſchloſſen ſie auch die weitlauftigen kander von Ame
rica, welche an die Suderſee granzen, Sr. katholiſchen Majeſtat zu unterwerfen?

indem der eine ſeine geiſtlichen Eroberungen in dem Lande, ſo Californien gegen

Norden liegt, und der andere auf dem feſten kande, bis in die dem Hafen Mon

te. Rey und die dem Vorgeburge Mendozino gegen uber liegende Gegenden aus

breiten wolten, wofern nemlich Californien keine Jnſel ware. Zu gleicher Zeit

wolten ſie das ganze zwiſchen inne liegende KRand zum Chriſtenthum bekehren.

Dieſe zwey großen Manner konten ihren weitausſehenden Entſchluß zwar nicht zu

Stande bringen, welches Schickſal auch denen Jeſuiten, die auf ſie folgeten, aller

ihrer
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ihrer Sorgfalt und Muhe ohngeachtet begegnete. Jnzwiſchen will ich dasjenige
hier anfuhren, was ein jeder ſeiner Seits gethan hat, um dieſen Endzweck zu er

reichen, und die edlen Bewegungsgrunde, die ſie belebten, an den Tag legen?

denn da ſich die Urſachen, warum ſie dieſes unternahmen, noch heut zu Tage fin-

den, ſo wird es nicht unnutzlich ſeyn, den Plan genauer aus einander zu ſetzen,

dem man folgen muſte, wenn ja dieſe Unternehmung einmal wieder vorgenom—

men werden ſolte. Man wird daraus auch die Verbindung der verſchiedenen Miſ—

ſionen unter einander kennen lernen, und ſehen, was man von ihnen zu erwarten

hat, wenn es GOtt jemals gefallt, ihnen Gluck zu geben, und ihre Anzahl zu
vermehren. Die beſondere Geſchichte jeder dieſer Miſſionen wurde freilich die Neu—

gier des Leſers durch die Verſchiedenheit ihrer Vorfalle mehr vergnugen; in—

zwiſchen kan ich verſichern, daß alle Begebenheiten, die ich anfuhren werde, zu

verlaſſig ſind, weil ich ſie aus den Tagebuchern des P. Kino und des P. Johan

Anton Balthaſars genommen habe, welchem letzteren ehedeſſen die Unterſuchung
der benanten Miſſionen aufgetragen war, und der jetzo Prafident der Provinz

Mexico iſt, ein Mann, der ſich durch ſeinen Eifer, ſeine Bemuhungen, ſeine Tu

genden und vortreflichen Gaben die Bewunderung der Nachkommenſchaft erwer

ben wird.
Die Provinz Sonora liegt von Californien gegen Weſten, und wird von

verſelben durch einen Meerbuſen gleiches Namens getrennet, welcher ſie auf bei—

den Seiten umgiebt. Sie iſt die außerſte Provinz an der Kuſte des Sudmeers

in Amerika, die unter der Spaniſchen Bothmaßigkeit ſtehet; denn obgleich Neu—

Mexico, ſo nordoſtwarts von Sonora liegt, in Anſehung ſeiner Breite viel hoher
liegt, ſo befindet es ſich doch mitten im Lande ſo, daß man zur See nicht dahin
Toinmen kan. Das Gouvernement Sonora erſtreckt ſich auf der Nordſeite von

dem Ausfluſſe des Fluſſes Hiaqui bis an die Apacher, welche bis itzo die Plage
und das Schrecken des ganzen Landes geweſen ſind. Die letzte Miſſion, welche

auf der Kuſte angelegt wurde, iſt die zu la Conception de Caborca faſt unter dem

Jiſten Grade, und hundert Meilen von dem Fluſſe Hiaqui. Jnm Jahr u75
wurde

n
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wurde ſie durch die Wilden vollig ausgerottet, und die beiden Geiſtlichen, ſo ſich
daſelbſt befanden, nemlich der P. Thomas Tello, aus Almagro geburtig, der Sohn
des Alphonſus Tello und der Jſabella Buytron, und der Pater Heinrich. Rohen

hatten das Gluck, ihren Glauben durch den Tod zu beſtatigen, wodurch die Re

ligion in dieſen Gegenden einen todtlichen Streich erhielt. Gegen Abend granzet

dieſe Provinz an den Californiſchen Meerbuſen, gegen Mittag an die Provinzen
Rio-Mayo, Cinaloa und OſtiMuri, und gegen Morgen an die hohen Tarra

 vqQ*

humariſchen Geburge. Jhr Umkreis betragt ohngefehr 350 Meilen. Sie iſt von

verſchiedenen indianiſchen Nationen bewohnt, z. B. von denen Opatas, Ta—
pas, Tegnaiamas, Heguis, den Oberund Unter-Paymas, denen Seris, Te—

pocas und Guayamas, unter welchen es 24 Jeſuitiſche Miſſionen giebt.
Die Luft daſelbſt iſt geſund und gemaßiget, das. Fand bergicht, mit unter—

miſchten Thalern und fruchtbaren Ebenen, welche durch die verſchiedenen Aer—

me des großes Geburges gemacht werden. Man trift daſelbſt vortrefliche Vich—

weide, und eine Menge europaiſcher und americaniſcher Baum und Hulſenfrucht

an. Das unbequemſte, was ſich daſelbſt findet, iſt, daß an den Californiſchen

Meerbuſen langſt an der Kuſte nichts als eine Kette von unerſteiglichen Geburgen,

und ein hitziger Sand iſt; welches auch die Urſach iſt, daß ſie nur don den Gua
hamas, Tepocas, und Seris bewohnet iſt, die ſich einzig und allein von der Fi
ſcherey ernahren. Dieſe Beſchaffenheit des Landes, wozu noch andere Hinder
niſſe kommen, iſt Schuld daran, daß ſich die Spanier nicht auf der Kuſte ha—

ben niederlaſſen konnen, und daß man alle nur erſinnliche Muhe gehabt hat,
Viſſionen daſelbſt anzulegen. Man iſt zwar zu vielen malen in dies Land gekom

men, ja es haben auch ſeit einigen Jahren die an der Kuſte wohnende Jndianer
das Chriſtenthum angenommen; aber es fehlet immer noch viel, daß es daſelbſt

vollig gegrundet ſeyn ſolte, wie man aus dem Aufruhr im Jahr 1751 nur gar zu

deutlich ſehen konte, welcher auch allem Anſehen nach die Wiederherſtellung des
Chriſtenthums hindern wird. Ferner iſt von dieſer Beſchaffenheit die Kuſte ſchuld.

daß die Provinz, ob ſie gleich eine ſehr weitlauftige Kuſte hat, doch nicht anders,
als
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als weit ein in der See liegendes Land angeſehen werden kan, welches mit den

andern Provinzen keinen Seehandel treiben kan. Und endlich iſt dieſes auch die

Urſache, warum die Kuſte Californiens nicht die Hulfe von Sonora bekommen
kan, die fie ſich daher verſprechen konte, wenn ihre Ufer anders beſchaffen waren.

ZJnzwiſcheu kan man ſagen, daß Sonora in America ja ſelbſt in der ganzen

MWelt zugleich die armſte und auch die reichſte Provinz iſt. Außer den ins Pflau—

zenreich gehorigen Dingen, die es hervorbringt, findet man daſelbſt viel Silbera

dern und Erzte, deren Reichhaltigkeit unglaublich iſt. Ja wenn man denen Nach
richten Glauben beymeſſen ſoll, welche an den Rath von Jndien ergangen ſind,
ſo ſind die Silbergruben in Potoſi, ſo reich ſie immer ſind, gegen die ſonoriſchen

nicht der Rede wehrt, weil:ſich hier Berge finden ſollen, die faſt ganz und gar von

gediegenem Silber ſind. Viele ſpaniſche Familien haben zu verſchiedenen Zeiten

betrachtliche Vortheile aus dieſen Silbergruben gezogen. Jndeſſen iſt dieſe

Provinz zugleich erſtaunend arm, zum deutlichſten Beweis der Wahrheit, auf

die man doch ſo wenig achtet, daß: die Reichthumer und die Macht eines Staats

nicht in Gold, Silber und Edelgeſteinen, ſondern in der Anzahl und dem Flei

ße ſeiner Einwohner, in dem Ackerbau, der Viehzucht, in der Vertreibung und

Ausfuhr der Waaren und einer genauen Ausubung der Gerechtigkeit beſtehe. So

nora, ich ſage es noch einmahl, iſt eine außerſt arme Provinz, welches daraus er
hellet, weil ſie von Tag zu Tage mehr entvolkert wird. Die Urſache dieſer Ent
volkerung ſind ſolche, die ſie mit dem ganzen ſpaniſchen America, ohne ſelbſt Neu—

ſpanien auszunehmen, gemein hat, die aber zu Sonora viel mehr ſagen wol

len, weil dieß Land weniger Handel mit den Europaern treibet. Die Grenzen,

welche ich mir in dieſem Werke vorgeſchrieben habe, erlauben nicht, dieſe Materie

nach allen ihren Theilen abzuhandeln; weil aber doch dieſer Punkt zur Erkentnis

der Einrichtung dieſer Provinz erfordert wird, und weil der gluckliche Erfolg der

Miſſionen und Eroberungen ſo wohl in Sonora als Californien davon abhangt;
ſon iſt es nothig, dem Leſer die zwey Hauptquellen dieſer Armuth bekandt zu ma

chen. Die erſte iſtweil. das Silber das HauptProduckt, ja ich mochte ſagen

Californ. zweiter Theil. B das
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das einzige Product iſt, das man verfuhren kan; ſo kommt der Nutzen, den
man daraus ziehet, denen Unkoſten nicht gleich, die man auf die Bearbeitung defß

ſelben wenden muß. Die Scheidung des Silbers vermittelſt des Feuers kommt
ſo hoch, daß, ſo gros auch die Ausbeute davon iſt, der Nutzen von gar keinet
Erheblichkeit iſ. Die Scheidung mit Queckſilber koſtet noch mehr, weil dieſes
Mineral außerordentlich theurer iſt, und weil die Fracht deſſelben von Sonora bis

VeraCruxr, welches Goo Meilen betragt, ſehr hoch zu ſtehen kommt. Eben

daher kommt es auch, daß man keine Gruben mehr bearbeitet, weil die Scheidung

des Silbers vermittelſt des Queckſilbers gar keinen Vortheil bringt, wie ein ge—
ſchickter Mexicaner und eine andre Perſohn, welche davon ſehr wohl urtheilen

kan, ſolches ſehr ſchon bewieſen haben. Folglich kan die Provinz die nothigen

Waaren nicht von Fremden erhalten, oder wenn ſie dieſelben ja bekommen will,

ſo muß ſie ſich ihrer eignen nothwendigen Dinge berauben; thut ſie dieſes nicht:

ſo verfallet alles, ohne ſich erholen zu knnen. Die zweyte Urſache dieſer Armuth

iſt, daß man in Amerika, und vornehmlich in Sonora weder Manufacturen,
noch Handlung noch Handwerke hat. Andre Nationen haben dieſelben in Men—

ge, und fuhren eine unglaubliche Menge von ihren eigenen Waaren auswarts;

dennoch aber unterlaſſen ſie nicht die verſchiedenen Aeſte der Handlung, die Ma.

nufacturen, die Kunſte und die Handwerker in denen verſchiedenen Pflanzortern

aufzumuntern, welche ſie in America haben; weil ſie gar wohl einſehen, daß,
wenn ſie es nicht thaten, dieſe Pflanzſtate bald verlaſſen werden wurden. Die

Folge von dieſen angelegten Manufacturen ſind die Beſtellung der Felder, und

die Viehzucht, welche denen Arbeitern ihren Uuterhalt und auch die rohen Ma—

rerien zu ihren Manufacturen verſchaffen. Dieſes ſind die Quellen der wahren
Reichthumer eines Landes nehmlich der Ueberflus an Lebenomittteln, die Menge
der Einwohner und der gegenſeitige Handel, den ſie unter einander haben. Fer

dinand Cortez wandte alle ſeine Krafte an, um in Mexico die Kunſte und die
Handlung einzufuhren, denen Spanien ſeine Bevolkerung, ſeinen Reichthum, ſein

Gluck und Macht zu danken hat, und beſonders gab er ſich Muhe, die Geſetze

daſelbſt
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daſelbſt einzufuhren, die Se. catholiſche Majſtat gab und die zur Erhaltung dieſer

regelmaßigen und heilſamen Bewegung dienen. Dieſen Grundſatzen des Corte;

folgeten einige Vice-Konige, unter andern der Erzbiſchof von Quiroga, der Vet

ter des Cardinal Erzbiſchofes zu Toledo gleiches Namens. Dieſer verſchafte ver

mittelſt jener weiſen Maasregeln der Provinz Mechoacan ein Gluck im geiſtlichen
und leiblichen, woduch ſein Andenken in dieſer Gegend ſtets geſegnet ſeyn wird.

Obgleich Spanien nicht Manufacturen und Handlung genug treibet, um ſich die
nothwendigen Dinge zu verſchaffen; ſo erhalt es doch dieſelben in hinlanglicher.

Menge von den Fremden, um ſo viel nach Amerika ſchicken zu konnen als daſ—
felbe unumganglich nothig hat. Die Provinz Sonora, von der ich rede, iſt ge—

ndthiget, alles von Fremden zu ziehen, bis auf einige wenig? Lebensmittel.
Es bekommet die Waaren nicht aus Eüropa unmittelbar, ſondern aus Merico,

welches 6oo Meilen davon entfernet iſt, wodurch die Unkoſten ſtark anlaufen,
und viel gewagt werden munß. Man ſtelle ſich nur vor, was nicht eine Elle Tuch

koſten muß, die man aus Holland nach Cadir, von da nach VeraCrux, und dann

nach Merico dringt. Jn Sonora muß ſie 2 bis 20 mahl hoher zu ſtehen kommen,

vornehmlich wenn man ſie nothig hat; und einen wenig gewiſſenhaften Kaufman

vor ſich findet.!ni Da alſo Amerika von allen dent entbloßt iſt, was die vornehmſte

Stutze der Staten ausmacht, nehmlich von Fabrikanten und Kunſtlern, Acker

bau, Viehzucht; ſo folgt daraus, daß eine Menge Leute, die entweder keine
anderehen, oder kein Mittel noch Willen haben, ſie zu bebauen, die Reichthu—

ir

ner, deren Hofnung ſie aus Eüropa dahin lockte, gar nicht finden, ja auch an
den nothwendigen Manigel leiden. Man glaubt insgemein, daß man nur Erzaru
ben haten durfte, um reich zu werden ja die meiſten ſind ſo verblendet, daß

ſie die Koſten, die ihre Bearbeitung erfordert, gar nicht uberſchlagen, ſondern oh.

ne Rückſicht auf das Wohl ihres Vaterlandes und ihrer Nachkommenſchaft

bleſeß ihre Ainjige Sorrge ſehn lafſen; wie ſie geſchwiub reich werden wollen, um

bald wieber nach Europa zurück kehren zu können. Da man aber nun gezwunhrn

iſt, die zur Erbauung der Erzgrüben erforderlichen Koſten aus den Bergwerken

B 2 ſelbſt
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ſelbſt zu ziehen, und die nothwendigſten Bedurfniſſe auswarts davon. einzukaufen,
und außer dieſen Unkoſten auch noch ein Gewinn ubrig bleiben muß: ſo ſiehet man

fich gezwungen, den Lohn der Arbeiter ſo ſehr herunter zu ſetzen als man kan, die

Arrbeiter don andern Orten herzuholen, ſie zu drucken, wieder fort zu ſchicken,
mit ſchlechtem Gelde zu bezahlen, oderihnen den Lohn gar vor zu enthalten, ihnen

den nothigen Unterhalt zu entziehen, ihnen Verbrechen anzudichten, die ſie niemals be

gangen haben, um ihren rechmaßigen Lohn zu ſchmalern, und dieſe armen Leute

auf tauſenderley Arten, von denen immer eine ſchandlicher iſt, als die andre, zu bedru

cken. Jn denen von Sonora noch entfernten Provinzen ſteigen die Koſten noch

mehr als doppelt ſo hoch, die Schwurigkeiten, die man daſelbſt antrift, ſind gro
ßer, die Bedaurfniſſe ſeltner, wozu noch kommt, daß die Entfernungen der Trie

bunalen denen Leuten von ſchlechter Denkungsart die Freiheit giebt, alle Bedru—

ckung nach ihrem Gefallen ungeſtraft ausuhen zu konnen. Hiezu kan man noch
rechnen, daß keine Negerſklaven in dieſe  Gegenden geſchickt werden, ſondern daß

I—

man zu denen Arbeitern in den Silberbergwerken, die vor ſich betrachtet ſchon
ſehr abmattend ſind, niemanden anders gebrauche als einige ſchwache und kraftloſe

Jndianer. Man zwinget ſie zwar nicht, Tag vor Tag wie Taglohner zu arbej
ten; aber man holet ſie mit Gewalt aus. ihren, Miſſionen weg, und man laſſet ſie
unausgeſetzt arbeiten, ohne die Geſetze zu beobachten, welche wollen, daß ue

wechſelsweiſe in Bergwerken arbeiten, und das Feld bauen ſollen. Auf ſolche

Weiſe kommen die wenigſten, die dahin gehen, wieder in ihr Land zuruck. Ver—
geblich beſchweren ſich die Miſſionsprediger dafüber, man hdrt ſie nicht an, iſe
müſſen ſich noch glücküch ſchaten, wenn man nicht die graulichſten kaſterungen gegen

ſie ausſtoßt, und wenn ſie keine Gewalthatigkeiten. von denen erleiden muſſen, die9

beordert ſind ſich ihnen entgegen zu ſetzen, und bey alle dem wiſſen ſig nicht, an
Iwen ſie ſich zu wenden haben, um ſich Gerechtigkeit zu verſchaffen. Wollen ſit

ſich uher dieß üÜurecht beklagen;, ſo verfallen ſie init denen in Sireit. Zeten ſ

ndthig haben, um ihre Miſſipnen unter den Judlancrn fortſehen pi konhen; und

chren Klogſchriften ſett man andre entgegen, welches macht, daß ſie entweder

E
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ihre Sache, ſo gerecht ſie immer iſt, verlieren, oder daß die Unterſuchung, wofern ihnen

nicht ganz unrecht gegeben wird, verzogertwird, ohne den Urtheilſpruch des Gouver

neurs zu erwarten. Jnzwiſchen geben die. Heyden, die noch in Freyheit leben, offentlich

zu verſtehen, daß ſie ſich dem Joche des Evangelii gar nicht unterwerfen mogen,

denn ſie furchten in eben die Sklaverey zu gerathen, die ihre Landsleute, welche

Chriſten geworden ſind, auszuſtehen haben.

Oft gehet man mit denen, die ſich unterworfen haben, ſo um, daß ſie ſich
aufzuwiegeln genothiget ſehen. Ja ſogar, wenn ſie ſich ganzruhigverhalten, beſchul-

digt man ſie, daß ſie Meuterey anfangen wollen, um nur Gelegenheit zu haben
J

Truppen wider ſie auszuſenden, welche ſie ſelbſt durch ihre grauſame Behand—
lung zum Aufruhr zwingen. Dann macht man ſie zu Gefangnen, und ver—

damt ſie auf Zeitlebens zur Arbeit in den Bergwerken und zum Feldbau. Der—

gleichen Verfahren verringert die Zahl der Jndianer, von denen ſich viele, um der
Sclaverey zu entgehen, ſelbſt todten. Auf dieſe Art wird das Land ſeines gro—

ſten Vortheils beraubt, und ſeufzet unter der Laſt der ſchrecklichſten Armuth, ohn—

geachtet ſeiner Fruchtbarkeit und ſeiner unerſchopflichen Silbererzte.

Der Pater Euſebius Franziſcus Kino kam im Jahr 1687 in die Provinz
Sonora, um die einzige daſelbſt noch ubrige Gemeine zu beſorgen. Sie granz

te an die Jndianer von Pimeria Allta, eine Provinz die ſich auf 100 Meilen von

Sonora nordwarts und bis an den Californiſchen Meerbuſen weſtwarts erſtrecket.
Er arbeitete in dieſer Gemeine, und an der Bekehrung der Jndianer mit ver

wunderungswurdigem Eifer; er gieng kuhn zu ihnen, legte viele Dorfer an, und
brachte ſie ſo weit, daß ſie ihre Landereien bebaueten, und vor ihre Heerden Sor

ge trugen, als ivelches das einzige Mittel war, ſie mit einander zu vereinigen, in.

dem er zugleich einige Perſonen beſtellete, welche die Gerechtigkeit ausuben mu«

ſten. Er hatte ſo viel Geduld, daß er die verſchiedenen unter ihnen ublichen
Sprachen erlernte, den Catechismum und die Gebete uberſetzte, und es dahin

brachte, daß ſie dieſelben answendig lernten, ohne daß er ſich durch ihre ungelehri—

gen und ungeſchickten Kopfe abwendig machen ließe. Er ſetzte auch ein Worter.

B 3 buch,
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buch, dem er einige Anmerkungen beifugte, vor diejenigen auf, die ihm in der

Miſſion nachfolgen wurden, und machte ſich bey den Jndianern ſo beliebt, daß

ſie ihn wie ihren Vater anſahen. Er baute Hauſer und Kapellen, legte Stad—
te und Dorfer an, vereinigte die mit einander uneinigen Nationen; und hatten

die andern Miſſionsprediger ihn, wie er ſie zu wiederholten malen darum erſuch
te, unterſtuten wollen; ſo hatte er leichtlich alle zwiſchen Sonora und den Fluſſen

Gila und Colorado wohnende Nationen bekehren, und unter denen Miſſionen in
Neuſpanien und denen in Californien eine Correſpondenz zu Lande zu Stande

bringen konnen, welches immer vor auſſerordentlich ſchwer gehalten worden iſt.

Die Muhſeligkeiten, denen er ſich von Seiten der Jndianer unterziehen muſte, waren

gegen dasjenige wie nichts zu rechnen, was er von den Spaniern auszuſtehen hatte,

deren Gewalthatigkeiten er ſich wie eine eherne Mauer entgegen ſetzte, um ſeine
Neubekehrten zu beſchutzen. Sie wiederſetzten ſich ſeinen Unternehmungen, und

hielten die Hulfſe, die man ihm verſchaffen wollte, auf, weil es ihr Nutzen war,

daß man die armen Pinas als Feinde und Rebellen anſahe, damit man alle Ar-

ten von Verheerung in ihrem Lande begehen, und die Jndianer zwingen konte,

als Sklaven zu dienen. Die Meyerhofe, die er angelegt hatte, um denen Jndia—

nern uud ihren Predigern Unterhalt zu verſchaffen, geriethen alsbald in Verfall:
denn es war der P. Kino allein, welcher von der Audienz zu Guadalarxara die

Freyheit ausgewurkt hatte, daß die neubekehrten Jndianer in den erſten funf

Jahren ihrer Bekehrung von Bebauung des Feldes und der Arbeit in Bergwerken
frey ſeyn ſollten. Carl der zweyte verlangerte aus Hochachtung gegen die Religion

durch einen Befehl vom ia May 1686 dieſe funf Jahr bis auf zwanzig; man be

ſolgte aber dieſen Befehl niemals, und der Pater ſahe zu ſeiner groſten Krankung

daß ihm diejenigen, die er getaufet, aus den Geburgen und Wuſteneyen heraus
geholet, und mit unendlicher Muhe unterrichtet hatte, entfuhrt wurden, um in

die tiefen Silber Bergwerke geſteckt zu werden, aus denen ſie nie wieder hinaus
zukommen Hofnung hatten. Außer denen Gewaltthatigkeiten, die die Spanier

auwandten, ſie von den Miſſionen wegzuziehen, erlaubte man ihnen ſelbſt eine

Menge
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Menge abſcheulicher Ausſchweifungen, welches die Paters zu unterdrucken bemuhet

waren? Aller dieſer Hinderniſſe ohngeachtet zeigte doch der P. Kino dem P. Sal

vatierra, der die Miſſionen unterſuchen ſollte, und im Jahr 1690 nach Pimeria
gekommen war, viel Dorfer, die er gegrundet, und benachrichtete ihn von den Ein

richtungen, die er getroffen hatte, um die Pimas und andre noch weiter entlegene

Volker zu taufen.
Diieſe zwey Miſſionairs berathſchlageten ſich mit einander, ob es nicht mog

lich ware, nach Californien uberzugehen, und wurden eins, daß der P. Kino auf
der Kuſte Pimeria und Sonora einige Perſonen aufſuchen ſolte, welche in dieſe
Provinzen hineinreiſen, und ihnen Lebensmittel in Californien zufuhren wolten,

indem ſie nicht zweifelten; daß die Jndianer dieſelben mit Freundſchaft aufnehmen

wuürden. Dieſem Vergleich zufolge begab ſich der P. Kino das folgende Jahr
quf die Kuſte, und in den Canton des Landes der Pimas, welcher Soba heiſt,

wo er im Jahr 1694 ein klein Schif bauen ließ, auf welchem er in die Bay Sain,

te-Sabine fuhr. Er grundete auch zwanzig Meilen weiter ins Kand hinein, die
Miſſion la Conception de Caborca in einer hiezu bequemen Gegend. Jm Jahre

1698, da der P. Salva- Tierra in Californien ankam, reiſete der P. Kino im
Monat September von der Miſſion Los-Dolores ab, durchreiſete das Kano bis

an den Fluß Gila, der gegen Norden fließet, und beſuchte unter Weges die Ge

meinen der Neubekehrten, die er zwiſchen denen Volkern Pinas und Opas bis an

Jncarnation und Saint-Andre angelegt hatte. Von da ſetzte er ſeine Reiſe fort,

und kam, nachdem er go Meilen zuruckgelegt hatte, in den Meerbuſen von Cali—

fornien anz indem er unter den zrſten Grad nordlicher Breite eine Bucht, wo
Holz und ſißes Waſſer in Ueberfluß war, antraf, welche ehemals die Bay Sain
te Claire genennet wurde, und nahe an einer Kette von Bergen gleiches Namens

liegt. Nachdem er nun die Kuſte; die der Bay Sainte-Sabine gegen Mittag
lieget, unterſucht hatte, kam er nach Caborca, und kehrte von da nach ſeinet

Miſſien Los«Dolores, nach einer Reiſe von zoo Meilen durch ein gebirgichtes,
unbebauetes und von Volkern, die keine Religion haben, bewohntes Land, zurück.

Dar



is Drittes Buch. Ecob erung Californiens durch die Jeſuiten.

Der P. Kino ſchickte eine Nachricht ſeiner Reiſe an ſeine Superioren, wie auch

an die Patres SalvaTierra und Piccolo, welche ihm vor ſeinen Muth und vor
die Muhe dankten, die er ſich zum gemeinen Beſten bey dieſer Miſſion gegeben
hatte. Jm folgenden Jahr that der P. Kino viele andre eben ſo lange, beſchwer—
liche und gefahrliche Reiſen, theils um ſeine Neubekehrten zu beſuchen, und ſie in ih—

rem Glauben zu ſtarken und zu unterrichten, wie ſie ſich ihren Unterhalt und ih—
re Nothwendigkeiten verſchaffen ſolten; theils in Begleitung des Capitain Matthaus

Mange, um die Verlaumdungen und falſchen Berichte zu widerlegen und die Meute

reyen zu ſtillen. Er that noch eine andere Reiſe mit den Patern Anton Leal, und

Franziſrus Gonzalvo in der Abſicht ſich zu den Apaches zu begeben. Dieſe Vol.

ker hatten von dem Pater Kino reden horen, und ohngeachtet ſie außerordentlich

wild waren, ſo hatten ſie doch um einige Patres gebeten, die man ihnen ſchi—

cken ſolte, damit ſie von ſelben unterrichtet wurden. Jnzwiſchen hatte dieſe Reiſe
keinen guten Erfolg, und man hatte nicht einmal Gelegenheit gefunden, dieſe Wil

den geſittet zu machen. So ſehr aber als ihn auch dieſe wichtigen Sorgen beſchaf-

tigten, ſo vergaß er doch nicht, aus ſeinen Dorfern und den. andern Miſſionen der.

Provinz Lebensmittel zuſammen zu bringen, und aus denen Hafen Saint-Joſeph

de Guaymas und Hiaqui nach Californien zu ſenden, indem er ſich bey allen Ge—
legenheiten in alle dem, was den Dienſt dieſer Miſſionen betruf, eben ſo vorſichtig

als eifrig bezeigte.

So wunderbar als dieſes zu ſeyn ſcheinet, ſo war doch der P. Kino viel zu
unerſchrocken, als daß er es dabey hatte ſollen bewenden laſſen. Sowol bey den
Reiſen, von denen ich geredet habe, als auch bey vielen andern, die er in verſchiee

dene unbekante kander that, wohin ihn ſein Eifer gefuhret hatte, hatte er allezeit

zu erfahren gewunſcht, ob Californien mit dem feſten Eande von Neuſpanien zuſam

men hinge, oder ob der Meerbuſen gegen Norden fort ginge und ſich oberhalb des
Vorgebirges Mendozino in die Suderſee ſturzte, und alſo eine von den groſten
Jnſeln in der Welt machte. Da er in der Erdbeſchteibuug erfahren war, ſo wu

ſte er gar wohl, daß man ehemals Californien als einen Theil  des feſten Landes

an
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angeſehen hatte: aber es war ihm auch bekant, daß ſeit den Zeiten des beruhmten
engliſchen Schiffers Drackes die entgegen geſetzte Meinung die Oberhand behalten

hatte, und daß alle neuere Californien als eine Jnſel vorſtelleten, weil einige See—
leute in ihren Tagebuchern behauptet hatten, daß ſie Californien umſchiffet und

eine Meerenge durchſegelt hatten, wobey ſie zugleich die Oerter, bey welchen ſie

vorbey gefahren, mit Namen nenneten. Es war ihm ferner gar wohl bekant, wie
wichtig die Aufloſung dieſes geographiſchen Problems ſey, und was vor Vortheile

zur Ausbreitung der chriſtlichen Religion daraus entſtehen wurden, wenn man die

Sonoriſchen und Californiſchen Miſſionen ſo weit ausbreiten konte, daß ſie end
lich zuſammen kamen und einander zu Lande wechſelsweiſe Hulfe leiſten konten.

Er beſchloß alſo im Jahr 1700 ſeine Neubekehrten zu beſuchen, und ſo tief ins

Land einzudringen als es ihm moglich ſeyn wurde, damit er von der Verbindung

Californiens mit dem feſten Lande veiſichert wurde, an der er, nach dem, was ihm

die Jndianer davon geſagt hatten, faſt gar nicht mehr zweifeln konte.

Am 24ſten Septemb. 1700 reiſete er alſo von ſeinen Miſſionen zu Los-Do
lores ab; und begab ſich, nachdem er die Dorfer Los-Remedios, Saint-Simon

und Saint-Jude beſucht hatte, nach Saint-Ambroiſe del Buſanio, Tucubabia
und Sainte-Eulalie, woſelbſt er ſich einige Zeit bey zoo Jndianern aufhielt, wel—
che einem ihnen zugeſchickten Miſſionsprediger die Anerbietung gethan, ſich mit

den Neubekehrten zu Buſanio zu verbinden. Sechs Meilen weiter hin traf er 40

Jndianer, und nach einer abermaligen Reiſe von ſechs Meilen das Dorf de la

Merced an. Zwanzig Meilen von da fand er wieder ein Dorf Namens Saint
Jerome und vier Gemeinen. Funf Meilen von demſelben traf er einen Teich an

und zwolf Meilen weiter hin wiederum einen. Nachdem er noch zehn Meilen zu

ruck gelegt hatte, befand er ſich an dem Fluſſe Gila. Dieſer entſpringt in dem
kande der Apaches, nimt alsbald ſeinen Lauf gen Oſt und Weſt etwas uber 44

Grad der Breite, und wirft ſich, nachdem er den Fluß Azul aufgenommen, in

den beruhmten RioColorado. Der Pater ging dem Fluſſe funfzig Meilen weit
nach, und fand unterweges die Pimas, Opas und Cocomaricopas unter einan

Californ. zweiter Theil C der
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der vermengt. Er durchreiſete viele von ihren Gemeinen, und laugte bey denen

Yumas an, welche an dem außerſten Ende des Fluſſes Gila ein wenig landwarts

dieſſeits des Ortes, wo er ſich in den Colorado ergießet, wie auch an dem oſtli—

chen Ufer dieſes Fluſſes wohnen. Er beſtieg den Gipfel eines ſehr hohen Berges,

von dem er aber kein Meer entdecken konte, ob er gleich ein vortrefliches Feinglaß

hatte. Von da ſetzte er ſeinen Weg weiter fort, und langte in der Gegend des
kandes an, wo ſich der Fluß Gila in den Colorado wirft, und wo man ihn be—

nachrichtigte, daß die vier Nationen, mit Namen die Quiquimas, die Bagio-
pas, die Hobonomas und die Cuſguanes in der umliegenden Gegend ihren Auf—
enthalt hatten. Auf Anhalten der Yumas verfugete er ſich noch bis zu dem Zu
ſammenfluſſe dieſer zwey Fluſſe; ſchiffete uber den Gila, der an dieſem Orte ſehr

breit iſt und drey Arme hat, und kam, nachdem er noch uber dieſes zehen bis
zwölf Meilen zuruck gelegt hatte, in eine fruchtbare Gegend unter den zzſten

Grad, welche durch den Zuſammenfluß zweyer Fluſſe gemacht wird, und die er

mit dem Namen Saint. Denys belegte. Mehr als 1500 Jndianer begaben ſich

trupweiſe dahin, um ihn zu ſehen. Sie ſagten ihm, daß in dieſer Gegend kein

Meer ware, und daß viele von ihren keuten, die auf dem weſtlichen Ufer des Co

lorado wohneten, ſolche ſehr oft durchreiſet waren. Sie baten ihn, ihr Land zu

beſuchen, welches er aber nicht vor gut hielt zu thun, weil es theils an Lebens

mitteln fehlte, theils die Pimas, welche meiſt krank oder außerſt abgemattet wa—

ren, ſich misvergnugt bezeigten. Er bezeigte ihnen alſo ſeine Erkentlichkeit, theil—
te einige kleine Geſchenke unter ſie aus, und kehrte denn an den Ort zuruck, wo

er abgereiſet war, um das Land zu unterſuchen. Er beſtieg den hochſten Berg

des Geburges, von welchem er mit Hulfe ſeines Fernglaſes die Berge Californiens

vollig entdeckte, und bemerkte, daß oberhalb des Zuſammenfluſſes der zwey Fluſſe

zu Saint: Denys, der Colorado ſeinen Lauf in einer kange von zehn Meilen gen
Sudweſt nimt, von da auf zwanzig Meilen weit gegen Mittag gehet, und ſich

alsdenn in den Californiſchen Meerbuſen ſturzet. Er kehrte nach Caborca durch

einen andern Weg zuruck, und kam zu Ende des Octobers bey ſeiner Miſſion in
Dolores an, nachdem er beynahe 400 Neilen zuruck gelegt hatte.

Der
J
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Der P. Kino wurde damals uberzeugt, daß Californien mit dem feſten
Lande von Amerika zuſammen hange, und nur durch den Flus Colorado davon

getrennet werde, und machte dieſe Entdeckung offentlich bekant, wofur ihm der Com

mendante in Sonora im Namen des Konige dankte, deſten Exempel die Supe—

rioren ſeines Ordens folgten.

Der P. Salva. Tierra, welcher dieſen Monat von Californien angekom
men war, um die Miſſionen und die Garniſon zu Sonora um einige Hulfe zu bit

ten, wurde uber die Erzehlung, die man ihm von obiger Reiſe machte, ſehr ver—

gnugt. Er ſchrieb dem P. Kino, uud wunſchte ihm nachher auch mundlich Gluck

wegen dieſer Unternehmung. Da inzwiſchen dieſe Entdeckung ſich auf nichts an—

ders als auf das bloße Zeugnis der Augen grundete; ſo ermahnte er den P. Ki

no, eine zweyte Reiſe zu unternehmen, um ſich von der Wahrheit dieſer Sache

zu uberzeugen, weil er wohl wuſte, daß das Gluck ſeiner Miſſion in Californien
vollig davon abhinge. Gr bath ihn ſogar, von Sonora bis an den Fluß Colorado

zu reiſen, dem Laufe dieſes Flufſes nachzugehen, und ſich ſauf der Californiſchen

Stite zu der Garniſon in Koretto zu begeben. Der P. Kino nahm ſeine Einla.
dung zur Reiſe mit Vergnugen an, und nach einer Verzogerung von funf Tagen,

wozu der Einfall der Apaches in das Dorf Cucurpe und die umliegen-
de Gegend Gelegenheit gab, reiſeten die Paters am iſten Marz r7or von der Miſ
ſion Dolores ab. Da ſie ihre Neubekehrten beſuchen wolten; ſo ſahen ſie ſich ge

ndthiget, verſchiedene Wege zu nehmen, und ſie ſetzten feſt, daß ſie bey la Con—
ception de Caborca wieder zuſammen kommen wolten. Der P. Salva-Tierra

nahm den Weg nach SaintJgnace, um ſich bis an den Fluß. Caborca zu bege

ben. An dieſem Fluß reiſete er hinunter durch Tibutama, Axi, San-Diego de
Uaquitoa und SanDiego de Pitquin bis an den Ort der Zuſammenkunft. Der
P. Kino nahm einen Umweg durch Cocoſpera, Saint-Simon und Saint Jude
und reiſete an dem Fluſſe Coborca, deſſen Ufer er immer zur Seite behiclt, nach
SaintAmbroiſe de Buſanio, und kam endlich uber Sarrii, Tibutama und an
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dere Dorfer nach Caborca. Von da nahmen ſie unter einer Begleitung von zehn

Soldaten ihren Weg gen Norden, und begaben ſich nach Saint-Eduard de
Baiſſia und nach Saint. Louis de Bacapa, wo der Provincial der Franciscaner

Marc de Niza zu ihnen kam, welcher dieſes ſelbſt in ſeine Nachricht von den ſie—
ben Stadten in Cibola anfuhret. Sie kamen, nachdem ſie noch zwolf Meilen
zuruck gelegt hatten, zu Saint-Marcel an, welches der einzige Ort der Küuſte

iſt, wo man eine Miſſion anlegen kan; denn er hat gutes Erdreich und vieles

Waſſer. Dieſer Ort, iſt nach den Beobachtungen des P. Kino von Caborca 5o
Meilen ſudwarts, von dem Fluß Gila 50 Meilen nordwarts und von Saint Xa—
vier du Bac eben ſo weit gegen Oſten dem Ausfluſſe des Colorado nordwarts ge—

legen.

Jn Saint-Marcel erhielten ſie eine gute Nachricht von den Boten, die ſie
zu den Quicimas geſchickt hatten; denn einige von denſelben kamen bey eine Quel.

Je, die nur 8 Meilen davon liegt, zu ihnen, und hinterbrachten ihnen, daß es
zwey Wege gabe, durch die man an den Ausflus des Colorado kommen konte,

einen uber Berge und Thaler, wobey man zur Linken des Gebirges Sainte Claire

einen großen Umweg nehmien muſte; den andern auf der Kuſte hin, welcher viel kurzer

ware, da denn dieſe Geburge zur rechten Hand liegen blieben, und man ein ſandigtes

und weitlauftiges Land durchreiſen muſte, deſſen außerſte Spitze an dem Ausfluß

des Fluſſes ſtieße. Vielleicht fanden die Jndianer, welche gewohnt ſind auf ih—
pen Reiſen ihre Bundel und ihre Lebensmittel auf dem Rucken fortzutragen, keine

Schwierigkeit bey Durchreiſung dieſer ſandigten Gegend. Jnudeſſen wahlten die
Paters den Weg auf der Kuſte hin deswegen, damit ſie Gelegenheit hatten

die Kuſte kennen zu lernen, welches einiger Maaßen machte, daß ſie den Zweck, welchen

ſie ſich vorgeſetzt hatten, verfehleten. Nachdem ſie 30 Meilen gereiſet waren, um dasV

Neer zu entdecken; ſo langten ſie bey einer kleinen Gemeine an, worauf ſie das

große Geburge Saint-Claire gegen Norden liegen ließen, an deſſen Seite auf
eine halbe Meile weit lauter Bimſenſtein liegt. Den ig Merz kamen ſie in demv

Sande an. Am ao ſten ſtiegen der Capitain Johann Matthaus Mange und

der
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der P. Kino auf einen hohen Berg, von welchem ſie nicht nur das Meer ſondern
auch die gegen überſtehenden Kuſten und Geburge Californiens entdeckten, indem

ſie unter dem zo Grad der Breite waren. Den 21 langten ſie auf der Kuſte an,

wurden aber durch Mangel des Waſſers und der Lebensmittel weiter fortzugehen

gehindert, und fanden ſich genothiget, nach Saint-Marcel zuruck zu kehren.
Von hier reiſten ſie wieder ab, und lenkten ſich mehr gegen Norden, da ſie denn
unter 32 Grad 35 Minuten einen außerordentlich hohen Berg hinan kletterten, von

welchem ſie ohngefahr eine Stunde vor Sonnen Untergang das Gebirge Cordil—

lera in Californien ganz deutlich entdeckten, und beſonders die Berge Meſcal und

Azul bemerkten. Auch eutdeckten ſie die Verbindung Californiens mit Pimeria
Alta, und den Meerbuſen, der.ſich beym Ausfluße des Collorado endiget, ſo deut

lich, daß ſie weiter daran nicht zweifeln konten. Dieſes verſichert der P. Kino
in ſeinen ungedruckten Nachrichten, und beruft ſich zur Beſtatigung deſſen was er

ſagt, auf die Nachrichten des Capitain Johann Matthaus Mange, welche in
Franckreich im Drucke erſchienen ſind, die ich aber weder in franzofiſcher noch in

ſpaniſcher Sprache habe habhaft werden konnen.

Doch wir haben das Zeugnis dieſes letztern nicht nothig da der P. Salva—
Tierra des nehmliche in einem Briefe aus Koretto vom 29 ſten Auguſt i7oi behaup

tet, worin er ſeinem General, dem P. Thurſo Gonzales, von dieſer Entdeckung
und denen daraus zu hoffenden Vortheilen Nachricht giebt.

„Hierdurch melde ich Jhnen, Ehrwurdiger Vater, daß ich, nachdem „ich
„auf jener Seite Neuſpaniens ans Land getreten bin, die Kuſten deſſelben durch

nreiſet habe; und ſo weit gekommen bin, daß ich nach dem einſtimmigen Zeugnis

Hder Jndianer Urſache zu glauben hatte, daß Neuſpanien und Californien zuſam—

u„men hangen. Weil ich aber dennoch von einer ſo wichtigen Sache vollig uber—
vzeugt ſeyn wollte; ſo habe ich meine Reiſe bis zu einem Berge fortgeſetzt, von

„deſſen Hohe ich entdeckte, daß die Californiſchen Geburge mit den Geburgen
H Neuſpaniens zuſammen ſtoßen. Dieſe Entdeckung habe ich der heiligen „Jung.

in frauen zu Loretto zu derdanken; und ich hoffe, Jhnen davon eine ausfuhrli—

C 3 chere
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„chere Beſchreibung uberſenden zu konnen. Der P. Euſebius-Franciscus Kino

„iſt mit mir geweſen, und er wird, wie ich hoffe, nach gegenwartiger Reiſe
„ſelbſt an die Orte ſich begeben, die ich nur von Weiten ohngefahr unter dem 32

„Grad der Breite geſehen habe. Vorjetzo ſcheinet mir dieſe Reiſe eben nicht
„nutzlich zu ſeyn, weil die Entfernung vom 26 ſten Grad, unter welchem wir uns

„in Californien befinden, bis uber den z2 ſten hinaus, wo ſich der Meerbuſen

njzu endigen ſcheinet, gar zu groß iſt. Dieſe Entdeckung laßt mich hoffen, daß
„Californien in einigen Jahren die Seele dieſes Reichs, die Hauptquelle ſeines

„Reichthums, und der Schauplatz ſeines Fleiſſes werden wird. Jch bitte Sie,
„Jhr moglichſtes anzuwenden, daß man uns noch fernerhin unterſtutze, und in

„den Miſſionen der Heiligen Jungfrauen zu Loretto in Californien hulfreiche
1 Hand leiſte. 11

An dieſem Orte fanden ſie die meiſten don denen Jndianern wieder, welche

im vorigen Jahre bey Saint-Denys uber dem Zuſammenfluße der Flufſe ihnen
entgegen gekommen waren. Dieſe ſagten ihm, daß er noch zo Meilen vom Mee—

re entfernt ſey. Da aber der Mangel am Lebensmitteln einriß; ſo kehrte der P.
Kino nach vielen ausgeſtandenen Gefahren nach Saint- Marcel zuruck, um da
ſelbſt eine Kirche zu bauen, und die nothigen Beſchle zu Grundung einer neuen

Miſſion zu geben. Der P. Salva-Tierra reiſte von da nach Carbor Do—
lores, und andere Miſſionen in Sonora ab, um Allmoſen daſelbſt zu ſamm.
len, welche er nach Hiaqui und von da zu Ende des Aprils nach Loretto
brachte.

Jch kan dieſen Abſchnitt nicht beſchließen, ohne vorher dem P. Kino die Ge
rechtigkeit wiederfahren zu laſſen, die ich ihm ſchuldig bin, und die erſtannlichen

Bemuhungen zu erzehlen, die er auf ſich genommen, um ſich des Zuſammenhangs
dieſer kander zu verſichern, und ganz verſchiedene Volker miteinander durch die keh.

re des Evangeli zu verbinden.
Jm Wintermonat des nehmlichen 17o1 Jahrs begab er ſich durch einen an

dern Weg, als er das erſte mal genommen hatte nach Saint-Marcel, und gieng

von
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da uber den Flus Gila, welchen er bey Saint- Denys, nahe bey ſeinem Eintritt
in den Flus Colorado, durchwatete. Er kehrte alsdenn uber den Fluß Gila wie—

der zuruck, und gieng dem Strome des Colorado auf 2o0 Meilen uber die Gemei—

nen der Yumas und Ouinquimas nach. Er fand daſelbſt ſo viel Jndianer, daß

der Spanier, der ihm als Diener nachfolgte, aus Furcht davon flohe. Der Flus
Colorado iſt hier uber soo Fuß breit. Die Jndianer ſchwimmen uber denſelben,
indem ſie ihre Coryſtas vor ſich her ſtoßen. Dieſes ſind eine Art von Gefaßen
aus Gras und Binſen, in welche ſie ein oder zwey Maas Maiz legen, und die
ſo dichte geflochten ſind, daß das Waſſer nicht hineindringen kan. Der P. Ki—

no band ein Floß von Aeſten zuſammen, und ſezte damit zum großen Erſtaunen
der Jndianer uber dieſen Flus. Auf dem weſtlichen Ufer fand eine große Men—

ge Jndianer von verſchiedenen Stammen, zum B. von den Quinquimas, den

Coanopas, den Bagiopas und den Cetguanes, welchen er vermittelſt eines Doll

metſchers das Evangelium zum erſtenmale predigte. Er legte in dieſem kande 3
NMeilen zu Fuß zuruck, und langte in der Reſidenz des Caciques derer Quinqui
mas an. Er fand das Land eben, mit Holzungen vermiſcht, und den Erdbo—

den zum Ackerbau und Viehweide ſehr geſchickt. Jn dieſen Canton, dem er den

Namen la Preſentation de uotre Dame gab, befanden ſich ohngefahr oooo
Seelen. Sie uberreichten ihm eine Menge von blauen Muſcheln, die

auf dem gegenuberliegenden Ufer Californiens findet, und da er ſie fragte, wo das

Sudmeer ſey, ſo gaben ſie ihm zur Antwort, daß es 10 Tagereiſen entfernt wa—
re. Der P. Kino hatte gerne das ganze Land bis nach Monte-Rey oder bis

das Vorgeburge Mendozino durchſtrichen, es fehlte ihm aber an Schiffen, das
Vieh uberzuſetzen, und es wurde unvorſichtig geweſen ſeyn, wenn er es hatte zu—

ruckhalten wollen. Er lies es alſo dabey bewenden, daß er an den P. Salva—
Tierra nach Loretto ſchrieb, an welchem Orte er 130 Meilen von dazu ſeyn glaubte.

Er ubergab den Brief denen Quinquimas, die ihn aber nicht uberbrachten.
Zufrieden mit der gemachten Entdeckung ſo vieler Nationen, kehrte er zuruck

und beſuchte auf der Ruckreiſe die Dorfer die er angelegt hatte.

“i Jm

n
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Jm Hornung i7o2 wagte der P. Kino die letzte Unternehmung, und reiſe—

te mit dem Pater Martin Gonzales ab, welcher ſich freywillig zum Reiſegefahrten

bey einer Reiſe angeboten hatte, die ſo beſchwerlich und abmattend war, daß

nur der ſie zu unternehmen wagen durfte, der ſo ſtark und uneiſchrecken wie der
p. Kino ſelbſt war. Am a8 ſten kamen ſie zu Saint-Denys bey dem Zuſam—

menflus der zwey Fluße an, und unterrichteten viele Jndianer, welche von allen

Seiten her zu ihnen kamen. Jm Monat Merz reiſeten ſie bis an die Gemeinde

der Quinquimas, welcher ſie den Namen San-Rudeſindo gaben. Die Jndia?
ner ſchienen auſſerordentlich beſturzt zu ſeyn, da ſie dieſelben ſahen, und erwie—

ſen denen Patribus ja ſelbſt den Thieren, die ſie bey ſich hatten, ſo viel Freund

ſchaft, daß ihnen der Pater Gonzales die Helfte ſeines Reiſegerathes mittheilte.

Sie ſetzten ihren Weg an dem Fluſſe Colorado hinunter fort, indem ſie ſich ge-
gen Mittag ſchlugen, und langten bey ſeiner Mundung an. Viel Jndianer, wel—

che die weſtliche Kuſte dieſes Fluſſes bewohneten, begaben ſich zu ihnen, und ba—

ten ſie in ihr Eand zu kommen. Er fragte ſie, was es auf der andern Seite vor

Nationen, Berge und Fluſſe gabe, worauf ſie ihm antworteten, daß man noch

von hier zehen Tagereiſen bis an das Sudmeer hatte. Die Nacht des ioten brach:

ten ſie in der Mundung ſelbſt zu, ſo daß das Waſſer in der Fluth bis an ihre
kagerſtatte trat. Man fieng an, ein Floß zu bauen, um uber den Fluß zu
ſchiffen; aber die Verhinderung mit den Laſtthieren, die Breite des Fluſſes, die

Geſchwindigkeit des Stroms, und was noch mehr iſt, die Unpaslichkeit des P.
Gonzales, welche von ſeinen ausgeſtandenen Beſchwerlichkeiten herkam, waren die

Urſach, daß man dieſen Entſchius fahren lies. Alles was man hierbey thun konte,

war den P. Gonzales zuruckzufuhren. Der P. Kino wollte zwar Anfangs auf
dem Sande ubergehen, als welches der kurzeſte Weg war, und zugleich die Kuſte

bis Saint-Marcel unterſuchen; da er die Sache aber unmoglich fand, ſo kehrte er
mit aller der Geſchwindigkeit, welche die Krankheit des P. Gonzales erfoderte,
zu der Miſſion in Tibutama zurück, wo dieſer letztere bey ſeiner Ankunft ſtarb

indem ſeine Leibesbeſchaffenheit ſeinem Eifer nicht gleichkam. Der P. Kino

wendete
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wendete in denen folgenden Jahren ſeine ganze Sorge darauf, wie er die
Miſſionen, die er in Pimeria ohngeachtet der wieder ihn und ſeine Neubekehrten

erregten Verfolgung angefangen hatte, befeſtigen und ausbreiten mochte; da er

aber niemand hatte der ihn unterſtutzte, ſo war er genothiget, ohne Aufhoren
von einem Canton dieſer weitlauftigen Provinz zum andern zu reiſen. Erſt im
Jahr 1706 kehrte er wieder zu dem Fluß Colorado zuruck, indem er mit denen Krie—

gesofficiren aus Sonora, die der Gouverneur zur Auskundſchaft des kKandes

mit ſendete, hineinreiſete, denen man noch den Pater Manuel da Diuela, ei—

nen Franciſcaner, mit gab. Sie trafen alles ſo an, wie ſie es auf der vorherge—
henden Reiſe befunden hatten, und reiſeten nachher wieder zuruck. Der P. Kino,

der allezeit von einerley Eifer belebt wurde, begab ſich zu ſeiner Miſſion, und

blieb daſelbſt bis 1770, da es Gott gefiel, ihn aus dieſer irrdiſchen Wohnung in die

Wohnungen der Ewigkeit uberzufuhren.

Sechſter Abſchnitt.

Neue Emporung in Calivrnia, und Fortgang der Miſſionen

bis zu Ende des Jahres 1703.

Die Ankunft des P. Saloa-Tierra zu Loretto verurſachte bey jedermann
eine unausſprechliche Freude, vornehmlich aber bey dem P. Ugarte, der ihn beß—

ſer als irgend jemand kante, und der ſein vertrauteſter Freund war. Anfang
lich wollten die Superioren dem letztern nicht zugeben, in California zu bleiben;

er bezeigte aber ſo vielen Eifer in Bekehrung der Heyden, daß ihm der Pater
Salva-Tierra endlich die Erlaubniß, um die er bat, auswirkte, welcher ſich zu—

gleich freuete, ihn zum Mithelfer am Evangelio zu haben, ob er gleich ſehr wohl

wuſte, wie ſehr man ſeiner in Mexico benothiget ware. Es wurde ſogleich be,

ſchloſſen, daß der P. Piccolo nach Neuſpanien gehen ſollte, um die Barque
zu Matanchel ausbeſſern zu laſſen, und die gemeinſchaftlichen Geſchafte der Miſ

ſion daſelbſt auszurichten. Er ging zweymal unter Seegel, wurde aber von dem

Californ. zweiter Cheil. D ſchlech—-
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ſchlechten Wetter genothiget, alle beydemal wiederum in den Hafen zuruck zu

fahren, aus dem er in die See ſtechen wollte; wodurch er endlich bewogen wurde:

ſeine Reiſe auf eine bequeme Zeit zu verſchieben. Der P. Piccolo kehrte zu ſeiner

Miſfion in Saint-Favier zuruck, und der P. Ugarte blieb bey dem P. Salva—
Tierra zu Loretto, um die Kandesſprache zu lernen, damit er ihm in ſeinen Ver-

richtungen an die Hand gehen konte.

Der Hauptmann Don Antonius Garzin de Mendoza fuhr indeſſen immer

fort die Garnifon zu beunruhigen, und ſie bey den Vornehmen verhaßt zu ma-

chen; da er aber ſahe, daß ſeiner wiederholten Klagen ohngeachtet kein Befehl
von Medrico erfolgte, der ihn von der Unterthanigkeit gegen die Paters losſpra

che, und daß ihm die Paters anch nicht erlauben wollten, die Jndianer zu un—
terdrucken, und zur Perlenfiſcherey und andern ſchweren Arbeiten zu zwingen,

ſo hielt er es vor gut, ſein Amt niederzulegen.
Der P. SalvaVierra lies ſich dieſes gefallen und ernente ſeinen Lieutenant

Don Jſidorus de Figueroa an ſeine Stelle; der ſich aber dieſes Poſtens bald
durch eine Handlung, die hier angefuhrt zu werden verdienet, unwurdig machte.

Die Jndianer zu Vigge-Biaundo faßten auf Anſtiften ihrer Prieſter und ihrer
Zauberer plotzlich den Entſchlus, den P. Piccolo zu ermorden, und ſeine kleine
Wohnung nebſt der Kapelle zu zerſtoren. Es rottirten ſich demnach viele zuſam—

men und fielen die Garniſon mit ſolcher Wuth an, daß ſie ſich des Widerſtandes
derer, die treu geblieben waren, ohngeachtet, Meiſter davon machten. Der Miſ

ſionsprediger war zu feinem Gluck einige Zeit vorher ausgegangen. Sie wurden

daher noch aufgebrachter, daß ihnen dieſer Streich fehlgeſchlagen, und fielen uber

das Haus und die Kapelle her, und zerſtorten beyde bis auf den Grund ohne den Haus

rath und die Bilder zu ſchonen. Der Miſſionsprediger erfuhr dieſes Ungluck und

begab ſich nach koretto. Jnzwiſchen war es nicht nutzlich Vigge zu verlaſſen,

denn dieſe Gegend war von allen bisher entdeckten zum Feldbau am geſchickteſten,

und uberdieß erforderte die offentliche Sicherheit, daß man eine ſolche Frevelthat

nicht ungeſtraft hingehen ließe. Folglich begab ſich der Lieutenant mit einen De

tache
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tachement auf den Marſch; vor welchem aber die Jndianer, ſo bald ſie ſelbige ar.

ſichtig wurden, die Fucht ergriffen, und ihre Dorfſchaft verließen. Die Solda—

ten wollten ſie verfolgen; er widerſetzte ſich ihnen aber unter dem Vorwande,
daß dieß den Stilleſtand brechen hieße; woruber die Soldaten ſo misvergnugt

waren, daß man es vor rathſam befand einen andern Hauptmann zu ernennen.

Durch die Mehrheit der Stimmen bekam Don Steffan Rodriguez Lorenzo, ein

Portugieſe, ſeine Stelle, ein Mann der ihr bis zum Jahre 1740 mit Ehren vor
ſtund. Als die Judiauer merkten, daß die Garniſon ſchwach war; ſo waren ſie

nicht mehr im Zaum zu halten, und gingen ſo weit, daß, als die Soldaten eins—

mals einen Jndianer auspeitſchten, weil er an dem Aufruhr in Saint-Xavier
Theil genommen, ſich einige Judiauer aus ſeiner Dorfſchaft dem kager naherten

und auf den Hauptman und ſeine Compagnie einige Pfeile losdruckten, worauf

ſie die Flucht ergriffen, ohne daß man ſie einholen konte. Unterdeſſen hielt mau

ss vor das Beſte, ihnen zu verzeihen, weil mau theils die Wunden nicht wieder

aufreißen wollte, theils auch weil ſie alle Bedinguugen, die man ihnen aufgelegt,

puncktlich erfullet hatten.

Zu Ende dieſes i7oo ten Jahres fand ſich der P. Ugarte hinlauglich in der
Sprache des Kandes unterrichtet, und weil die Jndianer zu Vigge beruhiget zu ſeyn

ſchienen, es auch nicht rathſam war, die Miſſion untergehen zu laſſen; ſo trug

der P. Salva-Tierra dem P. Ugarte die Sorgfalt davor auf, bis der P. Pic—
tolo aus Neuſpanien zuruck gekommen ſeyn wurde. Dieſer begab ſich alſo unter

Begleitung einiger Soldaten dahin, und fand bald Gelegenheiten, wobey ſein
Muth auf die Probe geſtellet wurde. Die Jndianer verließen das Land, weil
Re entweder misvergnugt waren, oder ſich vor den Soldaten furchteten, und es

vergingen viele Tage ohne daß man einen zu ſehen bekam. Die Soldaten, wel—

che ſahen, daß keine Jndianer da waren, die ihnen aufwarteten, beklagten ſich

deswegen gegen den P. und, wokten ſo gar dieſelben aufſuchen; welches aber der
g. nicht  zugabweil er befurchtete, ſie mochten mit den Jndianern ubel umgehen.

Eudlich konte er ihren Ungeſtiun nicht mehr ertragen, und beſchlos, ſie fortzu—

a De ſtcchicken,



28 Drittes Buch. Eroberung Californiens durch die Jeſuiten.

ſchicken, und allein unter dieſen Wilden zu bleiben, indem er ſich vollig der
Vorſicht uberließ. Den Tag uber war er ganz allein geweſen; erſt bey Eintrit—

te der Nacht kam ein Kind an die Thure der Schule, um zu ſehen was vorginge.

Der P. nahm es ſehr freundſchaftlich auf, und befahl ihm ſeinen Landsleuten
zu ſagen, ſie ſollten wiederkommen, die Soldaten waren nicht mehr da. Die

Indianer kehrten auch wurklich einer nach dem andern zuruck, ſo daß er nach vie—

ler Geduld und Gefahr endlich das Vergnugen hatte, ſeine Heerde wiedrum
ganz beyſammen zu ſehen. Er dachte erſtlich darauf, wie er ſeine Miſſion auf

einen feſten Fuß ſetzen mochte; und machte zu Ausfuhrung dieſer Sache zwey
gleich ſchwere Entwurfe. Erſtlich wollte er die Jndianer unterrichten, und ſie durch

Gelindigkeit dahin bringen, daß ſie alle Tage der Meſſe dem Gebet des Roſen—

kranzes und der Catechiſation beywohneten, auch ihre Prieſter und Zauberer nicht

mehr beſuchten. Zweitens wollte er ſie angewohnen, ihre Landerehen anzubauen

ünd vor ihre Heerden Sorge zu tragen, und wollte dieſe faulen Wilden, die ihr

keben in Waldern zuzubringen gewohnt waren, geſittet machen. Die Dauer
und Feſtigkeit ſeiner Miſſion hing vornemlich von dem Unterhalte ab, den er ſich
ſelber und feinen Jndianern in Zukunft verſchaffen konte, ohne daß er auf die

ungewiſſe Hulfe aus Neuſpanien wartete. Dieſen Unterhalt hatte zugleich die
Beſatzung zu Loretto hochſtnöthig, welche alle Tage in Gefahr ſtund, Hungers

zu ſterben, weik ſie genothiget war, ihren Hausrath, ihre Kleider und Lebens—

mittel von der gegenuber liegenden Kuſte uber ein ſehr ſturmiſches Meer in einer
ſchon halb abgenutzten Barque zu holen. Der Boden um Loretto herum war ſo

ſchlecht, daß das einzige, zu was man ihn gebrauchen konte, war, daß man
einen Frucht und Kohlgarten anlegte, deſſen Zuwachs aber zum Unterhalt der

Garniſon nicht hinreichte. Der P. Ugarte, welcher viel und auch beſſer Erdreich

hatte, nahm es alſo auf ſich, die allgemeinen Nothwendigkeiten, wenigſtens im

Fall der Noth, zu verſchaffen, wenn er auch die don den Jndianern zu hoffen-
de Hulfe nicht erlangete. Die Arbeiten, die ſein Korper und ſeine Seele unter

dieſen dummen und wilden Leuten auszuſtehen hatte, find kaum vorzuſtellen.

ob



Sechſter Abſchn. Forgang der Miſſtonen bis zu Ende des Jahrs 1703 29

ob ſie gleich in allen neu angelegten Miſſionen nur gar zu haufig vorkom.

men.
Das wenige, ſo ich hier anfuhren wil, wird hinlanglich ſeyn, von den Sor—

gen und Arbeiten urtheilen zu konnen, die mit dieſen edlen Unternehmungen ver—

bunden ſind.

Nachdem er des Morgens Meſſe geleſen, wobey ſich alle mit Ordnung und
Ehrerbietung einfinden muſten; ſo theilte er unter diejenigen, welche an die Arbeit

gehen ſollten, eine Portion Pozoli aus, worauf ſie denn an der Kirche und an den

Hauſern, die er vor ſich und ſeine Jndianer bauen lies, arbeiteten, das Erdreich

aufriſſen, Graben zum Lauf des Waſſers und Gruben zur Einſetzung der Baume
machten, auch das Feld, welches beſaet werden ſolte, umarbeiteten. Bey Aufrich

tnng der Gebaude war der P. Ugarte zugleich Baumeiſter, Aufſeher, Zimmer—

man, Maurer und Handlanger: denn ob gleich die Jndianer durch ſein Bey—
ſpiel aufgemuntert wurden; ſo konten ſie doch ihre angeborne Faulheit nicht able—

gen, wenn er ihnen auch noch ſo viel Geſchenke gab und noch ſo gute Ermahnun—
gen hielt, ja. ſie wurden ihr: Werk gewiß haben liegen laſſen, wenn ſie ihn nicht

ſelbſt hatten Hand anlegen ſehen. Er war daher der erſte, welcher Steine anfuhr,

Kalk einruhrte, Holz fallete, zuhieb und an Orte und Stelle fuhrte, der die

Erde wegraumte und die Materialien bearbeitete. Sein Eifer war damit noch
uicht zufrieden, bald grub er das Land mit einem Grabſcheite um, bald ſpaltete

er mit einer eiſernen Brechſtange die Felſenſtucke, bald machte er Graben zum

Ablauf des Waſſers, und fuhrte ſo gar das Vieh, welches er zum Gebrauch der
Miſſion hatte kommen laſſen, auf die Weide und zur Tranke, indem er ihnen

durch ſein Exempel die verſchiebenen Arten der Arbeit lehrete. Die Jndian er,
welche von Natur dumm und nicht weit auffehend ſind, konten anfanglich den
Nutzen der vielen Muhe nicht einſehen, die er ſich gab; und an Statt ihn dabey

zu umterſtutzen, wollten ſie lieber in die Walder laufen, welche Lebensart ihrer

Neigung von Natur gemaßer war. Mehr als einmal fetzten ſie ſeine Gedult auf

die Probe; ſie kamen ſpat, arbeiteten nicht, liefen davon, ſpotteten ſeiner, rot—

D3 tirten
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tirten ſich ſo gar einigemal zuſammen und droheten ihm den Tod. Er war bey al—
Je dem geduldig und bediente ſich keiner andern Waffen als der Gelindigkeit und

des fleißigen Zuredens, welches er aber mit einer gewiſſen Ernſthaftigkeit, die ſie in

Ehrfurcht hielt, vermiſchte; wobey er vornehmlich darauf ſahe, daß er ſie nicht

zuſehr abmattete, ſondern ſich nach ihrer Schwachheit richtete.

Des Abends fuhrte ſie der Pater zum zweytenmal zum Gottesdienſte, lies

ſie den Roſenkranz herſagen, erklarte ihnen den Catechismum, und theilte nach

geendigtem Gottesdienſt jedem ſeine Portion Pozoli, oder andre Speiſe aus. An—
fanglich hatte er alle mogliche Muhe, ſie wahrend der Predigt in Sittſamkeit zu

erhalten. Sie machten ſeine Geberden. und Stellung nach, und ſpotteten uber

das was er ſagte. Eine Zeit lang lies er ſie ſo gehen, und war zuftieden, daß

er ihneu Verweiſe gab; da er aber ſahe, daß dieſe nichts mehr halfen, ſo wollte er

es ſelbſt mit Gefahr wagen, ob er es dahin bringen konte, daß ſie durch die
Furcht im Zaum gehalten wurden. Es ſtund ein Jndianer neben ihm, der we
gen ſeiner Starke ſehr beruhmt war, und der, kuhn auf dieſen Vorzug, deun von

audern Vorzugen weis man unter den Jndianern nichts, ſich noch viel ungeſitte—

ter auffuhrte als die brigen. Der P. Ugarte, der von einer vorthellhaften Lei.
beslange und ſehr munter und ſtark war, merkte einsmals, daß dieſer Manu

lachte, und die ubrigen auch zum Lachen bringen wollte, er ergrif ihn alſo bey
den Haaren, hob ihn von der Erde in die Hohe, und ſchutteltt ihn einige Zeit
durch, welches die Jundianer in ein ſolches Schrecken jagte, daß ſie alle fortlie.

fen. Bald darauf fand ſich einer nach dem andern wieder ein, und der P, hielt

ihnen ſo eine ernſtliche Rede, daß ſie ſich in der Folge wurklich anſtandiger auf-

fuhrten. Da er aber erfahren hatte, daß ihr Gelachter von ſeiner ſchlechten Aus.

ſprach herkame, ſo bediente er ſich der Unterredung mit Kindern, um ſie zu verbeſ

ſern, weil er merkte, daß die erwachſenen außer der Hartnuckigkeit, die ſie bewie

ſen, ihn auch noch in der Ausſprache hintergingen, um nur Gelegenheit zu haben;

ſich uher ihn aufzuhalten. Jndeſſen ging die Arbeit wegen der Dummheit und

Faulheit dieſer armſeligen Geſchopfe ſchr langſam von Statten. Doch, welche

Schwu
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Schwurigkeiten ſind wohl ſo gros, die nicht durch Arbeit, Anhalten und Entſchloſ—

ſenheit uberſtiegen werden konten, vornehmlich wenn man nur vor den Ruhm des

Schopfers arbeitet.

Der P. Ugarte ſammlete in den folgenden Jahren die Fruchte ſeiner Ge

duld und ſeines Fleißes ein. Er unterrichtete nicht nur die Indianer in der
kLehre des Ehriftenthums, und gewohnte ſie dem Gottesdienſte mit Ehrerbietung

beyzuwohnen, fondern er machte fie auch gefittet, und verbannete eine Menge
Laſter, denen ſie vorher ergeben geweſen waren. Da ſie vorher fanl waren; ſo

machte er fie ſo arbeitſam, daß er reichliche Erndten von Weitzen, Maiz und anderem

Getreyde bekam. Man kan ſo gar fagen, daß er ſelbſt die Unmoglichkeit zu zwin
gen wuſte, indem er ein ſchwer zu bebauendes und unebenes Feld ſo weit brachte,

daß es Waſſer hatte, und bebauet werden konte. Er zeugte ſo gar vortreftichen

MWein in Mengen, von welchem er einen Theil in die Californiſchen Mifſionen,
und den andern nach Neuſpanien ſchickte, und andre Waaren davor eintauſchte.

Er zog auch Pferde und Schaafe auf; ſo daß er der vornehmſte Verſorger der
Garniſonen und der Miſſionen war, welche ohne ihn nicht hatten beſtehen konnen

Nichts war im Stande ihn aufzuhalten; ſeine Arbeiten hatten ſo einen guten

ZFotgang, als er ſich nur immer, davon hatte verſprechen konnen, und er ſahe die

Erfullung ſeiner Wunſche, ohngeachtet der vielen Hinderniſſe, die man ihm in
vben Weg legte, und der vielen Muhſeligkeiten, die er auszaſtehen hatte.

Jm Jahr 1707 war in Neuſpanien uberall eine große Durre, wodurch das

kand viel litte. Cinalon und Sonora empfanden es fehr, und zum groſten Un—

gluck regnete es in Californien nicht. Jndeſſen fagt doch der P. Ugarte in einem

Briefe an Don Joſeph de Miranda vom oten Junius:,Schon ſeit 2 Monaten
„eſſen unſre Leute gutes Brod, welches wir aus unſerm eingeerndeten Getreyde

„gebacken, da unterdeſſen die armen Leute auf der Kuſte Cmaloaund Sonora vor

„Hunger ſterben. Wer hatte ſich jemals ſs etwas vorſtellen ſollen 2
Obgleich dieſe Erndten nicht vor das ganze Jahr hinreichend waren, ſo ver—

ringerten ſie doch die Ausgaben, und waren in dergleichen Umſtanden, wie obiger

war,
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war, ſehr nutzlich, wenn man auch das weggenommen hatte, was zur Unterhaltung

der Jndianer, der Garniſonen und der Miſſionen nothig war. Um aber zugleich
einen vollkommenen Begriff von dem Eifer und dem Fleiße dieſes Geiſtlichen zu

geben; ſo will ich die Mittel erzehlen, deren er ſich in den folgenden Jahren bedien—

te, um ſeinen Jndianern Kleider zu verſchaffen. Da ſich ſeine Heerden nun ſo

vermehrt hatten, daß ſie Wolle dazu hergeben konten; ſo wolte er ihnen die Art

und Weiſe lehren, wie ſie die Wolle zubereiten, ſpinnen und Tucher daraus ver—

fertigen ſollten. Daher machte er ſelber Spinwocken, Spinrader und Weber—
ſtuhle; er lies einen Weber Namens Antonius Moran aus Texique kommen, dem

er jahrlich zoo Piaſter kohn verſprach. Dieſer Moran blieb viele Jahre in Ca—
lifornien, bis die Jndianer in dieſer und in einigen andern Kunſten, die er wuſte,
hinlanglich unterrichtet waren. Vermittelſt dieſer neuen Manufacturen erſparte

er erſtaunende Summen, die er ſonſt aufwenden muſte, um die Kleider, Decken

u. d. g. von fremden Orten kommen zu laſſen, und er zeigte auch in dieſem Stucke
eben ſo viel Frommigkeit als Klugheit Es ware zu wunſchen, daß man dieſem

Beyſpiele in Spanien und Amerika folgte, und ſich nur deren im Lande verfer—

tigten Zeuge bediente; dieſes wurde das Mittel ſeyn, wodurch man der Armuth
und dem Mangel der Einwohner, der daſelbſt herſchet, abhelfen und dem Staate
eine unendliche Wohlthat erweiſen konte. Die Muhſeligkeit und das Elend, in

denen ſie ſich befinden, kommet nur von dem Mangel der Aufmunterung und deß

Fleißes her, wodurch das Land an Manufacturen erſchopft wird, deren man doch

gar nicht entbehren kan, und wodurch die Auslander ſich bereichern. Dieſe Vor—
theile waren die Frucht der Zeit und des Eifers des P. Ugarte, deſſen Beiſpiele die

andern Miſſionsprediger folgten. Sie kanten den ganzen Werth derſelben aus
der Noth, dem Mangel uud der Gefahr, die ſie in den erſten Jahren ausgeſtan

den hatten. Mit dem Jahr 170t gingen alle Lebensmittel der Garniſon zu Lo
retto zu Ende, wodurch der P. Piccolo veranlaſſet wurde, geſchwind abzureiſen,

um ſo wohl auf den Kuſten Neuſpaniens Hulfe zu ſuchen, als auch denen

Audienzen zu Guadalarara und Mexico die Sachen mundlich vorzutragen, deren
ſchrift.
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ſchriftliche Hinterbringung ſo wenig Eindruck auf die Magiſtratsperſonen gemacht

hatte. Er ſchiffete am 26 des Chriſtmonats ein, und lies die Patres Ugarte und
Salva Tierra nebſt der Garniſon in dem auſerſten Mangel an allen Nothwendig—

keiten zuruck, welches bis zum 29ten Jenner 1702 dauerte, da die Barque mit

Maiz, Mehl und andern Lebensmitten beladen wieder kam. Dieſe Hulfe aber
war nicht von langer Dauer, denn wie der Hauptman Rodriguez Lorenzo in ſei

nem Tagebuche ſagt „ſo theilte der ehrwurdige Pater Salva-Tierra dieſe Lebens—

„wmittel den Jndianern mit ſo vieler Freygebigkeit aus, daß wir wieder in Mangel

nverfielen, Den folgenden Fruhling und Sommer ſtieg ihre Noth aufs hochſte,

indem ihnen die erwartete Hulfe fehlſchlug. Die Sache war gar nicht anders

moglich, weil die Zufuhr auf einer einzigen Barque ankam, an deren Ausbeſſerung

man viel Zeit zubringen muſte, um nicht der Zeit, die man zu ihrer kadung brauch

te; und des ſchlimmen Wetters, das man auszuſtehen hatte, zu gedenken. Seit
einiger Zeit verringerte man die Portionen, aber endlich hatte man gar keine Le—

bensmittel mehr, ausgenommen ein wenig verdorbenes Fleiſch, ſo daß ſie gezwun

gen waren, wie die Jndianer zu leben, und auf der Kuſte die Fiſche zu ſuchen,

die das Meer ans Ufer geworfen, oder die Geburge zu durchklettern, um Pitaha—

yas, Baumfruchte und Wurzeln zu ſuchen. Der P. Ugarte diente ihnen hierin—

nen ſelbſt zum Beiſpiel, und bezeigte allen moglichen Eifer in Erfindung der Mittel,

ihnen Unterhalt zu verſchaffen.
Man kan die Briefe dieſer Ordensleute nicht ohne Ruhrung leſen, vornem—

lich wenn ſie den Hunger, die Muhſeligkeiten und die Unglucksfalle, die ſie aus—

zuſtehen gehabt, und die Mittel, die ſie anwandten um nicht Hungers zu ſterben,

umſtandlich erzahlen. Zum groſten Ungluck fingen die Jndianer aus Unvorſich
tigkeit eines Soldaten Namens Poblano einen Aufruhr an. Erhatte eine getauf—

te Jndianerin geheyrathet. Dieſer ihre Mutter kam im Monat Junii, welches
die Zeit iſt, da man die Pitahayas einerndtet, ins Lager, und redete ihr zu,
ihren Mann zu verlaſſen, um an den Tanzen und den dabey vorkommenden Ver

gnugungen: Theil zu nehmen. Das Madgen ſchattte ihr Vergnugen zu hoch, als

Californ. zweiter Theu E daß
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daß ſie dieſe Anerbietung hatte ausſchlagen ſollen, und bediente ſich der Nacht,

mit ihrer Mutter davon zu gehen. Da der Soldat die Abweſenheit ſeiner Frau

gewahr worden war: ſo bath er den Hauptman um Erlaubnis, ſie aufſuchen
und zuruckholen zu durfen; die er auch mit der Bedingung erlangte, daß er nur
auf eine gewiſſe Weite, die ihm beſtimt wurde, ins Land hinein gehen durfte.

Der Soldat reiſete alſo in Begleitung eines ſeiner Cameraden ab, kehrte aber oh—
ne ſie gefunden zu haben ins Lager zuruck. Die Liebe und der Zorn brachte ihn

ſo weit, daß er ſich nach einigen Tagen mit einem Caliſornier in eine Dorſſchafft

begab, wo er gehort hatte, daß man ein Feſt feyerte. Ein alter Jndianer, der

ihm begegnete, rieth ihm, nachdem er die Urſache ſeiner Reiſe erfahren, zuruck—

zukehren, wenn er ſich nicht der Lebensgefahr ausſetzen wollte. Der Soldat,
von ſeiner Leidenſchaft verblendet, begegnete ihm verachtlich und hart, und als

ſich jener an ihm rachen wollte, ſo erſchoß er ihn mit ſeiner Flinte. Die Jndia—
ner liefen auf dieſen Schuß herzu, und todteten ihn wiederum mit ihren Pfeilen,

verwundeten auch ſeinen Begleiter, welcher ins Lager zuruck kam, und alles, was vor

gegangen war, erzahlte. Der Hauptman lies ſo gleich den Paters, die zu kondo

waren, fagen, daß ſie ſich nach koretto begeben mochten, und gab den drey Sol—

daten, die zu Sainte-Roſalie waren, Befehl, auf ihrer Hut zu ſeyn. Er ſelbſt
reiſete mit einem Detachement ab“ um die Jndianer aufzuſuchen. Dieſe kanten

die Schwache der Garniſon und wiegelten alle Dorfſchaften auf, ſo daß der Auf—

ruhr allgemein war. Unſre Leute hatten auf dieſem kleinen Feldzuge ſo wohl von

Hunger als Beſchwehrlichkeiten des Weges viel auszuſtehen, indem ſie genothigt

waren, uber Berge, abſchußige Oerter und ſehr unbequeme Graben zu marſchi-

ten. Es ſetzte einige Scharmutzel, in welchen 4 bis 5 Rebellen getodtet wurden.

Der P. Ugarte hatte Maiz gefaet und war eben im Begrif ihn einzuerndten, als

ihn die Jndianer zerſtorten, welches ſie auch an der Kapelle und dem Hauſe gethan

haben wurden, wenn ſich in denſelben nicht Wache von einigen Soldaten und Jn
dianern befunden hatten. Sie ließen ihren Zorn an einigen Ziegen aus, deren
Milch den Pairibus bey der groſten Noth, in der ſie ſch befanden, zum Unterhalte

dien
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diente. Die Anzahl und die Unbandigkeit der Jndianer nahm alle Tage zu, und

mit dieſen vermehrte ſich auch der Mangel und die Furcht der unſrigen, als zum

Gluck die Barque mit kebensmitteln und einer Verſtarkung von einigen Solda—

ten ankam. Dieſe unvermuthete Hulfe ſtillte die Unruhe unvermerkt, die Jn—
dianer verſohnten ſich durch Vermittelung der Paters wiederum, und alles ſchien

ſeine vorige Ruhe wieder zu erlangen.
Unter dieſen unangenehmen Umſtanden hatte man den Verdruß, keine Nach

richt von dem P. Piccolo zu erhalten, der, wie ich oben gemeldet habe, in Neu—
ſpanien geweſen war. Dieſer Pater begab ſich, nachdem er in Cinaloa die nothi

ge Anſtalt getroffen, ſeinen Collegen Hulfe zu ſchicken, nach Guadalarara, wo
man ihm die drey Befehle mittheilte, durch welche der Konig Philippus der zte

6ooo Piaſteis zu dem Miſſionswerke beſtimmte und verlangte, daß ihm eine um—

ſtandliche Nachricht davon uberſchickt wurde. Die konigliche Audienz zu Guada

larara befahl ihin alſo, von demjenigen, was bisher bey demſelben vorgefallen,

Rechenſchafft zu geben, welches er auch in einer Schrift unter dem io des Hornungs

17or that, welche kurz darauf in Merico nebſt der Auſſage dreier Perſonen, die
in Californien. geweſen waren, dem Drucke ubergeben wurde. Nachdem er alſo

mit dieſen Geſchaften zu Stande war; ſo reiſete er im Anfange des Merzes,
drey Monat ehe der Befehl. des Konigs daſelbſt eintraf, nach Mexico. Der

Pater Alexander Romano uberreichte dem Gouverneur eine Bittſchrift, worinn er

um die Auszahlung dieſer Gooo Piaſter anhielt, und die Noth und Gefahr vor
ſtellig machte, in der ſich die Garniſon und Patres befanden; er bekam aber kei—

ne Antwort darauf. Der Pater Piccolo reichte gleich nach ſeiner Ankunft ein

zweytes Bittſchreiben ein, welches man dem Schatzmeiſter uberſchickte: ob er

aber gleich die Warheit deſten, was geſagt worden war, beſtatigte, ſo konte er

doch nicht mehr als zooo Piaſter erlangen, von welchen Befehl gegeben wurde.

daß wman ſie ihm vorſchießen ſollte. Er begab ſich alſo zum Caſſirer, von dem er
aber zur Antwort bekam, daß er ſie nicht auszahlen konte, weil vom Hofe: zu

NMadrid ein Befehl vom Jahre 1696 da ware, keine Gelder auszuzahlen, ehe

E 2 und
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und bevor man nicht die Caſſe beſtimt, aus welcher ſie erhoben werden ſollten.
Der Pater beklagte ſich daruber, und das mit um ſo viel mehrerem Rechte, weil
man am Willen S. Majeſtat gar nicht mehr zweifeln konte. Der Schatzmeiſter

war in dieſer Gelegenheit auf ſeiner Seite, wodurch es ſo weit kam, daß man in

einer Seſſion, die den 2gten April gehalten wurde, nachdem man ihre Schriften
unterſuchet hatte, Befehl gab, daß dieſe Gooo Piaſter ausgezahlt werden ſollten.

Was aber die Bitte wegen eines Schiffes mit ſechs Soldaten und drey Miſſions

predigern anbetraf, ſo wurde ſie unterdeſſen abgeſchlagen, bis man an S. Maje—
ſtat geſchrieben haben wurde, welcher man die Bittſchrift und die andern Califor

nien betreffende Schriften uberſendete.

Nachdem der P. Piccolo das zur Bezahlung der Garniſon beſtimmte Geld
erhalten hatte; ſo kaufte er von demſelben und dem Beytrage einiger gutthatigen

Perſonen, die in den Bittſchriften angefuhrten Lebensmittel, und ſchickte ſie als

bald ſeinen Collegen, deren Noth aufs hochſte geſtiegen und ſo gros war, daß

Don Joſeph de la Puente, Marquis de Billa Puente empfindlich davon geruhrt

war, und auf ſeine Unkoſten drey Miſſionen zu unterhalten ſich erboth, wie

denn auch Don Ludwig de Artraga und ſeine Gemahlin, durch ſein Beiſpiel
aufgemuntert, ſich zur Grundung einer vierten Miſſion darboten.

Da alſo die zu Unterhaltung von vier Miſſionen nothigen Capitale verſichert

Varen; ſo bat der P. Piccolo den Provincial Franciſcus de Artraga, die Miſ—

ſionsprediger zu ernennen, die zu Beſetzung derſelben nothig waren; aber die Sel—
tenheit von dergleichen Perſonen, indem die Anzahl der Prediger in der ganzen Pro

vinz ſich nur auf zoo belief, wozu noch die Nothwendigkeit kam, aus dieſen die
Collegia und Miſſionen in dem weitlauftigen feſten Eande von SudAmerika zu ver.

ſehen, dieſes, ſage ich, war die Urſach, daß man nur 2 dazu ernennen konte

namlich den P. Johann-Manuel de Baſſaldua, aus Mechiacan geburtig, und
den P. Hieronymus Minutili, einen Sardinier von Geburt. Man kaufte zu Aca

pulco ein Schif, ſo den Namen Notre--Dame du Roſaire fuhrte, man ſchiffete

auf dieſelbe einen Theil der Lebensmittel ein, und der P. Minutili fuhrte es nach

Ma
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Matanchel in Neu-Gallicien, wo die Patres, mit den nothigen Lebensmitteln und

Gutern verſehen, zur See gingen. Jhre Reiſe ging bis zum Eingang des Meer
buſens glucklich von ſtatten, ſie wurden aber nachher von einem ſo heftigen Sturme

angefallen, daß ſie ſich genothigt ſahen, den Theil der Schifsladung, der auf dem

Verdeck lag, in das Meer zu werfen. Endlich legte ſich der Wind, das Neer
wurde wieder ruhig, und ſie landeten am 28ten October Sonnabends in der Bay

Loretto an, wo ſie GOtt vor den Schutz in der dringenden Gefahr, die ihnen

gedrohet hatte, Dank abſtatteten.
Man hatte einen Theil der Garniſon aus Mangel des Soldes abgedanket,

und man wird ſich leicht einen Begrif von der Freude derer, die zuruck geblieben

waren, machen konnen, wenn man ſich an die Noth erinnert, in der ſie ſich befun—

den hatten. Jhre Freude war ſo gros, daß ſie haufenweiſe zu dem P. Piccolo
kamen, und ihm vor die gethane Reiſe Danck abſtatteten. Der P. Johann-Marie,

aufgemuntert durch die Verſtarkung der mit angekommenen Arbeiter, wie auch

durch die Verſicherung, die beſtimmte Summe aus dem koniglichen Schatze zu erhal—

ten, die doch noch nicht zur Unterhaltung der Garniſon hinlanglich war, faſſete

den erhabenſten Entſchlus, und unterredete ſich mit ſeinen Collegen von den Mit—

teln, ihn in Ausubung zu bringen. Sie beſchloſſen gemeinſchaftlich, daß der P.

Ugarte ſich in das feſte Land hinein begeben ſollte, um daſelbſt Vieh, Pferde

und Mauleſel zum Ackerbau und zum Dienſte der Miſſion zu kaufen; der P.
Minutili ſollte mit dem P. SaloaTierra in Loretto bleiben, und der P. Baſſal

dua ſollte mit dem P. Piccolo nach Saint-avier gehen, um die Sprache zu ler-

nen, ihm zur Hand zu gehen, und ſich in den Verrichtungen eines Prieſters zu
uben. Der P. Ugarte reiſete zu Anfange des Wintermonats ab, ein Nordweſt
wind aber nothigte ihn nach einigen Tagen wieder ans Land zu gehen. Er reiſe-

te zum zweytenmal im Chriſtmonat ab, und landete glucklich zu Saint. Joſeph
de Guaymas auf der Kuſte von Pimeria an, von da er im Hornung nach Ca—

lifornien mit einer guten Anzahl Hornvieh, Hammeln, Pferden, Mauleſeln,
und vielen Lebensmitteln zuruck kehrete. Unterdeſſen that der P. Salva Tierra

E3 einige
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einige Reiſen, die aber wenig betrachtlich waren, theils weil ihm ſeine Leute zu
Fuße nachfolgeten, theils weil das Land uneben und rauh iſt; da aber dieſe neue

Verſtarkung angekomrien war; ſo trieb er ſeine Unternehmungen noch weiter,

und reiſete den iſten Merz 1703 ab, um die weſtliche Kuſte, die an das Sudmeer

ſtoßt, zu unterſuchen. Er nahm den Hauptman nebſt einer gewiſſen Anzahl von

Soldaten und Californiern mit ſich, und begab ſich zu der Miſſion Saint Xavier
de Vigge, und von da nach Saint-Roſalie, wo die Patres Piccolo und Baſ—

ſaldua zu ihm ſtießen. Sie begaben ſich mit einander an die jenſeitige Kuſte, oh

ne einen einzigen Jndianer unter Weges anzutreffen, und durchſtrichen ſie von

der Rord und Suder Seite, ohne den geringſten Hafen oder die kleinſte Bucht
anzutreffen, wo die Schiffe ſicher liegen konten. Sie fanden zwar ziemlich gutes

Erdreich zum Ackerbau; weil aber das Waſſer fehlte, ſo wurde es unvorſichtig ge

weſen ſeyn, wenn man ſich auf den Regen hatte verlaſſen wollen, indem die
Erfahrung gelehret hat, daß derſelbe ſehr ungleich und ungewiß iſt. Sie gingen

gegen Mittag bis an den kleinen Flus Saint-Xavier fort, der ſich an der Seite
einiger Meerbuſen in die See ſturzet, wo man viele Schalenfiſche und andre

Fiſche findet. Sie wurden von weiten einige Jndianer beiderley Geſchlechts

gewahr, welche die Flucht ergriffen, ſobald ſie ihrer anſichtig wurden; ſie ſchickten

ihnen aber einige Californier nach, ihnen Muth einzuſprechen. Jnden ſie von

da wieder zuruck kehrten, ſtießen ſie auf 2 Dorfſchaften, denen ſie zuredeten, ſich

naher an Saint-Xavier de Vigge niederzulaſſen; ſie fanden aber keinen beque
men Ort, wo man ſich niederlaſſen konte, und kehrten daher nach Loretto zuruck.

Jm May nahmen ſie eine zweyte Reiſe nach Norden vor, um einen gewiſſen Fuus

zu unterſuchen, der jenzeit der Bay la Conception liegt, in der Hofnung an ſeinem.

Ufer eine Miſſion anzulegen. Da ſie nahe an die Bay kamen, welche 40 Meilen

von Loretto liegt; fanden ſie eine große Dorfſchafft von Jndianern, welche, ſo

bald ſie ihrer anſichtig wurden, ihre Pfeile ergriffen; worauf der P. Ugarte mit
denen ihm zu Wegweiſern und Dolmetſchern mitgegebenen Californiern auf ſie los

ging, und mit vieler Hoflichkeit von ihnen aufgenommen wurde. Dieſe Judianer

ſagten
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fagten ihm, daß es von la Conception bis an dieſen Fluß noch weit ſey, und daß

der Weg voll Felſen und abſchuſſiger Oerter ſey. Es wurde daher nicht vor ge—

nehm gehalten, dieſesmal bis dahin zu gehen; ſondern man beſchlos, dieſe Unter

ſuchung bey der erſten gunſtigen Gelegenheit zur See vorzunehmen.

Bald aber breitete ſich ein ſchrecklich Ungewitter uber ganz Californien

aus. Einige Jndianer von Saint-Xavier kamen und brachten uns Nachricht,
daß die Misvergnugten in ihre Gemeine, auf Anreitzung des Radelsfuhrers be der

letzten Meuterey, ſich mit andern Dorſſchaften zuſammen rottirt, und in einer

Nacht alle erwachſene Neubekehrte bis auf die, ſo noch zur Garniſon ſich retten
konnen, umgebracht hatten. Dieſe Nachricht betrubte uns ſehr, und man be—
ſchlos einſtimmig, an dieſen Barbaren ein Beyſpiel zu geben, weil man wuſte,

daß ſie es vornehmlich geweſen, welche den Soldat Poblano ermordet hatten, und

daß ſie zu neuen Thatlichkeiten ſich erkuhnet, weil ihnen der erſte Streich unge—

ſtraft hingegangen. Der Hauptmann uberfiel an der Spitze eines Corps von
Soldaten und Jndianern die Aufruhrer um Mitternacht, die meiſten aber retteten
ſich durch die Flucht. Man todtete einige von ihnen, und unter andern einen, der

ſich bey der Ermordung am geſchaftigſten bezeigt hatte. Der Radelsfuhrer der

Verſchworung rettete ſich, und unſre Keute wurden unvorſichtig gehandelt haben,

wenn ſie ihn in einem unbekanten Lande, das voller Felſen und ſteilen Geburge war,

hatten verfolgen wollen; der Hauptmann aber, welcher unumganglich haben woll

te, daß dergleichen Aufruhrer hier mit unterdruckt wurden, drohete allen Jndia—

nern, welche Landesleute der Neubekehrten und alſo in Saint-Xavier zuruck ge—

blieben waren, oder ſich ſeit kurzen dahin begeben hatten, ſie ohne Barmherzig—

keit zu verfolgen, wofern ſie ihm nicht den Radelsfuhrer der Zuſammenverſchwo
rung lebendig oder tod auslieferten; welches denn ſo viel fruchtete, daß ſie ihm

denſelben nach einigen Tagen lebendig uberbrachten. Der Hauptmann ſprach

ihm ſein Urtheil nach dem, was einige ſeiner Landesleute wider ihn ausſagten,
deren Auſſage er auch durch ſein Geſtandnis bekraftigte. Man entdeckte, daß

er die Patres und die Soldaten oft zu ermorden im Willen geweſen war, und

J

daß



40 Drittes Buch. Eroberung Californiens durch die Jeſuiten.

daß er, da ihm ſein Vorhaben ſtets mislungen, ſeine Wuth gegen die Kapelle,

die Bilder und endlich gegen die Neubekehrten auf die obenangefuhrte grauſame

Weiſe ausgeubet hatte. Man erfuhr auch, daß er an der Ermordung des Sol

daten Poblano am meiſten Antheil hatte, und den Jndianerinnen den Rath ge
geben hatte, Spanier zu heyrathen, damit man Gelegenheit fande, ofters der

gleichen Ungluck anzurichten, und daß er endlich bey den meiſten Aufruhren der

Anſtifter geweſen ſey, und folglich den Tod verdient hatte. Dieſen Auſſagen zu Fol—

ge verurtheilte ihn der Hauptmann zum Tode, benachrichtigte aber die Patres zukoretto

davon, ehe er ihn hinrichten lies. Der P. Piccolo begab ſich ſo gleich an den
Ort hin, und wolte den Hauptmann dahin bewegen  daß er ihn losließe, wel—
cher aber nicht darein willigte. Der P. Salva-Tierra that den Vorſchlag, man
ſollte ihn auf ewig des kandes verweiſen; der Hauptmann aber war unbeweglich

und behauptete, man muſſe nothwendiger Weiſe an ihm ein Beyſpiel geben; da

man denn alſo nichts weiter als einen Aufſchub erlangen konte, um dieſen Men—

ſchen zu unterrichten und zu taufen, welches auch zum großen Vergnugen des

Delinquenten geſchahe, welcher mehr Verſtand als ſeine Landesleute hatte, und

ſchon hinlanglich in unſerm heiligen Glauben unterrichtet war. Es wurde nach

ſeiner Taufe ein ganz anderer Menſch aus ihm, er wunſchte den Tod ſo ſehr, als

er ihn verdient hatte, und ermahnete ſeine Cameraden ſich vor dergleichen Ver—

brechen zu huten. Der P. Baſſaldua, Piccolo und Salva-Tierra ſtunden ihm

in ſeinen letzten Stunden bey und ließen ihn in Loretto begraben. Dieſe ernſtliche

Strafe machte die Jndianer ſo erſchrocken, daß ſie ſich lange nicht mehr zu regen
unterſtunden.

Der allgemeinen Stille, der man genos, bediente man ſich neue Miſſionen

zu grunden; denn dis war in der That ein Vortheil, den man nicht vorbey ſtrei—

chen laſſen durfte. Es fehlten noch 2 Miſſionen, eine zu koretto gegen Mittag, auf

der Kuſte Ligui oder Malabat, von welchem Orte geſagt wurde, daß er ſich da
zu ſehr wohl ſchicke, und die andre gegen Norden an dem Fluß, welchen der P.

Ugarte im Monat May zu kande hatte entdecken wollen, ſo ihm aber nicht gelungen

war.
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war. Man hatte aber von letzterer Gegend mit der Barque, die auf einer ihrer
Farthen nach Hiaqui durch widrige Winde dahin geworfen worden war, Nachricht
erhalten. Um ſie aber noch beſſer zu unterſuchen, begaben ſich die P. P. Piccolo

und Baſſaldua, in Begleitung des Hanptmans und einiger Solcaten, zu Ende
des Auguſts in der Barque der Garniſon dahin. Sie ſegelten nordwarts, und
ein wenig uber la Conception, und funden die Mundung des Fluſſes, der in der

Landesſprache Mulege heiſt, hinter dem Vorgeburge Las-Virgines. Sie ſtiegen
aus, und reiſten ohngefahr eine Meile in das Land hinein, indem ſie immer an

der Seite des Fluſſes hingingen, bis an den Ort, wo nachher die Miſſion Sain—

te-Roſalle geſtiftet worden iſt. Weil ſie das kand beſſer unterſuchen wollten,
dazu aber Thiere zum Reiten nothig hatten, indem es ſehr rauh und geburgicht
war; ſo ſchiften ſie ſich wiederum ein, um ſich auf der gegenuberſtehenden Kuſte

dergleichen zu holen. Der P. Andre de Cervantes, Miſſionsprediger zu Hiaqui,
verſchafte ſie ihnen, der P. Piccolo blieb mit zwey Layen da, um in den Miſſio

nen zu Sonora Allmoſen einzunehmen, und der P. Baſſualda kehrte zu dem Fluß
Mulege zuruck. Sie hatten alle mogliche Noth, um uber die Geburge zu kom—

men, welche zwiſchen Nord und Nordwarts von Loretto liegen. Es muſte aber

gewagt ſeyn, wenn die Miſſion zu Stande kommen ſollte. Sie konten nicht in

das Land hineindringen, und ſchiften ſich alſo nach der Bay la Conception ein,
welche nur 2 Meilen von dem Flus Mulege entfernt iſt. Dann ſchickten ſie die

Barque zuruck, und kehrten auf dem Wege, den ſie entdeckt, und zum Theil im Monat

May ſchon gebahnet hatten, nach Saint-Jran de Londo, den Aufenthalt des
Viſitatoris. Von da begab ſich der P. Salva-Tierra nach Loretto, wohin ihm

die andern kurz darauf bey Gelegenheit des Unglucks, das ich gleich anfuhren will,

nachfolgten.

Der Vicekonig, welcher den Gewalthatigkeiten ſteuern wollte, die man bey
der Perlenfiſcherey beging, und durch welche die Bekehrung der Californier biöher

ſehr gehindert worden warhatte einem jeden, er ſey auch wer er wolle, verbo—
then, aus Neuſpanien entweder um Perlen zu fiſchen oder mit denſelben zu handeln

Cãaliforn. zweiter Theil F ohne
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ohne Erlaubnis des Gouvernements zu gehen, und hatte Befehl gegeben, dieſe
Erlaubnis dem Hauptman der Garniſon zu Loretto vorzuzeigen. Dieſes Verbo—

tes ohngeachtet unterſtunden ſich doch 2 Schiffe auf die Perlenfiſcherey zwiſchen

den Jnſeln au?zugehen. Ein Ungewitter aber, welches auch beynahe die Barque

der Garniſon beh ihrer Ueberfahrt von la Conception nach Guaymas zu Grunde
gerichtet hatte, uberfiel ſiee, und ſie ſtrandeten in der Bah St. Denys. Das
Schifsvolck, das ohngefahr 7o Mann betrug, rettete ſich glucklicher Weiſe

und begab ſich zu der Garniſon, um von ihr Hulfe zu bitten. Kurz drauf ſahe

man eine Chaloupe mit 14 Perſonen, welche ſich von dem andern Schiffe, das

auch Schifbruch gelitten, gerettet hatten. Man war alſo genothiget, ſie zu

kleiden und ſie die ganze Zeit uber, die man mit Ausbeſſerung ihrer Schiffe zu—

brachte, zu ernahren, durch welche Freygebigkeit die wenigen Lebensmittel, die der
P. Piccolo aus Hiaqui hatte kommen laſſen, bald aufgezehret waren. Gegen das

Ende des Jahres ſetzte man die i4 Perſonen, von denen ich erſt geredet habe, nebſt

dem P. Minutili auf das feſte Land uber. Dieſem Pater wollte die kuft in
Californien nicht bekommen, daher begab er ſich nach Tibutama in die Provinz Sono

ra, um dem P. Kino in ſeinem Miſſionswerke beyzuſtehen.

Siebenter Abſchnitt.
Befehl S. Majeſtat zun Gunſten der Miſſionen. Schwurig—
keiten und Unglucksfalle, die ſie im Jahr 1704 ſo wohl in Californien

als in Mexico auszuſtehen gehabt. Der P. SalvaTierra wird zum

Provinzial in Neuſpanien ernennet.

Die Californiſchen Miſſionen befanden ſich im Anfange des 1704ten Jahres

in ſo ſchlechten Umſtanden, daß ſie beynahe in dieſem Jahre, welches das 7te

Jahr ſeit ihrer Anlegung war, vollig untergegangen waren. Das Schif le Roſaire
hatte der Ausbeſſerung nothig, und dieſe konte nur auf dem feſten Lande vor—

genommen werden, wo man die Caſſe, den Befehl zur Beſoldung der Truppen,

die
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die Lebensmittel und viele andre vor die Miſſionen und die Patres derſelben er—

forderliche Dinge herholen muſte. Den i2 Hornung ſchifte ſich der P. Baſſal-
dua auf dieſer Barque ein, um nach Matanchel zu fahren, von da er ſich nach

Guadalarara und nach Mexico begab. Der P. Piccolo kehrte mit der Barque

von Saint-Xavier nach Guaimas zuruck, indem die Miſſion Saint-Joſeph mit

denen Californiſchen Miſſionen verbunden worden war, damit ſie nun nahe unter
einerley Superior und Viſitator ſeyn mochten, und alſo mehr Einigkeit unter ih—

nen herſchte, man auch die Lebensmittel und die Thiere, deren man in Califor—

nia nothig hatte, mit leichterer Muhe erlangen konte. Der P. Piccolo that ver—
ſchiedene Reiſen auf die gegenüber liegende Kuſte, um die vor die Garniſon erfor—

derlichen Eebensmittel aufzubringen; man darf aber nicht glauben, daß das,
was er von da holete, vor alle zugereicht habe. Die meiſten Kebensmittel waren
verdorben, thels weil ſie gar zu lange in den Vorrathshauſern gelegen hatten,

theils weil ſich das Meerwaſſer hineingezogen, und ubrigens das ſchlechte Wetter
nicht immer zuließ, ſie außer Landes herzuholen, da uber dieſes die Barque in

ſehr ſchlechtem Zuſtande war.
Der P. Baſſaldua machte ſich bey ſeiner Ankunft in Mexico die Rechnung,

daßer alle Schwierigkeiten heben und der Noth ſeines geliebten Californiens wuür—

de abhelfen, und das Gouveruement dahin vermogen konnen, daß es ſich dieſes

Landes bemachtigte, da diß uberdiß der Wille des Koniges war. Aber er ſahe
gar bald, daß ſeine Hofnung, ſo gegrundet ſie war, verlohren ſey. Jm vor—

hergehenden Jahre, namlich i7o3, waren die Patres Bernard Rolendigui und

Nicolaus de Vera von Mexico als Agenten dieſer Provinz nach Madrit und Rom
gereiſet. Sie uberreichten dem jungen Konige Philipp dem zten eine Nachricht

und eine Abſchilderung von der in Californien angelegten Miſſion, von ihrem
gegenwartigen Zuſtande, und dem geiſtlichen ſo wohl als dem zeitlichen Nutzen,

deuman ſtch in Anſehung ſeiner Einkunfte davon verſprechen konte, wenn es
S. Majeſtat gefiele, die Miſſionen aufzumuntern; manſtellte ferner vor, was vor

Mittol und Maasregeln man nehmen muſte, um dieſe Aufmunterung wurckſam
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zu machen, und was die Krone vor Schaden leiden wurde, wenn man eine
Unternehmung vernachlaſfigen wollte, deren guter Erfolg niemals ſo ſicher gewe—

ſen ware als jeho. Dieſe Nachricht wurde den 16 Brachmonat in dem oberſten

Rathe von Jndien in Gegenwart des Konigs geleſen, und die Sache grundlich
uberlegt. Der Schatzmeiſter des Rathes bekam Befehl, einen Gegenbericht die

erſten Berichte betreffend, zu erſtatten, weil die Berichte des Gouvernements aus

Mexico noch nicht angekommen waren, und die Sache keinen Verzug litte. Auf

dieſen Gegenbericht des Schatzmeiſters vom 28 des Herbſtmonats 1703 unterzeich-

nete S. Majeſtat funf Befehle. Der erſte war an den Vicekdnig gerichtet, und

ihm anbefohlen, hinfuhro die von S. Majeſtat bewilligten Summen an die

Miſſionsprediger in Cinalon, Sonora, Neu Biscaya, und Californien auszu—
zahlen, und ſie uberdieſes mit Glocken, Oel, Ornat und andern Dingen zu ver-

ſehen, die man den nenen Miſſionen zu geben gewohnt iſt. Er befahl ihm uber-
diß, die Kriegsofficiers, die Jeſuiten und: die Perſonen, ſo des kandes und der
Kuſten kundig waren, zu verſammlen, um ſich uber die Aufrichtung einer Garniſon in

den am weiteſten gegen Norden gelegenen Gegenden zu berathſchlagen. Dieſe

Garniſon ſollte aus zo Soldaten und einem Hauptmann beſtehen, die der Vice

konig beſtimmen ſollte, und welche zur Vertheidigung des Landes und Sicher-
heit der Schiffe, fo in die philippiniſchen Jnſeln fuhren, dienen ſollten. Er ſollte

einSchiff von einer hinlanglichen Große zurlleberfahrt der Einwohner und der kebens

mittel vor die Miſſion kaufen, auf dieſen ſollte das Schifsvolk aus einem Patron und

z Marroſen beſtehn. Ferner ſollte alle Jahre ohne Ruckſicht auf den Befehl vom Jahr

1696 ohne allen Abzug und Aufſchub aus der Schatzkammer zu Guadalarara 7oo0

Piaſters ohne die zum Miſſionswerke ſchon beſtimte Gooo Piaſters ausgezahlt wer-

den. Endlich verlangte auchſ. Majeſtat, daß man Jhr eine Nachricht von demguſtande
der Miſſionen, die von Privatperſonen angelegt worden waren, ſchicken und die Perlen-

fiſcheren wieder herſtellen, dabey aber allen Klagen zuvorkonimen, und alle Gewal

thatigkeiten, Betrug oder Zank ernſtlich ſtrafen ſolte; daß ferner zur Bevollerung und

Verſicherung dieſes neuen Landes die Familien aus Neuſpanien  ſo ſich in Durftigkeit

befan-
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befanden, nach Californien geſchickt werden ſolten. Die 4 andern Reſcripte ent

hielten Dankſagungen, die eine an Don Joſeph de Miranda Villazan, Schatz—
ineiſter zu Guadalarara, und den Pater Provincial der Societat vor ihren Eifer;

die andern an den Don Juan Cavalero y Dzio, und an die Congregation zu Los—
Dolores, vor die Grundung dreyer Miſſienen, zu denen ſie durch ihre Gutthat

vieles beygetragen. Dieſe Briefe kamen den inten April 1704 an den Vicekonig,

der ſie an den Schatzmeiſter ubermachte, welcher in ſeinem Gegenberichte vom 18

dieſes Monats behauptete, man muſſe das darin enthaltene ohne Ausnahme und

Ausflucht befolgen. Der P. Baſſaldua war vor Freuden außer ſich, indem er
nicht zweifelte, daß endlich die Zeit gekommen ſey, da er ſeine Miſſionen auf einen

feſten Fuß geſetzt und alle Tage bluhender ſehen wurde, und in dieſer Zuverſicht

dankte er Gott demuthigſt. Jnzwiſchen fiel die Sache ganz anders aus, denn
der Vicekonig verſchob die Unterſuchung des konigl. Befehls und des Gegen—

berichts des Schatzmeiſters auf eine General-Verſammlung, bey welcher der
J. Piccolo zugegen ſeyn ſollte, der ſich damals, wie man ſagte, in Acapulco befande,

da er ſich doch zu Guaymas, einem Hafen in Californien, der faſt gar nicht
beſucht wurde, befand. Auch ſollte der P. Salva-Tierra, der ſich auch daſelbſt

befand, auf derſelben gegenwartig ſeyn. Der P. Viſitator Manuel Peneyro
ſchrieb an dieſen letztern; ſich nach Mexico zu begeben; indeſſen aber wurde der neue

Befehl des Konigs nicht befolget, ohngeachtet er in demſelben ſeinen koniglichen

Willen ernſtlich und nachdrucklich, wie es ſeine Sorgfalt vor die Religion ver—
langte, an den Tag legte. Der P. Baſſaldua bath, man mochte ihm wenig,

ſtens die 6Gooo Piaſter auszahlen, welche in dem koniglichen Befehl vom Jahr

r7oi bewilligt worden ware, damit er die Garniſon befriedigen konte; aber man

ſchlug ſie ihm ab, indem man den Schaden zum Vorwande brauchte, den die

Flotte von Seiten des Feindes in dem Hafen Vigo in Gallicien gelitten, und ſich
erklatte, daß man die Geider des Schatzes zu viel nothigerm Aufwande anwen

den muſte. Die wahre Urſache aber, warum man ſo wohl jetzo als nachher keine

Hulfe nach Californien ſchicken, wollte, war, außer den Mitteln, die man an—

F 3 wen—



46 Drittes Buch. Eroberung Californiens durch die Jeſuiten.

wendete, den Befehlen des Konigs ſo deutlich ſie auch immer waren, kein Genuge zu lei
ſten (wobey ich die von denen ich oben geredet weglaſſe) war ſage ich, der Eifer, mit wel

chem die Miniſter S. Majeſtat ſo viel Geld als ſie nur konten nach Spanien uber—

machten, weil der Konig um deſto mehr Beyſtand nothig hatte, da ein großer Theil von

Europa ſich mit einander verbunden hatte, ihn um ſeiune Krone zu bringen.

Wenn man bey dieſen gefahrlichen Umſtanden die Einkunfte des Koniges auf

neue Penſionen, Schiffe, Bebauung der kander, Miſſionsprediger und Garniſo—
nen verwendet hatte; ſo wurde das, was man nach Spanien uberſchicken kon

nen, ſehr wenig betragen haben. Da ſich nun die Sachen ſo, wie ich geſagt habe,

verhielten; ſo kan man die Grosmuth und die Mildthatigkeit dieſes unvergleichli-

chen Furſten nicht genung bewundern, der ſich uter die Unruhen und Gefahren,

denen damals nicht nur ſeine Lander ſondern ſelbſt ſeine Perſon ausgeſetzt war,

wegſetzte, und nicht aufhorte, die genaueſten und ſtrengſten Befehle zur Fortſe—

tzung des nutzlichen Miſſionswerkes zu geben. Das Ungluck, welches die Flotte

zu Vigo hatte, betraf zugleich den groſten Theil der Wohlthater, welche die cali-

forniſche Miſſion in Neuſpanien hatte, und die Folge davon war, daß der P.
Baſſaldua nur eine maßige Summe vor ſeine Miſſion zuſanmien bringen konte.

Er ſahe ſich alſo genothigt zufrieden zu ſeyn, daß er ſeine Barque nur uberhin

ausbeſſern, und einige wenige nothwendige kebensmittel einkaufen konte, mit
denen er ſich nebſt dem P. llgarte einſchifte, welcher ernennet worden war, dem

P. Minutili in Californien nachzufolgen. Zu Ende des Brachmonats langete er
alſo in der Bay Saint-Denys mit weniger Zufriedenheit der Garniſon zu Loretto
und ſeiner eignen Perſon an.

Die Miſſionsprediger und die Garniſonen in Californien befanden ſich in

der groſten Noth, welche zu Ende des Sommers aufs hochſte ſtieg, weil die
großen und kleinen Schiffe, die man auf das feſte kand nach Lebensmitteln ge
ſchickt hatte, zweymal durch die heftigen Norweſtwinde unverrichteter Sachen um

zukehren gezwungen wurden. Die Soldaten der Garniſon, die ſich mit den Ma—
troſen und den Jndianern aus Neuſpanien auf Go Perſonen beliefen, konten ihr

Mis—
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Misvergnugen daruber nicht weiter bergen. Es grundete ſich deſſelbe darauf, daß

ſie aus Mexico noch; keine Verſichernngen uber das, was ſie zu fodern hatten,

erhalten. Jhr Misvergnugen war ſo gros, daß man leicht einſahe, daß, wenn
ſie die Garniſon nicht verließen, ſo geſchahe es nur aus Liebe und Hochachtung

gegen die Patres, welche ſie in eben der Noth ſahen, die ſie ausſtehen muſten.

Endlich nahm der Mangel ſo ſtark zu, daß es der P. Johann Maria vor no
thig hielt, die Patres und den Hauptmann zuſammen zu rufen, um mit ihnen
zu berathſchlagen, ob man die Miſſion verlaſſen ſollte oder nicht. Was ihn an

betraf, ſo erklarte er ſich, daß er feſt entſchloſſen ſey, allein unter den Californiern

zu bleiben, wie er dieſes auch in einem Briefe an den Schatzmeiſter Miranda vom
nBten Hornung des nemlichen Jahres zu verſtehen giebt. Was mich anbetrift,

„ſo will ich hier ohne Soldaten bleiben, ſo viel ich auch immer Gefahr laufe; und

n„ich weis gewiß, daß der P. Ugarte meinem Beyſpiel folgen wird Sie waren
die einzigen, die bey der Miſſion blieben, denn die Patres Piccolo und Baſſaldua

waren abweſend. Jndeſſen ware es unbillig geweſen, wenn man die andern hat-

te zwingen wollen, eben die Noth auszuſtehen, und wenn ſie auch ſelbſt entſchloß

ſen geweſen waren, ſich aufzuopfern; ſo war es das wenigſte, daß man ihnen

die Wahl lies, um ſie nicht des Verdienſtes und des Ruhms zu berauben, der
ihnen gehorte. Es ware ferner unweislich gehandelt geweſen, wenn man aus

eitlem Eifer und Standhaftigkeit ſo viele Perſonen der Gefahr zu verhungern aus—

ſetzen, und ſich den allgemeinen Haß, im Fall ein Ungluck vorgefallen ware,

hatte zuziehen wollen. Da alſo alle Patres, der Hauptman, und ein andrer
Officier der Garniſon ſich verſammlet hatten; ſo ſagte ihnen der P. Johan Ma

ria, er durfe ihnen nicht erſt den traurigen Zuſtand, in welchem ſie waren, vor—

ſtellen, indem ſie ihn unglucklicher Weiſe ſchon ſelbſt empfanden; inzwiſchen kon—
ten ſie ihm die Schuld davon nicht beymeßen, da ſie Zeugen von der Muhe und Sorg.
falt waren, die er ſich gegeben; ſie wuſten ſelbſt, wie ubel die Bemuhung des Baſ

ſaldua zu Mexico abgelaufen ware, und hatten voritzo ſich keiner Unterſtutzung

aus dieſem Lande zu getroſten. Seine Garniſon und ſeine Miſſion verdienten in

aller
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aller Abſicht die Freygebigkeit S. Majeſtat, und er hatte ihnen die Befehle, wel—
che ſelbige im Herbſtmonat gegenwartiges Jahres ausfertigen laſſen, gezeiget:
man fatte ihn zwar nach Mexico beordert, um uber die Mittel, ſie zur Ausubung

zu bringen, zu rathſchlagen; er wurde aber nicht eher aus Californien gehen,
als bis ſeine Miſſion entweder unterſtutzt wurde, oder untergegangen ware, weil

nun aber die Befolgung dieſer Befehle verzogert worden ware, und die Noth
alle Tage großer wurde, ohne daß man ihr Ende zu ſehen Hofnung hatte, weil

ferner der Beſitz des Kandes beſtandig eben denſelben Unglucksfallen ausgeſetzt wa—

re; ſo bate er ſie, ihm einſtimmig zu ſagen, ob ſie es vor gut befanden, mit den

Californiern, die ihnen auf die Kuſte Neu-Spaniens folgen wollten, abzureiſen,

und daſelbſt gunſtigere Umſtande zu erwarten, um zu der Einnahme und Wieder—

herſtellung Californiens unter dem machtigſten Schutze S. Majeſtat zuruckzukeh

ren. Da der P. Piccolo, als der Stifter dieſer Miſſion nicht wollte, daß
ſeine Stimme den Stimmen der andern Eintrag thun ſollte; ſo redete er auf
eine ganz gleichgultige Art von der Veranderung, die man in Vorſchlag brachte.

Der P. Ugarte hingegen wiederſetzte ſich dieſem Vorſchlag, das Land zu verlaſ—

ſen, und erklarte ſich, daß, wenn jemand fortgehen wollte, ſo ſollte man ihm eine

Verſicherung geben, daß ihm ſein Geld richtig ausgezahlet wurde, und daß er

ſich ubrigens verpflichtete, den Jndianern Unterhalt zu verſchaffen, bis man von

dem feſten Lande Lebensmittel bekommen hatte, und daß er ſeines Theils mit den

Pitahayas, den Baumfruchten, und Wurzeln, welche ſeine guten Freunde,
die Californier, aßen, zufrieden ſeyn wollte. Er wurde von dem Pater Baſſaldua

und Piccolo in ſeiner Meynung zum unendlichen Vergnugen des P. Salva-Tier

ra unterſtuzt. Der Hauptman und die andern von der Garniſon, die man hat—

te kommen laſſen, wurden durch den Vorſchlag, den man ihnen that, ſo' be—
ſturzt gemacht, daß ſie ſo gar ſich erklarten, ſie wollten feyerlichft wider die Pa

tres proteſtiren, wenn man ſich jemals einfallen ließe, das Land zu verlaſſen.

Jnzwiſchen lies man unſern Leuten zu wiſſen thun, daß man ihnen freyſtellete,

ſich auf die 2 Schiffe einzuſchiffen, die nach dem feſten Lande NeuSpaniens

gin
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gingen, und ihnen Scheine zu Bezahlung ihres ruckſtandigen Soldes geben woll.

te. Sie gabenihierauf zur Antwort; daß ſie lieber mit den Vatern ſterben als
ſie verlaſſen wollten. Jndeſſen aiderte ſich Das Wetter, und wurde ſchon, und

die Barque, auf wekchar ſich der P. Piccolo befand, kam zu Guaymas, wie
auch das Schif in dem Flus Hiaqui mit Briefen an die Miſſionsprediger an. Der

P. Ugarte durchlief bald allein, bald in Begleitung von Soldaten und neubekehr

ten  Jndinnern die Gehblze und Berge um daſelbſt Fruchte und Wurzeln zu
ſammlen. die er der Garniſon zu; Voretto bringen lies. Eben dieſes thaten die

Jndianer zu SaintXavier und SaintJohann de kondo, um ihre Treue und
den Entſchius; ſie widern die,v. ſo ſie hatten ermorden wollen, zu vertheidigen

oder. an ihnenezu rachenjtan den Tag zu legen. Auf ſolche Art ertrugen alle die

außerſte Noth, in— der ſie ſich befanden, mit heldenmuthiger Geduld. Der P.
Salva-Tierpa, der ſein Vorhaben nicht aus dem Gemuth lies, unterſuchte den
Canton Ligui oder Malabat, welcher von Loretto ſudwarts lieget, in der Abſicht

daſelbſt, wie ich ſchon geſagt, eine zweyte Miſſion qnzulegen, indem diejenige,

welche er nordwarts an dem Fluß Mulega anlegen wollte, wegen der beſchwerli—

chen Wege nicht zu Stande gebracht werden konte. Er ſetzte den 12 des Heu—

monats mit dem P. Ugarte, einem Soldaten und zwey Jndianern, die ihm zu

Dolmeiſchern dienen ſolten, an dieſen Ort uber, indem die Landesſprache von

der zu Eoretto etwas unterſchieden iſt. Da ſie ſich der Dorfſchaft naherten, ſo

fielen viel Jndianer aus einem: Hinterhalt hervor, wo ſie ſich verſteckt gehalten,
und ſchoſſen einen Platzregen von Pfeilen auf ſie, worauf denn der Soldat Franz
Xavier Valenzuela mit einer Hand ſeinen Sabel ergrif, und mit der andern ſeine

Flinte in die Kuft ſchoß, um ihnen Furcht einzuiagen, welches auch gluckte; denn

kaum hatten die Jndianer den Schuß gehort, als ſie ſich auf die Erde niederwar—

fen, ſich alsdenn ſetzten, und ihre neuen Gaſte ruhig erwarteten. Der Pater

lies ihnen durch ſeine Dolmetſicher ſagen, daß ſie ſich nicht furchten ſollten, er
ſey nicht in der Abſicht gekommen, ihnen boſes zu thun; ſondern ſie zu bewir

then, und Freundſchaft mit ihuen aufzurichten. Dieſe Anrede machte ihnen

Californ. zweiter Theil G Nuth,
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Muth, und ſie wagten ſich naher. Deripater welcher vinige unter ihnen kante,
umarmte ſie, gab allen Geſchenke, und ſagtenihnon daß er zuuuBeweißy daß

er mit ihnen in Friede leben wölle, den P. Ugarten  der in dieſes Luud erſt ange

kommmen ſey, herfuhre, welchet ſie wie ſeille digne. Kinder Gehandeln, und ihr

nen den Weg, der zum Himmel fuhret, zeigen wurde. Als ſie diß horeten, er—

wieſen ſie ihm alle Arten von Freundſchaft und Aufrichtigkeit, und fuhreten ihre
Weiber und Kinder zu ihm, um ihm zu zeigen. mie. gut ſie gegen ahn geſinnet wa

ren. Die Patres unterſuchten das Errauh tund fanden, daß es zur Grun
dung einer Miſſion ſehr geſchickt war: weil aber die kiniſtande; in denen ſie ſich

befanden, nicht zuließen, eine Kapelle oder irgend ein: ander Haus dahin zu bauen,

noch das Land anzubauen; ſo war der einzige Nutzen, den ſievon ihrer Reiſe hatten/

daß der P. Ugarte die Miſſion durch die Taufe vongg Kindern in Beſitz nahm;

welche ihm die Mutter ohne die geringſte Schwirrigkeit darreichten, worauf ſie
zum großen Verdruß der Jndianer zuruckkehrten, denen ſie verſprachen, in kurzen

mit dem P. ligarte wieder zu kommen.

Das Schiff und die Barque kam zu Ende des Auguſt mit kebensmitteln

von dem Fluß Hiaqui und Saint-Jofeph de Guaymas zuruck, welches der Gar—

niſon eine auſſerordentliche Freude erregte. Jn eben dieſem Jahre wurde der P.

SalvaTierra zum Biſitator der Mißionen in Cinaloa und Sonora an die Stelle

des P. Pineyro ernennet. Er verſchob indeſſen ſeine Unterſuchung, weil er ſein
liebes Californien in den ſchlechten Umſtanden, in denen es ſich befand, nicht verlaſ—

ſen wollte, und weil er Nachricht erhielt, daß man ihn bey der Verſammlung erwarte

te, die der Konig in Mexico zu halten anbefohlen hatte, zu der er aber aus oben

angefuhrten Urſachen noch nicht reiſen wollte. Man ſchrieb ihm unterdeſſen, daß

man ihn in Mexico erwartete, um uber die Californiſchen Angelegenheiten Be
rathſchlagung anzuſtellen, und daß man vor ſeiner Ankunft nichts unternehmen

wurde. Als man nun Lebensmittel erhalten hatte, und auch noch dergleichen

aus den Niſfionen in Cinaloa und Sonora erwartete, ſo entſchloß er ſich, ſich
gach NeuSpanieun einzuſchiffen, weil er. ſeine Gegenwart nicht mehr vor nothig

hielt.
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hielt. Jnzwiſchen. war er derbunden, ſeine: Reiſe bis zu Ende des Herbſtmonates

nuegeſetzt ſeyn zu laſſen, ndem er ſo wohl die Einweihung der neuen Kirche in
koretto an dem Geburthstage unſerer lieben Frauen feyerlich begehen und viel Er

wachſene taufen, als auch die nothigen Befehle, welche die Miſſionen wie auch das

Commando uber die Garniſon:betrafen, heben wollte. Damals fielen unter den
Soldaten einige Verdrießlichkeiten vor, welche den Portugieſen Stephan Loren

zo nothigten, ſeinen Poſten niederzulegen; ob er ſchon mit demſelben ſehr wohl zu

frieden war, und ihn die Putres un fernere Verwaltung. deſſelben ſehr baten
Auch der Fahndrich Jſidorus Grumeque dankte ſeine Stelle ab, und erbot ſich

den P. nach Merico zu begleiten, welches er auch that. Folglich ernante der

Pater einen Sicilianer, Namens. Nicoluus Marques zum Capitain-Lieutenant,
und: zum Haupimann den Fahndrich der Garmſon Nafoſari in. der Provinz
Saonora, Johanũu. Baptiſia Eſcaſante, welcher ſich in dem Kliege wider die
Apaches hervorgethan hãtte; das Haupt Commando ůber die Garniſon und Miſſin

aber ubertrug er bein y. Lohlln Uhnrte iidem er ihm Anweiſung gab, wie er

ſich bey allen und jeden Vorfallen zu verhalten habe. Nachdem er alſo alles an—

geordnet; ſo reiſete er den zFVeinmonat. vqn Matanchel nach Guadalarara ab,
wo euiſich bjs jum 26 ſien hen dieſes. Monats aufhielt, um mjt den Gliedern

dendieſer Audienz und vorſemlich mit. dem, neuen Auditeur Miranda Unterhandlung

bu pflegen. Jnzwiſtchen ſtarh der P. Viſitator Nianuel Pineyra, zu Mexico am
n des nemlicheu Monats. und, als man  den 2ten Brief, der. von Rom gekommen

mar., erbrach; ſo rfandr man. duß  der P. Johant Maria de Salpa. Tierra zum

Provincial ernennet worden adat.? Dieſer kam zu Anfange des Wintermonates

in Meylco an, ohne ſich auf: dieſe: Nachricht Rechnung zu machen. Er wollte

dieſe¶ Wurdergon ſich ablehnen wnd emſſchudigte ſich mit den. Schwierigkeiten,

die mit derſelhen verbunden warenc. Exwar nur mitnſeiner Californiſchen Miſſion

baſchaftiget und ſteline den Eonſiſtorio der Procinz hie Urfachen, die ihn abhiel

ton ſie annnehmen, demuthiaſt gor. Die Potras aber wollten ſeine Entſchuldi.
gungen uicht. gatendaſſen; weil ſie wobl. wuſterr, daß es zunn Nugtzen ſeiner gelieb.
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ten Miſſion und aller andern Miſſionen gereichen wurde; wenn er Provincialwã

re, und die Verrichtungen dieſer Wurde auf ſich nahene; daher es denn auch gt
ſehahe, daß er die geiſtliche Regierung der Provinz anf. ſich nahm, und zugleich

den Pater General Thyrſo Gonzales nni die. Erlaubnis. bat; ſein Amt niederzu

tegen, damit er ſein Leben unter ſeinen Laltforniern beſchließen konte. Er erlang

te von dem Vicekdnige zu ſeiner großen Ehre die Entlaſſung, und die Conti

nuation des Soldes vor ſeine zwey Gefahrten vben Hauptman und den Fahn

drich, und fing unniehro an,an andern Geſchaften ſeiner Miſſioni ju

arbeiten.  nitt e e 72J J5 Hepe 44. 24 talre a t nE

 Achter Abſchnitt..
Der P. Salya Tierra fahrt fokt? ben Californiſchen Miſſivnon
viel Dienſte zu erweiſen: die Gnade; ſo S. Rafefiat ihm wiederfnh

2rtn laſi: Hinderniſſe, die er zu Pitglco guitift:  ſeine Viſitatlon aid

Provincigl.
4

Detr neue Provinciul begad ſich zu denli Wicekdnige; und unterrichtete ihn
von dem gegenwurtigen Zuſtande der· Riffonen ln Ealifotnien, tind  bat ihn,/ die

Vefehle in Ausuibung zu blingen die er von Slldgajeſtat und!benn Rathe von

Jndien erhalten hatte. Um vieſe Befehle zu befolgen, hielt man auch den 6ten
Brachmonat bie GeneralJunteroder Werſamnilung ohne jedoch  die Patres dar

zu zid rüfen, vb dieſelben gleich natünlicher! Aeiſe von dem Zuſtande des kandes

mehl ls bie andern uluitertichtet ſeyn ſollrai? Nuchdem der: Schatzmeiſter ſeinen

Gegenbericht, die unverzugliche Bezuhlung bed zir den Miſſionen, Schiffen und
Garniſon beſtiinmten Sunimen betreffrud; etugereithtihatte /l. ſo beſchlos man ein

muthig, ſich darnuch zi richteh zindas  ubet dent Artikel icber dir Anfeichtung einrt

neien Garuifon!nf det Ellſte des Sicinerrgy nuid die Deazahl der Doldaten bo
traf? ſoſette man die Berathſthlagung daruber: ſo lange ans, bis man vie Patres

und die andern Pelſonen, weiche des Candes kundig waren.. huugehurt haben pur

ir. æ J. de,
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de..FJnzwiſchen erfolgte die Bezahlung des Geldes noch nicht, auch nicht einmal

die Bezahlung der erſten 6Gooo Piaſtern. Man that weiter nichts, als daß man
S. Majeſtat in einem Briefe vom 27 des Herbſtmonats des nemlichen Jahres
1704 zu wiſſen  khat, daß man vermoge eines Ausſpruches des Rathes die Aus—

fuhrung ſeines Befehls vom-8 ten des Chriſtmonats 1703 aufgeſchoben hatte, bis

man mit dem P, Salva-Tierra, den man eben deswegen aus Californien ver
ſchrieben hatte, Unterhandlung gepflogen haben wurde.

Der Vicekonig gab dem neuen Provinzial eine lauge Audienz und war nicht

weniger uber ſeinen apoſtoliſchen Eifer, ſeine Demuth, ſeine Maßigung, ſeine

große Seele, als ſeine andern Gaben vergnugt. Er kam darin mit ihm uber—

ein, daß es nothig ſey, die koniglichen Befehle zu befolgen, und ſeine Forderun.
gen Statt finden zu laſſen. DerzP. hatte gleichfals eine Unterredung mit den

Miniſtern der koniglichen Audienz, und alle wurden von ſeinen Urſachen gleich ſtark

uberzeugt. Mau onte keine geſchicktere Zeit zu einer Verſamlung wehlen, als

die damaligen, indem der Stifter der Miſſion, der Hauptman und Fahndrich

der, Garniſon, und viel andre Perſonen, welche die Reiſe nach den Philippini—
ſchen Jnſeln gethan hatten, damals in Mexico gegenwartig waren; inzwiſchen

hielt man doch keine, und man hatte nicht einmal Hofnung, daß einer gehalten
werden wurbe. Der P. Salva-Tierra, von ſo vielen auf allen Seiten vorkom—

menden Hinderniſſen abgeſchreckt, reiſete alſo ab, das Collegium zu unterſuchen,
und kehrte erſt zu Ende. der Faſten uos wieder nach Mexrico zuruck. Da er er—

fahren hatte, daß daſelbſt eine Verlammlung gehalten. werden ſollte; ſo ſetzte er
ivein Memorial beh Gelegenheit des koniglichen Befehls auf, um es ihr vorzulegen.

Der.P. ſertigte es unter dem 25 ſten May aus, und ich will es hier anfuhren, da—

mit man ſeine Denkungsart uber dieſe Sache, wie auch die chriſtliche Einfalt und
Freymuthigkeit, mit der e ſich ausdrucket, erkennen moge.

 uGnadiger Herr,
Da ich, Johann. Maria de SalvaTierra, von der Geſellſchaft Jeſu,

udurch Jhro Exeellenz vermoge dez koniglichen Befehls von agten des Weinmo—

21 ĩJ G 3 nats
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„nats 1703, hieher verlangt worden bin, nach welchem Euer Excellenz die Patres

„zu Rath zu ziehen angewieſen werden; ſo habe ich mich nach etwas mehr als ei—

„nem Monate Zeit aus Californien hieher begeben, um beſagten Befehl und
„Euer Excellenz Willen zu befolgen. Bey meiner Ankunft machte man mir den

Tod des P. Manuel Pineyro, und die Wurde, die ich dadurch als Provincial
„dieſer Provin; Neu-Spaniens, und zugleich als Miſſionsprediger in Califor—

„nien erhielt, bekant. Dem Befehl S. Majeſtat zu folge nehme ich mir die
„Freyheit, E. Excellenz die Unmoglichkeit vorzuſtellen, in der wir uns in Califor

nien zu ſubſiſtiren befinden, da wir nur ein einziges Schif haben, und ſeit ſieben

„und einem halben Jahre deren ſtets 3 gehabt haben. Jnzwiſchen hat es ſich
atheils durch die Zufalle der See, die ihnen entweder auf der Kuſte oder einige

„mal durch Schifbruch begegnet ſind, theils durch die Verweilung, die man zur
„Ausbeſſerung der Schiffe, aus Mangel des Tackelwerks, der Lebensmittel, der

„Wohlthaten guter Gemuther, und der Bldienten, nothig gehabt; theils wegeli

„Entfernung der Hafen und Meerbuſen, wo die Ausbeſſerung vorgenommen wer—

„den muſte, aus dieſer Urſache, ſage ich, hat es ſich oft zugetragen, daß wir

„uns in ſehr großer Noth befunden haben; denn die Anlegung der Miſſionen iſt ſö

„neu, und ſo ſchwach, daß man bishero noch keine geſchwindere und geſchicktere
„Nittel hat entdecken konnen.

„Es wurde damit auch nicht anders beſchaffen geweſen ſeyn, wenn wir gleich

„ſo viel Geld gehabt, als der Admiral Don Jſiddru Otondo der mit dem konih
„lichen Schatze nach Gefallen ſchaltete;“denn von z großen Schiffen, die man

nzur Eroberung Californiens ausruſtete, iſt der Belandke nieinals hingekommen

„und es iſt alſo aus der Erbauung dieſes Schifs ein unndthiger Aufwand von S

„Naj. erfolgt, ohne den Verluſt der Munition und Lebensmittel, und den Auf—
„wand auf die Arbeiter, Soldaten und Matroſen zu rechnen. Die zwey Schiß
afe welche den Namen la Capitane, und l' Amiral fuhreten, waren von ſchlechtem

„Nutzen, und man ſahe ſich, aus Mangel an Lebensmitteln genothiget, den

„Hafen la Patz, wo man ſich -feſt geſetzt hatte, und der den Nittelpunkt der

i Per
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„Perlenbanke iſt, wieder zu verlaſſen, weil der Admiral nicht zu rechter Zeit an—

„kam. Ein zweytes Beyſpiel von der ſchlechten Auffuhrung, die man damals
ubeobachtete, war die Unvorſichtigkeit, mit der man die in der Nahe befindliche
JNation Gülähruras in Harniſch brachte, indem man die Jndianer, die um
Jeinkit großen Keſſel mit gekochtem Maiz ſaßen, den ihnen der Admiral ſelbſt an—

„gebothen, niederhieb. Er ſetzte ſich darauf an einem andern Ort, der 70 Meiler

jrhoher lag, feſte, und blieb zehn Monat da, ohne daß er ein einziges Schif an

Ikommen ſahe.
„Zweytens ſtelle ich E. Excellenz die Unfruchtbarkeit des Landes vor.

„Denn ſeit der Zeit des Ferdinand Cortez, um der andern nicht zu gedenken, die

nſeit Wo. Jahren daſelbſt angelandet ſind, iſt es unmoglich geweſen, das Land
nzu bevolkern;, ein hinlanglicher Beweis, daß ſie große Schwierigkeiten angetrof—

nfen haben es auszufuhren; und wenn die heilige Jungfrau von Loretto nicht
aſelbſt vor die Bekehrung und Bevolkerung Sorge getragen hatte; ſo wurden wir

niemals ſo weit gekommen ſeyn, als es noch geſchehen iſt, oder wir wurden we—

zmnigſtens nicht daſelbſt Unterhalt finden konnen. Jch war kein unerfahrener

ndJaungling, als ich dieſen Entwurf machte; ich war ſchon unter dergleichen Ar—

ybeiten in Neu-Biſcaya grau geworden, und ich hatte das Gluck, daß ich ſo
wohl durch die gute Auffuhrung der Spaniſchen Einwohner und Soldaten, als

vauch durch. die Freundſchaft, die ich denen Jndianern erwies, dem Aufruhr die.
ſer Volker vorbeugen konte.

„Die Kentnis und die Erfahrung, die ich erlanget habe, ſetzet mich in
ir Stand, E. Excellenz die Gefahr vorzuſtellen, die uns drohet, dieſes kKand zu ver

„lieren; wenn man bey ſo einem ſchwachen Anfange denen Vatern die Macht

zyrniinmt, die Befehlshaber dieſes kleinen Corps zu ernennen, und zuruckzuſchi—
ucfen. Deum ich weis aus eigner Erfahrung, daß ich ohne dieſe Macht nicht

pim Stande geweſen ſeyn wurde, einen einzigen Schritt in Californien zu thun,

„und daß ich viel langer an dem Ort geblieben ſeyn wurde, wo wir uns ausſchif.
afeten. Jch fuge noch hinzu, daß ohne die Furcht, in welcher die Befehlsha—
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iſf Aber der Truppen ſtehen, abgeſetzt zu werden, die Patres weder die Entdeckun—
ĩJ „gen, die ſie wurklich gemacht haben, machen, noch das Land ſo vollkommen; als

„es geſchehen iſt, wurden haben unterſuchen konnen.
„Hierzu kommt ferner, daß da die Perlen eine ſo ſchmeichelnde Lockſpeiſe

A„ſind, einige Wagehalſe unter verſchiedenem Vorwande, wie ſolches ehedem nur

„gar zu oft geſchehen iſt, die Jndianer, ſo wohl Heyden als Chriſten, zur Per—
„lenfiſcherey genothiget haben wurden, um nur Gelegenheit zu finden, ſie zu pla-

gen, wenn nicht die Vater ihr ganzes Anſehen angewandt hatten, den Gewalttha

„tigkeiten vorzubeugen. Aus dieſem gewaltſamen Verfahren hatte nothwendi—

„ger Weiſe nichts anders als der Aufruhr der Volkerſchaften und der Verluſt des
„ELandes erfolgen konnen; und man wurde deſto mehr Muhe gehabt haben, es wie

„der zu erobern, weil es auſſerordentlich uneben iſt, und man die Reuterey darin

„nen nicht gebrauchen kan. Die ſpaniſchen Soldaten haben daſelbſt noch den

„Vortheil gefunden, daß ſie, wie ſie es ſelbſt geſtehen, unter dem Schutze der Va

„ter oder des Superiors ruhig leben; und den Plackereyen von Seiten ihrer Of—
„ficiers, die in dieſem kKande nur gar zu haufig vorkommen, nicht ausgeſetzt ſind,

„weil die Patres die Macht haben, den Hauptmann abzuſetzen. Wenn z B.
„ein Jndianer eine ſchone Perle fiſchet; ſo wird er ſie viel eher einem Soldaten,

„mit dem er bekant iſt, als dem Hauptmanne, verkaufen. Der Haupmann
„wird dadurch wider den Soldaten ſo wohl als wider den Jndianer einen Groll
afaſſen. Will ihm nun der Soldat dieſe Perle nicht um den nemlichen Preis
„uberlaſſen; ſo wird er aufgebracht, und es entſtehen Handel, wie ſolches oft zu

Ader Zeit des Otondo geſchehen iſt, welcher Gefahr lief, von ſeinen Soldaten und
„Natroſen ermordet zu werden.

„Jch ſetze noch hinzu, daß, woferne man den Patern dieſe Macht entzirhen

„wurde, dieſes eben ſo viel ſeyn wurde, als wenn man die Milsrßatigkeit ver

„Unterthanen S. Majeſtat ſchwachen wollte, deren Beyſteuer ſich vermehrt oder
„verringert, nach dem ihr Zutrauen gegen die Perſonen gros oder klein iſt, wel—

„che die Verwaltung und Anwendung ihrer Beyſteuer zu beſorgen haben. Man

wür
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l wurde dadurch ferner die perſonliche Hulfe aufheben, welche man von den Spa

„niern und Jndianern aus Neu-Biſcaja erhalt, die auf die erſte Nachricht
uder Vater ihr Land verlaſſen, und zu Schiffe zu uns kommen, wie z. B. die
„Spanier zu Cinaloa, die uns vor 3 Jahren Hulfe zuſchickten, und die ſtreitba—

aren Perſonen der getreuen Nation der Hiaquis gethan, welche ſich mit ihren
„Waffen einſchiffeten, und bey der Garniſon zu Loretto ans kand traten. Die

„Einziehung dieſer Gewalt wurde die Jndianer und Spanier deſto muthloſer ma
achen, je weniger ſie in Zukunft weder auf den Schutz, noch auf die vaterliche

„LEiebe der Miſſionsprediger Rechnung machen konten, welches das groſte Ungluck

„ware, das dieſer neuen Eroberung zuſtoßen konte; denn jedermann weis, daß

„Don Jſidorus de Otondo, Admiral von Californien, Commendant der Gar—
niſon zu Cinaloa und Goupverneur in dieſer Provinz, ſeines großen Anſehens

n„und der wiederholten Befehle des Vicekoniges ohngeachtet, keinen einzigen
„Jndianer weder zu Cinaloa noch zu Sonora finden konte, welcher freywillig hat

„te dienen wollen, und daß die kleine Anzahl derjenigen, die er ihrer Verbrechen

„wegen dazu nothigte, von ihrer einmal angenommenen Gemuthsart nicht ab—

„gingen, und das kand von dem Augenblick an, als ſie es betraten, zum Auf—

nruhr anreitzten. Jch kan E—. Excellenz verſichern, daß alle dieſe Bewegungs—

ugrunde auf nichts anders abzielen, als auf die Erhaltung dieſes Landes, und
„auf die Befeſtigung der chriſtlichen Religion, die man in denſelben einzufuhren

nWilllens iſt.
„Jch halte auch vor nothig, E. Ercellenz vorzuſtellen, daß die Summe,

„die man bey dieſen Unternehmungen bis auf jetzige Zeiten aufgewandt hat,
u.1225000 Piaſters, ohne die z8ooo, die man zu Grundung der 6 Miſſionen an

agewandt, austragen, und daß der konigliche Schatz in ſo vielen Jahren nicht

amehr als 180o0o dazu hergegeben hat; ſo daß die Patres genothiget geweſen

„ſind, das ubrige mit vieler Muhe und Arbeit zuſammen zu bringen, wodurch

ſie Jhro Majeſtat einen ſehr großen Dienſt erwieſen haben, nicht zu gedenken,

udaß der konigliche Schatz dabey geſchont worden iſt. Jn Betracht dieſes Dien

Cgliforn. zweiter Theil H ſtes
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J ſis „ſtes geſchahe es, daß ich Seine Majeſtat um ein Detachement don 25 Soldaten

„und einen Hauptman lediglich zum Nutzen des Landes gebeten habe,
n„eine Bitte, die ich vor die Grosmuth unſers Monarchen vor ſehr klein

„halte.
„Jch ubergehe den Entſchlus mit Stillſchweigen, den der konigliche Rath

„int Jahr 1685 faßte, Californien nach ſo viel unnutzen Ausgaben zu verlaſſen.
„Der Rath forderte den Pater Provincial der Geſellſchaft Jeſu, und in deſſen

„Abweſenheit den Vice-Provinzial den Pater Daniel Angelo Marras vor ſich,

„und that ihm den Vorſchlag, ja er nothigte ihn ſo gar, die Geſellſchaft dahin
„zu vermogen, daß ſie die Bekehrung Californiens vermittelſt aoooo Piaſters,
„die ihr jahrlich aus dem koniglichen Schatze bezahlt werden ſollten, uber ſich neh-

„men mochte. Worauf genanter P. Daniel Angelo Marras das Capitel der
Provinz verſammlete, welches den Antrag einſtimmig verwarf. Es iſt wahr,
adaß der P. Provincial Barnabas de Scoto, da er von der Viſitation zuruckge—

nkehrt war, befurchtete, daß man bey Ausſchlagung dieſes Antrages den Nutzen

„der armen Californier aus den Augen geſetzt hatte, und daß dieſes das einzige

n Vittel ware, das Chriſtenthum in dieſem Lande einzufuhren. Ja der konigliche
n„Rath war ſelbſt ſo wohl uberzeugt, daß das einzige Mittel die Californier zu be—

„kehren und unter die Bothmaßigkeit zu bringen, dies ſey, wenn man dieſe
„Sache den ehrwurdigen Patern anvertrauete; daß er auch ohne weitere Ueber—

„legung den Anſchlag verwarf, den ihm unmittelbar darauf der Hauptman

„Franciscus de Lucenilla that, die Einnahmen dieſes Landes mit einer
„viel geringern Summe zu bewerkſtelligen, als die man denen Patern angebothen

11 hatte.

„Da alſo die Geſellſchaft Jeſu an ſich gar nichts ermangeln laſſen, ſondern
Ada ſie, der Ermahnung des Hochehrwurdigen Pater General Thyrſo Gonzales

„zu Folge, als ſeine Sohne, alle Hauſer der ihnen wohlwollenden Perſonen,
Adie Officiers und die Tribunale beſucht haben, um ſie zu bitten, etwas beyzutra,

ugen, damit dieſes Reich zu unſerm heiligen Glauben gebracht werden moge ſo
2
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nſcheinet es mir, daß man noch ferner die Sorgfalt davor unſrer Geſellſchaft

„uberlaſſen muſſe, und daß E. Excellenz unterdeſſen, da man an S. Majeſtat
„Bericht erſtattet, denen Patern die Regierung dieſes Landes in geiſtlichen und

„weltlichen Dingen auftragen und anbefehlen muſſe. Und ſie ſind zu Verwal—
ntung derſelben um deſto geſchickter, da S. Majeſtat ihnen eine Beyhulfe von
„zooo Piaſtern verwilliget hat, eine Beyhulfe, die den Patern ſehr vortheilhaft,

njedweder andern Privatperſon aber unzulanglich ſeyn wurde; denn ich weis

„aus der Erfahrung vieler Jahre, daß es unmoglich iſt, mit dieſer
„Summe die in dem koniglichen Befehl verlangten Bedingungen zu er

li fullen.

„Geſetzt auch,es verſprache ſemand, dieſelben zu erfullen, und das Land
j mit izooo Piaſtern einzunehmen; ſo verſtunde er entweder die Sache nicht,

udder hatte falſche Abſichten, und ſeinen Eigennutz zum Entzwecke. Es wurde

adaraus ein unaufhorlicher Streit mit denen Patern entſtehen, welche ſich nie—

„mals werden gefallen laſſen, daß man die Soldaten und Matroſen beſonders
ndie Jndianer, ſie mochten nun  Chriſten oder noch Unglaubige ſeyn, unterdrucke;

nja letztere wurden gewiß einen Aufſtand erregen. Denn wenn man gleich Briefe

„und Bittſchriften nach Hofe ſchicken wollte; ſo wurde doch, ehe die Antwort
Jndarauf zuruck kame, das Feuer des Aufruhrs allenthalben um ſich greifen, indem

Adieſe wilden Volker kein ander Recht kennen, als das, weiches ſie ſich mit den

„Waffen verſchaffen. Der Commendant wurde viel Jahre lang ſich gezwungen
„„fehen, die Lebensmittel auſſer kandes hinein bringen zu laſſen, und da dieſelben

noft verderben, beſonders das Fleiſch, ſo wurden die Unkoſten noch zmal hoher

uſteigen, als man ſich porſtellet; und daraus mache ich den Schluß, daß es
„einer einzelen Perſon, ſie ſey auch wer ſie wolle, unmoglich ſeyn wurde,

aſich in dem kande, ohne dem koniglichen Schatze zur Laſt zu ſeyn, zu

erhalten.
„Alus dem jetzo augefuhrten erhellet, daß ſich kein Spanier in dieſem Lan—

ude anbauen kan, indem es ſe  unfruchtbar iſt, daß es kaum ſo viel hervorbringt,
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„als zum Unterhalt zweyer Miſſionsprediger hinlanglich iſt. Ueber dieſes finden

aſich keine Spanier mehr, die ſich in eine ſremde Gegend verſetzen laſſen
„wollen, ſo gut immer der Erdboden und der Himmelsſtrich iſt, woferne ſie die

„Regierung nicht durch Belohnungen dazu verbindet, oder ſie zur Strafe ihrer
„begangenen Verbrechen dahin ſchicket; und in dieſem letzten Fall fuhren ſie ſich

„ſo ſchlecht auf, daß die Einwohner und die Soldaten einander ſtets in den Haa—

„ren liegen, woraus burgerliche Kriege folgen, dergleichen vor einigen Jahren
„ju Mexies zwiſchen den Soldaten und Matroſen vorfiel.

„Es iſt noch ubrig, auf den Anſchlag zu antworten, den man gethan hat,
„eine Garniſon auf der weſtlichen Kuſte anzulegen, an welcher die Schiffe, ſo

„nach den philippiniſchen Jnſeln gehen, hin ſchiffen. Dieſer Artikel iſt die Wur

„kung des Eifers und des Mittleidens Jhro catholiſchen Majeſtat gegen eine große
„Menge von Dero Unterthanen, welche am Scorbut ſterben, weil ſie binnen fehr

uvielen Meilen nicht einen einzigen Ort zum ausſteigen finden konnen, um Erfri—

„ſchungen einzunehmen, welches Mittel ihnen das keben retten wurde. Hierauf
„antworte ich, daß ich noch heute mit Freuden ſterben werde, weil ich ſehe, daß

„die Abſichten S. Majeſtat mit den Wunſchen, die ich ſeit vielen Jahren gethan
„habe, ubereinſtimmen, indem ich nicht ohne den groſten Schmerz die Menge

„Leute, ſo an dieſer Krankheit ſterben, anſehen kan, und in allem meinem bisheri—

„gen Unternehmen allemal dieſes zum Augenmerk genommen habe. Um alſo nicht

adem koniglichen Schatze neue Unkoſten zu verurfachen, welches aber geſchehen
„wurde, wenn man die Jahrgelder der Vater, welche die Unglaubigen faſt

„bis an die oſtliche Kuſte bekehret haben, vermehren wollte; ſo kan man dem

„Verlangen S. Majeſtat leicht ein Genuge thun, ſich die Unkoſten einer neuen

„Garniſon erſparen, und mit Bezahlung der 13000 Piaſtern an die Paters
„zufrieden ſeyn, indem man nicht zweifeln kan, daß dieſe Summe, wenn die

„frommen Gutthaten glaubiger Herzen dazu kommen, zureichen wird, ihre
„Unternehmungen fruchtbar zu machen. Die 6ooo Piaſter ſind nicht hin

nanglich, das dritte Theil der Ausgabe zu bezahlen, und man kan ſich die Be—

muhun
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„muhungen und die Sorgen nicht vorſtellen, die ich anwenden muß, um das ubri—
Age zuſammen zu bringen.

n„Auſſer den 13000 Piaſtern waren wir genothiget, ein oder 2 Jahr lang
eine mit Lebensmitteln wohl verſehene, und mit hinlanglicher Menge von Ma—
Atroſen beſetzte Barque zuhalten, um die weſtlichen Kuſten, ihre Hafen, Bayen, und

„Kreecke zu unterſuchen und abzuzeichnen. Jch fuhr mit dieſer Barque vom 24

„bis zum 27 Grad, nachher lenkte ich mich auf die weſtliche Kuſte, und ſchiffete unter

„dem mir beſtimmten Grade aus. Die auf der weſtlichen Kuſte herum kreutzen—

„de Barque fuhr ab, um das aus China kommende Schif zu erreichen, und
„ihm von den Seeraubern, die auf den Kuſten NeuSpaniens kreutzen, Nachricht

„zu geben.
„Der gegenwartige Zuſtand von Californien iſt ſo beſchaffen, daß S.

„Najeſtat z0 Meilen Land langſt an der Kuſte hin von der Bay la Conception
„Aqua Verde, welches ſo viel ſagen will als Grun-Waſſer, beſitzet. Dieß iſt
zeine See, welche zo Meilen ins Land hinein, oder jenſeit der Berge, die 2
aMeere trennen, lieget, welches mehr als 100 Meilen im Umkreiſe betraget.

„Jn dem Lande herſchet ſo eine Ruhe, daß die Patres ohne Soldaten reiſen kon—

„nen, indem ſich die Eingebohrnen nach ihrem Willen richten, und den Befeh—

„len des Hauptmanns der Truppen gehorchen; auch noch mit i200 ſo wohl Chri—

uften als Neubekehrten bereit ſind, die Waffen zu unſrer Vertheidigung zu

nergreifen.
„Auſſer dieſem eroberten Lande hat man noch andre entdeckt, indem man

u3wmal an dem Ufer der jenſeitigen weſtlichen Kuſte geweſen, und 2 Tage lang

nan der Kuſte, wohin das philippiniſche Schif ſeinen Lauf nimmt, hingefahren
naiſt. Und obgleich die Jndianer, welche ſie bewohnen, durch naturliche Furcht
„getrieben, bey dem Anblik der Soldaten entfliehen; ſo ſind ſie dech jetzo ſo geſit-

„tet, daß ſie ſelbſt dem P. Ugarte in dieſer Reihe von Bergen, die ſich von einem

„WMeere zum andern erſtrecken, beſucht haben. Californien iſt die Zuflucht der

„Spanier, welche der Sturm von dem Sudmeer wegtreibet, und erſt vor 2

Jah—
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„Jahren fanden 70 Perſonen, deren Schif geſcheitert war, ihre Stcherheit da-—

„ſelbſt. Dieſes iſt alſo die Beſchaffenheit der Sache, die ich Ew. Excellenz vor—
„zuſtellen vor nothig erachtet, um dem Befehl S. Mujeſtat gehorſam zu ſeyn. Zu

„deſſen Beſtatigung ich gegenwartiges Memorial unterzeichuet habe. So geſchehen

„zu Mexieo, den 25 May 1705.

Johann Maria de Salva-Tierra!“
An eben dieſem Tage, namlich am 25 May, befahl der Vicekonig dieſes Me—

morial dem Schatzmeiſter zu ubergeben, damit er an die General Verfammlung

ſeinen Bericht deswegen erſtattete. Man konte zur Zuſammenrufung derſelben

keine gelegnere Zeit treffen, weil ſich der P. Salva-Tierra damals zu. Mexico

aufhielt; inzwiſchen ging ſie doch nicht vor ſich. Da ſich alſo dieſer wurdige Miß—

ſionsprediger in ſeiner Hofnung betrogen fand; ſo reiſete er in der Mitte des
Brachmonats als Provincial ab, um die Californiſchen Miſſionen  zu unterſuchen,
und nahm ſo viel Lebensmittel mit ſich, alß er konte. Er nahm zugleich den Por—

tugieſen, Don Stephan Lorenzo, mit ſich, welcher dahin vermocht wuürde, daß

er zum 2tenmal die Stelle eines Hauptmanns der Garniſon annahm. Unter
Wegens beſuchte er alle Collegia, bey denen er vorbey reiſete, und blieb bis zum

Monat Auguſt zu Guadalarara, um mit den Gliedern der Audienz uber die

Mittel zu rathſchlagen, wie man ſeiner Miſſion aufhelfen lonnte. Die Unter—

ſuchung der ubrigen Collegien aber uberlies er ſeinem Secretair dem P. Joſeph

Vellido. Kaum hatte der Pater Mexico verlaſſen, als man am 27 ſten des
Brachmonats eine Verſammlung hielt. Man laß in derſelben das Memorial

des Paters vor, und beſchloß, daß man in Ermangelung erfahrner Perſonen
nichts in der Sache andern, ſondern ſich an das halten wollte, was die am 6 ten
des Brachmonats vorigen Jahres gehaltene Verſammlung beſchloſſen hatte, und

dieß war, daß man Seiner Meajeſtat zu wiſſen thun wollte, was man bisher
gethan hatte, und alsdenn neue Befehle erwarten. Erſt g Monat hernach, nemlich den

23 Merz i7os ſchrieb man S. Majeſtat, um Sie von dem Entſchluſſe, den man

gefaßt hatte, zu benarhrichtigen.

Jch
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Jch zweifle nicht, daß vernunftige Perſonen uber dieſe Auffuhrung erſtaunt

ſeyn werden, denn nach ſo genauen Befehlen von Seiten S. Majeſtat kan man
ſich nicht vorſtellen, daß die Hartnackigkeit gegen die armen Californier von
dem Verlangen herkame, vieles Geld nach Spanien zu ubermachen. Man wur-
de auch Unrecht thun, wenn man.glauben wollte, daß die Regierung dem Rufe

Glauben beygeleget hatte, den man von den Jeſuiten ausgeſprengt, als wenn
ſie Reichthumer zuſammenſcharreten, und einem unerſattlichen Geitz ergeben waren,

daß ſie ferner aus. der Perlenfiſcherey erſtaunenden Nutzen zogen, ſintemal die
Regierung von dieſem Handel wohl unterrichtet war. Man muß alſo eine andre

Urſache dieſes Uebels ſuchen, und dieſe iſt folgende. Der P. Salva-Tierra fo—
derte nicht nur als Rector von Californien, daß man ſeinen Miſſionen die Be—

ſoldung auszahlte, die ihnen gehorte, ſondern er verlangte auch noch die Bezahlung

der Penſionen, die den Jeſuitiſchen Miſſionen in Neu-Spanien angewieſen wor—

den waren. Man woar ihnen auch ſeit vielen Jahren ruckſtandige Unkoſten
ſchuldig, und zu dem befanden ſich die Miſſionsprediger, ſo hnen vorſtunden,
gleichwie ihre Kirchen und die zu ihnen gehorigen Jndianer in einem leweinun zs

wurdigen Zuſtande. Die Provinz hatte eine betrachtliche, in Anſehung ihrer
Nothwendigkeiten aber ſehr maßige Summe verlangt. Da uber dieſes die Capi—

tule der Miſſionen und der Collegien ſehr mit Aufwand beſchweret waren; ſo kon—
te man aus Europa weder die zur Miſſion nothigen Perſonen, noch Bucher, noch
Auszierungen vor die. Kirchen, noch das gehorige Gerathe vor die ſchon bey den

Miſſionen dienende Perſonen kommen laſſen. Aber auch in Abſicht auf dieſe
Nothwendigkeiten war der Provincial mit ſeinen Bitten nicht glucklicher, als er

init denen ſeine geliebten Californier betreffenden Bitten geweſen war. Er wieder—

hofte dieſelben vielmals, und allezeit mit der gehorigen Demuth; aber er drang
nicht durch. Da er endlich ſahe, daß er nichts erlangen konte, und die Miſſio—
ſen der Geſellſchaft Jeſu nach dem Urtheil der klugſten und verſtandigſten Jeſuiten

in Verfall geriethen ;ſo ubergab er den Handen des Vicekonigs eine Schrift, in welcher

ſich die Geſellſchaft aller Miſlionen begab, damit S. Ercellenz als Vice-Patron

die3 ti
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die zur Beſtellung derſelben nothige Prediger ernennen konte. Dieſer fand ſich
durch ein dergleichen Verfahren, deſſen die Geſellſchaft gern uberhoben geweſen
ſeyn wurde, auſſerordentlich beleidiget. Er befahl alſo, man ſollte ihr die Beſol—

dung auf das Jahr bezahlen, die ruckſtandigen Schulden aber auf eine andre

Zeit verſchieben. Beny alle dem aber behielt er ſeine vorige Feindſeligkeit, und lies

keine Gelegenheit vorbey ſtreichen, denen Miſſionen in Californien die Wirkungen

davon empfinden zu laſſen.

Jndem dieſes zu Mexico vorging; ſo kamen die Berichte der erſten Veri

ſammlung vom 1ſten Brachmonats 1704 zu Madrid an, und nach der Meynung
und Ueberlegung des Raths von Jndien ſchickte der Konig einen neuen Befehl,

unter dem 15 ten Auguſt 1705, durch welchen S. Maieſtat den Entſchlus der Ver

ſammlung billigte, daß ſie nemlich an der Sud kuſte, ohne vorher die Geſinnung

des P. Salva-Tierra zu wiſſen, keine Garniſon anlegen wollte. Was die
zzooo zur Unterwerfung des Landes beſtimmte Piaſter andetraf, ſo befahl S.
Majeſtat von neuen, daß man ſie ohne Verzug bezahlte, und Sie von dem,

was man gethan haben wurde, benachrichtigte. Dieſer Befehl wurde in Gegenwart

des Vicekonigs den 20 ſten des Brachmonats 1706 vorgeleſen, und der Schatz-
meiſter, welchem man ihn uberſendet hatte, gab zur Antwort, da der P Salva

Tierra ſeinen Bericht ſchriftlich erſtattet hatte; ſo muſſe man denſelben S. Maje
ſtat uberſenden, und dieſelbe benachrichtigen, daß die 13000 Piaſter ausgezohlt wor

den waren; weil man es nach den empfangenen Befehlen nunmehro nicht vermei—

den konte. Man legte dem koniglichen Rathe dieſen Befehl nebſt dem Berichte

des Schatzmeiſters am 24 ſten des Herbſtmonates dieſes nemlichen Jahres vor,
nachdem dieſer in Gegenwart des Vicekonigs lange Zeit darauf beſtanden hatte,

daß die offentliche Einkunfte erſchopft waren; ſo beſchlos er endlich, daß man des

P. SalvaTierra Memorial an den Konig ſchicken wollte, weil es viele Artikel

enthielt, von denen man die Meynung S. Majeſtat wiſſen muſſe, und daß man
ſich ubrigens an den Schlus der am 27 ten des Brachmonats 1704 gehaltenen

Verſomlung halten, und zu folge deſſelben nichts unternehmeun wollte, bis man

nicht
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nicht neue Befehle erhalten. Das Memorial des P. Salva-Tierra war dem
Hofe ſchon im Monat Many dieſes Jahres ubergeben worden; man ſchickte es

aber noch einmal nebſt den Anmerkungen des Vicekonigs uber gewiſſe Artikel dahin,

nnd dieſes geſchahe alles ſo geheim, daß die Patres nicht das geringſte davon er—

fuhren, und alſo zum Beſten ihrer Miſſionen nichts thun konten. Dieſe Me—
moriale langten in Spanien nebſt der Nachricht an, daß viele Seerauber das Sudmeer

unſicher machten, weil es ihnen leicht fiele, nach Californien ihre Zuflucht zu neh

men. Vaon dieſer Anzahl waren Woods Rogers, wie man es in ſeiner
Reiſe ſehen kan, die er im Jahr 170g8 zu eben der Zeit anfing, da man zu Ma—

drid uber dieſe Sache Berathſchlagung hielt. Nachdem dieſe Schriften in dem
Rathe von Jndien vorgeleſen worden waren, ſo fertigte S. Majeſtat nach deſſen

Maasgebung einen andern Befehl vom 26ten des Heumonates i708 aus, wel

cher in drey Theilen beſtund: der erſte war nur eine Wiederholung der im vori

gen Jahre gegebenen Befehle; der ate enthielt Anmerkungen uber die Artikel

des Memorials des P. Salva Tierra, und uber die Anmerkungen des Vicekoni
ges; im dritten wurde die unmittelbare Auszahlung der 13000 Piaſter aufs neue

befohlen, und zugleich verlangt, daß man die Miniſter, die Kriegsofficier, und

die Perſonen, welche die Kuſten und Gegenden in Californien kenneten, ver—
ſammlen ſolte, wie ſchon ehemals befohlen worden war; uberdieß wurde dem

Vicekonig aufgetragen, auf der Kuſte des Sudmeers einen Ort zu beſtimmen, wo

man eine Garniſon anlegen konte; wobey ihm zugleich die Macht gegeben wur

de, die zu dieſer Errichtung nothige Koſten aus dem koniglichen Schatze zu neh—

men, er aber angewieſen war, S. Majeſtat von dem zu unterrichten, was er ge

than haben wurde. Dieſer Befehl kam zu Mexico im Jahr i7o9 an, und der
Schatzmeiſter, welchen man ihm geſchickt hatte, war der Meynung, daß man

ihn punktlith erfullen muſte, worin denn der Vicekonig willigte, und folgenden
Befehl ausfertigte:, Nachdem ich den Gegenbericht des Schatzmeiſters gehort; ſo

abefehle ich, daß man, die Befolgung der koniglichen Ordre zu beſchleunigen,

„welche die Bezahlung und die Unterſtutzung der californiſchen Garniſonen betrift,

Californ. zweiter Theil J uber
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puber die neue erhaltene Ordre Berathſchlagungen anſtelle, und die Schriften
„dem Rathe vorlege, welchem es zukommt, uber das, was die dffentlichen Ge

„ſchafte betrift, einen Ausſpruch zu thun, und die Befehle Seiner Majeſtat zur

„Ausubung zu bringen. Zur Befolgung dieſer Befehle hat der Schatzmeiſter ver

„langt, daß der Secretarius ſich von allen Kriegsbedienten in dieſer Stadt un—
gterrichte, welche dies Kand und dieſe Meere kennen, und ſie aufſchreibe, damit

„man dieſe Unternehmung, den Befehlen S. Majeſtat gemas, ohne Vorzug an—

„fangen konne,
Dieſer Befehl verſchob die Ausfuhrung des koniglichen Befehls, welcher

die unmittelbare Auszahlung der 13000 Piaſters betraf, die man bis zur Beraih

ſchlagung der general Verſammlung des koniglichen Raths verſchob, ohngeachtet

der kodnigliche Befehl alle und jede Berathſchlagungen ausſchlos. Jndeſſen verwal.

tete der Vicekdnig ſeine Stelle bis an das Ende, des 1710ten Jahres ohne auf
irgend eine Art an Californien zu denken; da er denn von dem Herzog von

Linares, Don Firdinand de Lancaſter Nerrona y Sylva abgeloſet wur—
de, welcher den iſten Jenner i711 ſeinen Einzug in Mexico hielt.

Dieſer vortrefliche Herr war der Sohn des Don Auguſtin de Lancaſter,
Herzogs von Abraites, Marggrafens von Porto Seguro und Valde Fuentes, und

Grafens von Mejorado, und der Donna Johanna de Neronna y Sylva, Her-
zogin von Linares, deſſen Familie alſo mit den Kronen Kaſtilien, Portugal
und England verwandt war. Mit ſeinen perſonlichen großen Eigenſchaften ver—

band er noch eine vollkommene Erfahrung der Welthandel, indem er Vicarius

in Jtalien, Vicekonig in Sardinien und Generallieutenant der! ſpaniſchen Armeen
geweſen war. Von ſeinen Vorfahren hatte er viel Neigung gegen die Jeſuiten

geerbt, und daher kam es, daß er wahrend ſeiner Regierung die californiſchen

Miſſionen beſchutzte, ihnen große Summen vorſchos, und alle nur mogliche
Hüulfe derſchaſte, indem er ſie durch ſein Anſehen bey den reirhſten Einwohnern

zu Mexico unterſtutzte. Da ſeine Regierung zu Ende ging, und er durch ſeinen

Vetter Don Gaſpar de Zuniga Marggraf von Valero abgeldſet wurde, und im

Be—



Achter Abſchn. Des P. Salva-Tierra Viſttation als Provineial. 65

Begrif war, nach Spanien zuruck zu kehren; ſo vermachte er in ſeinem Teſtamente,

welches den 26 Merz 1717 zu Mexico ausgefertigt wurde, das dritte Theil ſeines Ver

mogens zum Gebrauch der californiſchen Miſſionen, deſſen i7te Clauſel alſo ab—

gefaßt iſt: „Jch will, daß man von meinen hinterlaſſenen Gutern zooo Piſtolen

udenen Californiſchen Miſſionen gebe, welche denen Patern, die ſich in den Miß—

iſionen befinden, zur willkurlichen Anwendung uberlaſſen werden ſollen, wo—
ufern ich in dieſem Reiche ſterbe. Sterbe ich aber in Europa, ſo ſoll man gedach—

nte Summe an den General-Agenten der ehrwurdigen Geſellſchaft der Jeſuiten

Abezahlen, um ſie nach dieſen Provinzen zu uberſenden,

Da er im Begrif war, ſich nach Vera Eruz zu begeben, um da zu Schif—
fe zu gehen; ſo fiel er in eine gefahrliche Krankheit, da er dann ſein Teſtament
den 2gten May des nemlichen Jahres wieder erdfnete, und es von neuen ſchlos.

Er machte in den 2 Codicillen einige Veranderungen; aber er beruhrte die denen
californiſchen Miſſionen gemachte Vermachtniſſe nicht, und ſtarb in dieſen gluck.

lichen Geſinnungen denzten des Brachmonats in den Armen des P. Franciſcus

de Solchaga, Jeſuiten und Profeſſoris der Theologie in dieſer Hauptſtadt. Jn—

deſten konte doch dieſer Herr ohngeachtet ſeines guten Willens denen Miſſionen

niemals als Vicekonig einen Dienſt erweiſen, weil man Sorge trug, ihm die er—

ſtern konigliche Befehle zu verbergen; und man auch unter ſeiner Regierung von

Hofe keine Befehle, Californien betreffend, erhielt. Die Patres ſelbſt, welche
michts von den letztern Befehlen wuſten, baten ſich keine Gnade aus, und erhiel—

ten aluch ſeit dem Jahr 17o5 keine. Die ordentliche Bezahlung der Miſſionen
wurde außerordentlich verzogert, ſs daß die Patres nur ſo viel ausfuhren konten,

uls ſich uuf: ihre eigne Koſten thun ließ, da jedoch die Sache ſehr langſam von

ſtatten ging. Eben dieſes begegnete dem Pater Kino in den Provinzen Sono
ra und Pimeria, welcher den Verdruß hatte, ſeine Miſfion aus Mangel der

Sebensmittel und Arbeiter eingehen zu ſehen, wodurch Californien einen betracht—

When Sthaden litte; ſo wohl in Anſehung der Hulfe, die man don Pimeria,
Winn man dieſes Sand unterthonig gemacht und bebauet hatte, als auch von der

J2 Küuſte
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Kuſte dieſes Landes hatte erhalten konnen, welche man bis an den Fluß Collora

do unterſucht und in einen Riß gebracht hatte; als auch, weil man den Eutwurf
nicht ausfuhren konte, den man gemacht hatte, von beyden Seiten des Meerbuſens

die Unterwerfung des Landes bis an gedachten Flus zu treiben, wo man die
Miſſionen mit einander vereiniget, und alsdenn dieſelben bis auf die Kuſte Puerto

de Monte-Rey, die ſehr fruchtbar iſt, ausgebreitet haben wurde; wozu denn

die Hulfe die ſie einander zu Lande hatten leiſten konnen, vieles beygetragen haben

wurde. Die Patres Salva-Tierra und Kino hatten dieſe wichtige Unterneh
mung gewiß ausgefuhrt, wenn man ſie nach den Befehlen S. Majeſtat unterſtua-

tzet hatte; ſo aber war alles wider ſie. Jch habe die Hinderuiſſe, die ihnen im
Wege ſtunden, genau beſchrieben, damit man urtheilen konne, ob diejenigen, die

den wenigen Fortgang der Miſſionen der Geſellſchaft Schuld geben, den gering—

ſten Schatten des Rechtes auf ihrer Seite haben. Jch habe auch die Begeben
heiten der verſchiedenen Jahre mit einander verbunden, um den Faden meiner

Erzehlung nicht zuoft abreißen zu durfen. Vorjetzo komme ich auf den P. Salva

Tierra zuruck, welchen wir bey ſeiner Viſitation des Collegii zu Guadalaxara

im Monat Auguſt 17os verlaſſen haben. Der Pater Provincial hatte ſeine Unter
ſuchung, und ſeine Unterredungen mit den Mitgliedern der Audienz und den andern

Wohlthatern der Californiſchen Miſſionen bald zu Ende gebracht, und nach

dem er ſo viel Hulfe als er zuſammen bringen konte, erlangt hatte; ſo kamer nach

Matanchel wo er zu Schiffe ging, und den zoſten Auguſt in der Bay St. Denys
in dem Geſicht ſeiner lieben Miſſion zu unſer lieben Frauen von Loretto in Califor

nien ſich vor Anker legete. Seine Ankunft verurſachte den Patern, denen Sol—
daten, und ſelbſt den Jndianern, die ihn wie ihren gemeinſchaftlichen Vater an

ſahen, eine auſſerordentliche Freude. Er traf ſeine Miſſion in einen ziemllich trau—

rigen Zuſtande an, ohngeachtet der P. Piccolo Sorge getragen, ihnen von So—

nora aus Beyſtand zu leiſten. Der Provinzial hatte ihn zum Viſitator der
Miſſionen in dieſer Provinz ernant; denn außer dem, daß dieſes Amt eine ſo a
beitſame und eifrige Perſon erfoderte, als er war; ſo war er auch vermo

ſeines
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ſeines Anſehns und ſeiner Bekantſchaft mehr als ein anderer im Stande aus dieſen

Miſſionen, ob ſie gleich an ſich ſelbſt arm waren, die Lebensmittel zu ziehen, de—

ren man in Californien gar nicht entbehren konte. Der P. Piccolo war ſo ge—
ſchaftig, daß man ſagen kan, daß er dieſes Jahr die Miſſion durch ſeinen Eifer

und Mildthatigkeit errettet hat; wovor ihm auch der Pater Provincial in dem

Briefe dankete, den er am zoſten Auguſt an ihn ſchrieb, um ihn von ſeiner
Ankunft Nachricht zu geben. „GOtt vergelte Jhnen, ſagte er, Ehrwurdiger Va—

nter, die Hulfe die Sie unſern Vatern geſchickt haben, ohne Sie wurde ich die—

nſelben bey meiner Ankunft erhungert gefunden haben“. Dieſe rechtſchaffenen Geiſt

lichen hatten auch viel von der Grauſamkeit und dem Hochmuthe des Haupt.
manns Eſcalante auszuſtehen, welchen es eben ſo unleidlich war, ſich unter der

Gewalt der Vater zu ſehen, als es den Truppen unleidlich war, unter ſeinen

Commando zu ſtehen. Er fuhrte ſich ſo ſchlecht auf, daß ſich der P. Ugarte
gendthiget ſahe, dem P. SalvaTierra der damals in Mexico war, davon
Nachricht zu geben, damit er dieſem Uebel abhelfen mochte. Und dieſes war eben

die Urſache, warum dieſer letztere den Portugieſen, Don Stephan Rodriguez
korenze mit ſich genommen, welchen er zum Hauptmann ernante. Er verfuhr

indeſſen ſo gelinde mit dem Eſcalante, daß derſelbe ohne deswegen auf ihn un
willig zu ſeyn, einige Zeit als gemeiner Soldat in Californien blieb; bis er nach

her zum Capitain-Lieutenant der Garniſon zu Nacoſari ernennet wurde, woher
man ihn hatte kommen laſſen.

Der Provincial hielt ſich zwey Monat in Californien auf, und betrug ſich
gegen die Truppen der Garniſon, und gegen die Jndianer ſo, als wenn er ein

gemeiner Miſſionsprediger geweſen ware. Er erfuhr, daß ſich die Patres gleich

nach ſeiner Abreiſe getrent hatten; daß ſich der P. Baſſaldua nach Saint-Jean
de Condo und der P. Johan Ugarte nach Saint-Favier begeben habe, der P.
Peter Ugarte aber nach Loretto gegangen ſey, um ſich in der Sprache vollkom

men zu machen, und das Commando der Garniſon auf ſich zunehmen. Der P.

Johan Ugarte hatte dieſes Jahr zu Saint-avier viele Felder umgraben, um
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ſie zu beſaen, indem er ſeine Indianer in dem Ackerbau unterrichte, und ſie durch

ſein Beyſpiel aufmunterte. Er hatte viele Reiſen gethan und viele Dorfſchaften

dahin vermocht mit einander in Dorfern beyſammen zu leben. Der P. Baſſalr
dua hatte das nemliche zu Saint-avier de Londo gethan, und die Stadt um ein
großes vermehrt, indem er Jndianer hineinzog, und die ubrigen wie wilde Thiere

zwiſchen Abgrunden und Bergen heraus holte; wobey es ſo weit gekommen war,

daß man in dieſen zwey Miſſionen und den davon abhangenden Oertern, wie
auch zu Loretto die Kinder und Erwachſenen unterrichte, Pozoli austheilte, und

alle andre Miſſionsgeſchafte verrichtete. Der Pater Provincial beſuchte alle dieſe
Miſſionen, durchreiſete die Dorfer die man zu bauen angefangen, wie auch die

Jndianer ſo noch Hordenweiſe herumſchwarmten, indem er ſich Muhe gab ihre
Herzen durch ſeinen Unterricht und Hoflichkeit zu gewinnen. Er empfahl ihnen
die Grundung der 2 Miſſionen. zu Eigui oder Malabat und an dem Fluſſe Mulage

auf das nachdrucklichſte, und gab Befehle, ſolche zu beſchleunigen. Da nur

drey Miſſionarien daſelbſt beſindlich waren: ſo muſte nothwendig einer derſelben

die Garniſon zu Loretto, und die Miſſionen zu Saint. Xavier und Londo
auf ſich nehmen, da inzwiſchen die beyden andern die zwey Miſſionen
grunden wurden. Ein einziger Menſch war es nicht im Stande zu thun; denn

wieskonte der allein vor die Geſchafte der Miſſion, die Vorrathshauſer, dem Un

terhalt, die Beſolduug der Matroſen und Soldaten, vor die Kranken und die

Jndianer ſorgen, und uber dieſes auf ſich nehmen, den abweſenden Patern und

Soldaten die Kebensmittel und andre Nothwendigkeiten zu ſenden: die Vorſicht

aber hatte davor geſorgt. Der Pater Provincial hatte aus Mexico den Bruder
Jayme Bravo mit gebracht; dieſes war ·ein arbeitſamer, frommer und verſtandi

ger Mann, der ehedem bey dem Viſitator Pineyro in Dienſten geſtanden war.
Da dieſer Bruder erfahren hatte, daß er nach Californien reiſete; ſo bath er ihn

zu erlauben, daß er ihn auf dieſer langen und heſchwerlichen Reiſe begleiten moch

te. Seine Abſicht war mit Erlaubnis des Provincialis da zu bleiben, um, den
Patern in allerley die Miſſion betreffenden Dingen an die Hand zu gehen. Die

eben
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eben damals vorkommenden Umſtande waren ſeinem Verlangen gunſtig, denn
ſeines wiederholten Anhaltens nicht zu gedenken, ſahe der Pater Provincial wohl

tin, daß die Miſſionsprediger einen Mann nöthig hatten, der ſie der Sorge fur
die zeitlichen Dinge uberhebe, damit ſie zu ihrem Amte mehr Zeit ubrig hatten.

Er befahl dieſen emſigen Bruder ſeinen Collegen an, und dieſer diente 40 Jahr
lang der Miſſion als Coadjutor in weltlichen Dingen; nach dieſer Zeit machte man

ihn zum Prieſter damit er auch der Miſſion als Prediger dienen konte. Der
Provincial brachte ſeine Viſitation zu Ende, ohne daß er einen ſchriftlichen Befehl

hinterlies, welches er entweder aus Demuth that, oder weil er es nicht vor
nothig hielt. Er war damit zufrieden, daß er die Einrichtung, die der P. Her—
mando Cavero als Viſitator vor die andern Miſſionen, aufgeſetzt hatte, abſchrei—

ben lies, und ihnen empfohl, diejenigen Artikel zu beobachten, welche ſie vor

Californien nutzlich zu ſeyn glaubten. Hierauf nahm er von den Vatern, den

Soldaten und den Jndianern mit aller Zartlichkeit eines Vaters Abſchied, und
ſchiffete ſich nach Neu-Spanien ein, um daſelbſt ſein Amt als Provincial zu ver

walten, und zu bleiben bis es dem General gefiele, ihm ſeines Amtes zu

erlaffen.

Reunter Abſchnitt.

Die Aufrichtung der zwey Miſſionen Sanct- Johannis des
Taufers zu Ligui, und der heiligen Roſalia zu Mulege; Fortgang der

andern Miſſionen; die zur Unterſuchung der Kuſte des Sudmeeres un

ternommene Reiſen.

Der Provincial hatte den Californiſchen Miſſionspredigern drey Dinge
anbefohlen, nemlich, die zwo Miſſionen von kLoretto gegen Mittag und Mitternacht

unverzuglich anzulegen; zweytens, das Land zu durchreiſen, um zu ſehen, wo
man ſie aufrichten konte, wobey er ihnen verſprach, daß er, wenn ſie einen Ort

ausfundig gemacht haben wurden, Miſſionsprediger dahin ſchicken wolte; und

drit
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drittens, die jenſeitige Kuſte des Sudmeeres von neuem zu unterſuchen, und
zu ſehen, ob man nicht einen wohlgelegenen Hafen fur die nach den philippiniſchen

Jnſeln gehenden Schiffe finden konte, wie man ſeit langer Zeit gewunſcht hatte.

Kaum war dieſer Pater abgereiſet als man mit Ernſt auf die Grundung dieſer

zwey Miſſionen bedacht war. Noch denſelben Tag, nemlich den letzten Tag des

Wintermonates 1705, reiſeten die zwey Patres unter dem Schutz der Patronin

ihrer Miſſion ab, und nahmen verſchiedene Wege. Der P. Peter de Ulgarte be—

gab ſich nach der Kuſte Ligui, 24 Meilen von Loretto ſudwarts, und der P.
Johann Manuel de Baſſaldua nach dem Fluß Mulege, der 40 Meilen nord—
warts liegt; der P. Johann Ugarte aber blieb zuruck, um die drey erſiern Miſ—

ſionen und ihre Dorfer zu beſorgen. Dem P. Peter fiel es nicht ſchwer, die

benante Kuſte zu erreichen, weil die Wege auf dieſer Seite ſehr gut ſind. Die

Monquis nennen dieſen Canton Ligui, und die Laymones nennen ihn Malibat;
der Pater aber gab ihm den Namen Sanct Johannes des Taufers, zur Ehre
des Don Johannes Baptiſta Lopez, eines reichen Einwohners zu Mexico, der

ſich zu dieſer Miſſ.ien ein Capital von i1oooo Piaſtern zu geben darboth, welches

er aber in Handen behielt, und die Zinſen davon an den Staatsrath auszahlte.

Dieſes Capital ging in der Folge derlohren, weil dieſer grosmuthige Wohlthater

in ſeiner Handlung unglucklich war; demohngeachtet aber ließ der Pater in dem

Miſſionswerke nicht nach bis er alle daherum wohnende Jndianer bekehret, und
ihre Volkerſchaften und Dorfer der Regierung und Aufſicht der andern Miſſionen

unterworfen hatte. Der P. Peter Ugarte hatte zwar Urſache, mit der Freund-
lichkeit und Gefalligkeit der Jndianer zufrieden zu ſeyn; bey alle dem aber muſte

er einige Zeit lang blos unter den Schatten von Mesquiten wohnen, worauf er

mit einer Hutte von Aeſten ſo lange ſich begnugen muſte, bis man die Kapelle und
ſeine Wohnung ausgebauet hatte. Er bemuhete ſich ihre Gunſt durch kleine Ge

ſchenke und Liebkoſungen zu erwerben, wobey er nicht ſo wohl zur Ahſicht hatte,

daß ſie ihm bey Aufbauung dieſer Gebaude helfen ſolten, ſondern ihnen viel.

mehr den Catechismus angenehm zu machen ſuchte; denn er erklarte ihnen

den
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denſelben ſo gut als er konte mit Beyhulfe einiger Jndianer von Loretto, bis
er ihrer Sprache vollig kundig wurde. Alle ſeine Liebkoſungen aber waren bey

den Erwachſenen verlohren, deren Faulheit ſo gros war, daß ſie ihm nie iu
itgend eincr Sache an die Hand gehen wollten, ob ſie gleich bey Austheilung des

Pozoli und der andern Lebensmittel immer die erſten waren. Er war alſo genothigt—

ſeine Zuflucht zu den Kindern zu nehmen, welche ihn, durch die ihnen ausgetheil—

ten Geſchenke und Eßwaren angereitzt, allenthalben hin begleiteten, wo er er hin

wollte. Jndeſſen muſte er viel Liſt anwenden, ſie zur Arbeit zu gewohnen; manch—

mal riß er mit ihnen um die Wette Mesquiten und kleine Baume aus; manchmal
ſetzte er denjenigen einen Preis aus, welche am meiſten Erde tragen wurden;

kurz, um Ziegelſteine zu ſtreichen, wurde er ein Kind, wie ſie, indem er ſie auf—

forderte, wer von ihnen am beſten den Thon wurde kneten, und mit den Fußen

durchtreten konnen. Der Pater zog ſeine Monchsſchue aus, und machte den
Anfang, den Thon durchzutreten, die Kinder folgten alsbald ſeinem Beyſpiele,
fungen, tanzten und ſprungen alle mit einander, wobey er in ihren Geſangſtimmete.

Dieſe Uebung dauerte bis zur Stunde der Mahlzeit fort. Hierdurch ſetzte
er ſich in Stand ſeine kleine Wohnung  und die Capelle aufzubauen, deren
Einweihung die andern Patres beywohneten. Er wendete viele andere Mittel

an, ihre Sprache zu lernen; das erſte war, daß er den Kindern viele ſpaniſche

Worte lehrete, damit ſie ihm nach und nach diejenigen Worte lernen konnten, die

in ihrem Lande ublich waren. Da er nun durch Hulfe dieſer Lehrmeiſter, der
Dollmetſcher aus Loretto, durch ſeine eigne Beobathtungen und Unterhaltung
init den Erwachſenen eine hinlangliche Kentnis in ihrer Sprache erlangt hatte; ſo

fing er an, dieſe armen Heyden zu unterrichten, indem er ihnen viele Liebkoſungen

machte, um ſie zur Anhorung der Catechismuslehre zu bewegen, und ſich ſo gar

der Kinder bediente, um ihnen ſeinen Unterricht beyzubringen. Auf dieſe Art

gelang es. ihm durch Hutfeſeiner Geduld, Muhe und Sorgfalt, daß er die in

dieſer Gegend; wohnende Wilden, einige aus andern Volkerſchaften, und viel

andere, die er felber in. dem Geholze, auf den Bergen und in den Holen aufſuch

Califotn. zweiter Theil K te,
n



74 Drittes Buch. Etoberung Californiens durch die Jeſuiten.

te, geſittet machen, und viele Erwachſene taufen konte. Dieſer gute Fortgang

ſeiner Arbeiten vergnugte ihn, als bald ein kleiner Zufall, nebſt andern Urſachen,

die ich mit Stillſchweigen ubergehe, ſeine Miſſion faſt vollig verwuſtet hatte.

Man hatte den Pater geholet, um einer bekehrten Weibsperſon, welche krank
geworden war, beyzuſtehen. Er fand einen Zauberer bey ihr, den er nicht kante,

und welcher ihr nach Gewohnheit des Landes mit dem Munde Athem einblies.
Er lies ihn wegbringen, und gab ſeiner Neubekehrten und Schulerin einen Ver

weis, daß ſie ihn gelitten hatte; er horte hierauf die Kranke Beichte, gab ihr

die letzte Oelung, und blieb bey ihr, bis ſie ſtarb. Einige Tage darauf kamen
einige Jndianer voller Freude zu ihm gelaufen, und meldeten ihm, daß ſie den Zau

berer aufgeſucht und todt geſchlagen hatten. Er tadelte ſie wegen dieſer That ſehr,

und ſchickte ſie mit erzurnter Miene wieder fort; weil er dieſes Verfahren vor

nothig hielt, um den Unruhen vorzubeugen, die dieſer Mord verurſachen mochte.
Die Jndianer wurden  dadurch auſſerordentlich aufgebracht; waren aber doch

geſchickt genug, ihren Groll zu verbergen, und er wurde von dem blutgierigen
Entſchluſſe, den ſie gefaſſet hatten, nichts erfahren haben; wenn ihn nicht das

Kind, welches ihm aufwartete, um Erlaubnis gebethen hatte, die Nacht bey
ſeinen Freunden zu ſchlafen. Der Pater ſchlug es ihm ab: da er aber ſahe,

daß es darauf beſtund; ſo fragte er es, warum es weggehen wolle? worauf das1

Kind antwortete, weil die Jndianer beſchloſſen haben, euch dieſe Nacht zu todten,
und mit gedrohet, mich auch todt zu ſchlagen, wenn ich bey euch bliebe. Hierauß

lies er einige von den Radelsfuhrern zu ſich holen  und ſagte ihnen mit einem ſtand

haften Ton: Jch weis, daß ihr den Entſchlus gefaſſet habt, mich dieſe Nacht
zu ermorden, aber erinnert euch, daß ich euch, hier zeigte er ihnen eine alte ganj

derroſtete Muſquete, alle, ſo viel eurer ſind, mit dieſer Muſquete ausrotten will.

Nachdem es dies geſagt, verlies er ſie. Die Jndianer erſchracken uber dieſe
Drohungen ſo ſehr, daß ſie nach gepftogener Berathſchlagung mit ihren Cameraden

den Entſchlus faſten, ihre Wohnungen in dieſer Nacht zu verlaſſen; worgus

man von ihrer Zaghaftigkeit und ihrer. Furcht nor dem Feuergewehr leicht urtheilen
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kan. Den andern Tag fruh muſte er ſie wieder aufſuchen, und ſie wurden
dennoch nicht zuruck gekehrt ſeyn, wenn er ihnen nicht die Verſicherungen gegeben,

daß er ſie wie ſeine eigene Kinder liebe, und daß er ſtatt ihnen Schaden zufugen
zu wollen, er vielmehr keine andere Abſicht hatte, als ihnen gutes zu thun. Es

war ihnen deſto leichter, es zu glanben, da ſie merkten, daß er ſich vor ihnen

nicht furchtete, und ſie kehrten alſo in ihre Hutten vergnugt zuruck, weil der Miſ—

fonsprediger ihrer geſchonet hatte. Jch habe dieſen Vorfall etwas weitlauftig
erzehlet, damit ich andre dergleichen, die ſich taglich in den neuen Miſſionen zu

trugen, zu erzehlen nicht nothig habe. Weder Geduld, noch Hoflichkeit, noch
Klugheit, noch Grosmuth konnen das Leben eines Miſſionopredigers unter dieſen

Wilden in Sicherheit ſetzen; er muß gewartig ſeyn, es zu verlieren, wenn er ſich

zu dieſem Amte begiebt, wo er wegen der Dumheit uud des Leichtſinnes der Jndia

ner alle Tage der Gefahr des Todes ausgeſetzt iſt. Der Pater Peter Ugarte
blieb bis zum Jahr 1709 bey ſeiner Miſſion, da er ſich denn durch die ausgeſtan

denen Arbeiten ſo abgemattet befand, daß man ihn nach Mexico bringen muſte;

damit er ſich daſelbſt theils erholte theils die Geſchafte der Miſſion beſorgete; an

ſeine Stelle aber ſandte man den P. Franz Paralto nach Ligui. Kaum war er

wieder hergeſtellet, als er nach Californien zuruckkehrte, und ſich den Arbeiten

bey ſeiner Miſſion wiederum unterzog; mit der er auch fortfuhr, bis er zum
2tenmal krank wurde, und man ihn nach den Miſſionen an den Flus Hiaqui
ſchickte, welche er allen andern Oertern vorzog, und wo er dem Lande Californien

durch die Beſorgung der Ueberſendung der Lebensmittel große Dienſte

erwies.Der P. Johan- Manuel de Baſſaldua, welcher an eben demſelben Tage des

Jahres r7o5 von Loretto abgereiſt war, um ſich in die nordliche Gegend zu bege

ben, hatte alle erſinliche Muhe in der Bay la Conception anzulanden; dieſe

Buhy iſt zwar nicht weit von dem Fluſſe Mulege entlegen; das Land aber iſt ſo

vergigt und liegt ſo verſteckt, daß die, ſo vor ihm dahin geſchiffet ſind, zweymal
an diefer Unteruehinung gehindert worden. Jnjwiſchen uberwand der J. Baſſal.
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dua alle dieſe Schwierigkeiten, indem er ſich einen Weg durch den Wald bahne—

te, die Steine aus dem Wege raumte, die tiefen Locher und Sumpfe zuwarf,
und den Laſtthieren einen Weg bahnete; daß er alſo glucklich an dem Ufer des

Fluſſes Mulege ankam. Hier legte er ſeine Miſſion mit eben der Muhe und Ge—
fahr an, wie der P. Peter de Ugarte die zu kigui angeleget hatte; ohne die Be
ſchwerlichkeit zu rechnen, mit welcher er 40 Meilen weit von hier bis zu der Gar—
niſon zu Loretto, in einem Lande, das noch keine Wege hatte, einen Weg bahnen

muſte. Er weyhete ſeine Miſſion der heiligen Roſalie, um dem Verlangen des

Don Vicolas de Artraga, und der Dona Joſepha Vallego, ſeiner Gemahlin,
die zu Mexico wohneten, und ihm ein Capital von 12000 Piaſtern ausmachten,

ein Genüge zu leiſten. Der P. bauete ſeine Wohnung und ſeine Kirche, nahe

am Fluſſe drey viertel Meilen von der See mit ungebrandten Ziegeln auf.
Man trift zwiſchen dieſem Orte, und dem Sierra, oder Geburge, eine Ebene von

ſieben Meilen an, die ganz mit Meſquiten bewachſen iſt. Dieſe hat uberflußige

Weide fur das Hornvieh, fur die Schafe und die Schweine; ſie iſt aber erſt
ſeit drey Jahren umgearbeitet worden, und man hat das Waſſer noch uber dies
durch eine Schleuße dahin bringen muſſen; weil es ſonſt wegen der Seltenheit und

Ungewisheit des Regens unmoglich geweſen ware, ſie zu bebauen. Die Jndia—

ner, ſo da herum wohnen, ſind ſehr lebhaſt und geſprachig, auch uber dieß nicht

ſo leichtſinnig und unbeſtandig, wie andere Jndianer. Der Pater blieb vier
Jahre dafelbſt, unterrichtete ſie mit unermudeter Sorgfalt, und verſammlete ſie

von allen Seiten her; bis er endlich krank wurde, und genothiget war, ſich auf

die andere Seite zu begeben, wo man ihm die Miſſion Sanet-Joſeph de Guaymas

gab, die mit zu dem Gouvernement Californiens gehoret; damit er ſich daſelbſt
die ndthige Hulfe verſchaffen konne. Dieſes that er auch bey ſeinem Aufenthalt zu

Raum, und an dem Fluſſe Hiaqui, wo man ihn nachher hinſchickte. Er

wurde aber wiederum in Sanct-Roſalia Mulege von dem P. Franz- Maria
Piccols eingeſetzt, welcher, nachdem er in der Sonoriſchen. Miffion Viſitation
chalten hatte, ſich nach Californien begab, „und daſeſbſt die Regierung djeſes

.2 Lan
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kLandes. viele Jahr lang als ein wahrer Schuler der Apoſtel bis an den Todt des

ehrwurdigen P. Salva-Tierra ubernahm, worauf er ſich wieder nach Loretto
begab. Er breitete die geiſtlichen Eroberungen viele, Meilen gen Norden aus,

that viele Reiſen in das Land hinein, machte ſich die Volker geneigt, predigte

das Evangelium, und entdeckte viele neue Gegenden, wo man ſeit dem neue Mif

ſionen anlegte, und unter andern auch die Guadalupe, Jmmaculata Conceptio

genant und die Miſſion Sanct-Jgnatius. Endlich gab er ſeine Miſſion im Jahr
A7g an den Pater Sebaſtian de Siſtiaga ab, welcher ſie viele Jahre lang mit
eben dem Eifer, wie ſeine Vorganger, verwaltete. Er machte viele Landereyen
zum Ackerlande, und leitete das Waſſer vermittelſt einer in dem Fluſſe angebrachten

Schleuße dahin. Die Patres haben es mit ihrem Unterricht ſo weit gebracht, daß
man daſelbſt viel Erwachſene findet, die im Stande ſind, nicht nur um Oſtern,

ſondern zu vielen andern Zeiten des Jahres zum heiligen Abendmal gelaſſen zu

werden. Ueber dieſes hat auch eine große Menge Jndianer die ſpaniſche Spra-

che ziemlich gelernet, und dieſe haben nicht als Dollmetſcher bey Unterhand-

lungen mit andern Volkern, ſondern auch zur Unterweiſung der neuen Prediger ge—
braucht werden konnen. Einige unter ihnen haben ſo gar den Patribus in ihren
Arbeiten mit einer außerordentlichen Treue beygeſtanden, und ſich durch ihre An—

dacht, Treue und Fleis hervorgethan. Zu dieſer Anzahl rechne ich den Bernhart

Dababa und Andreas Comanay, deren viele Miſſionsprediger, welchen ſie zur

Begleitung und zu Mitarbeitern in ihren Miſſionswerken und Unter—
nehmungen gedienet, in ihren Nachrichten und Briefen mit Ruhm geden—

ken.

Da ſich in California nicht mehr als drey Prediger befanden, von welchen

der eine drey Miſfionen zu verwalten, und die zwey andere neue zu grunden hat—
ten; ſo war es ſehr ſchwer, den Befehl des Provincials zu befolgen, und in dem

Jnnern des Landes Oerter aufzuſuchen, wo man Miſſionen anlegen konte.
ZDer. Bruder Jayme Brawo nahm inzwiſchen dieſen Auftrag auf ſich, und reiſete

zu Anfange ves folgenden r7obten Jahres mit hinlanglichen Lebensmitteln unter

i i t; J i ri.m.at Ks3 Beglei
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Begleitung des Hauptmanns, eines Portugieſen von Geburt, ſieben Soldaten

und einiger Jndianer ab. Zuerſt begab er ſich nach Sanct Johann Baptiſta Li
gui, wo der P. Ugarte die Miſſion regierte, und von dareiſete er einen und cinen

halben Tag auf der Kuſte herum. Der Bruder Jayme und der Capitain gin

gen an ihrer Spitze; ſie waren aber bald genothiget umzukehren, weil ein
Jndianer ihnen die Nachricht brachte, daß die vier andern Soldaten ſterben woll

ten. Die Urſache war folgende. Einer von den Soldaten wurde ein Feuer ge—

wahr, welches einige indianiſche Fiſcher angezundet hatten, um ihre Fiſche zu
roſten, unter denen ſie auch einige hatten, die Botates hießen, deren Leber ein

ſehr heftiger Gift iſt. Dieſe hatten die Jndianer noch in ihren] Schulen gelaſſen.
Da der Soldat dieſe Fiſche ſahe, ſo rief er ſeinen Camraden zu: Fricaſſee!

Fricaſſee! worauf jene Halte macheten und ſich dahin begaben, um davon zu eſſen.

Ein Jndianer ſchrie ihnen zwar zu, ſie ſollten es nicht thun, oder ſie wurden ſith

den Todt zuziehen; worauf aber der erſte Soldat antwortete: Nur ſtille,
die Spanier ſind unſterblich! wobey er ſeinen andern drey Cameraden auch davon

gab. Einer von ihnen aß wurklich davon, der andre kauete etwas, ſchluckte
es aber doch nicht hinunter, und der dritte war ſo vorſichtig, daß er ſie nur an—

ruhrte und beſahe. So gleich verfielen ſie in Convulſionen, doch immer einer mehr

als der andre. Der erſte ſtarb nach einer halben Stunde, und ihm folgte der
zweyte bald nach; der dritte blieb bis auf den andern Tag ohne Verſtand liegen,

und befand ſich viele Tage lang ſehr ſchlecht, welches auch dem vierten begegnete.
Man kan ſich leicht vorſtellen, daß der Bruder Jayme und die andern uber dieſes

Ungluck ſehr geruhrt wurden. Sie fanden ſich genothiget, ihr Vorhaben fahren

zu laſſen, und nach Ligui mit den Todten zuruck zu kehren, die ſie auf dem
Gottesacker bey der Capelle begruben. Die Kranken hingegen ſchickten ſie nach

kLoretto.
Unterdeſſen unternahm der P. Johann llgarte eine Reiſe, um die Kuſte des

Sudmeeres zu entdecken und zu unterſuchen, wie ſolches der P. Salba. Tierra

in ſeiner dritten Order anbefohlen hatte. Nachdem er alſo viel Viſitationes in

koretto
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Loretto und Sanct Johan zu Londo vorgenommen hatte; ſo ging ſeine erlte Sor—

ge dahin, ſeine Miſſion Sanct-Xaver auszubreiten. Es geſchahe nitht ohne
Grund, daß der P. Salva-TLTierra dem P. Ugarte den Titel eines Apoſtels ga;
denn ſo hoch auch dieſe Titel immer iſt; ſo verdiente er ihn doch durch ſein? vielen

Bemuhungen. Er war ſtets geſchaftig und unermudet, allenthalben ſgegenwar-

tig; alles wollte er ſelbſt ausrichten; er unternahm alles, und fuhrte auch alles
aus. Niemals aber zeigte ſich ſein Fleis mehr, als bey dem Anfange dieſer Anſtalten,

wo die Schwierigkeiten faſt unuberſteiglich waren; bald predigte er, half denen

Soldaten und ermahnte ſie; bald ſuchte er neue kandereyen auf, die er umreißen

und Dorfer dahin bauen konte; bald taufte er Kinder, bald unterrichtete er die
Erwachſenen; bald reichte er den Kranken das Abendmal, und ſtund den Ster—
benden in ihren letzten Stunden bey. Einmal arbeitete er an Gebauden, ein

„andermal auf den Feldern, wo er Graben machte, Baume pflanzte, oder das

Feld beſaete; ein andermal verbeſſerte er die Wege, oder arbeitete mit an Aus—

beſſerung der Barquen. Kurz, niemals war er müſſig, und allezeit war er der
erſte, der die beſchwerlichſte Arbeit auf ſich nahm. Weil er damals die zeitlichen

Fruchte ſeines Fleißes und ſeiner Arbeit, die er hier auf der Welt zu hoffen hatte,

ehnerudete; ſo war es ihm leichter, ſeine Jndianer dahin zu bringen, daß ſie. der

Meſſe, dem Gebet, den Catechismusubungen, dem Gebet des Roſenkranzes,
dem Unterricht und den Predigten beywohnete; ja er ſetzte auch gewiße Stra

fen vor die aus, welche dieſe Uebungen verſaumten z. B. Verringerung ihrer

Portion; ja nach Art des Berbrechens wohl gar eine. Menge Geiſſelſchlage.
Die Kinder waren der Hauptgegenſtand ſeiner Sorgfalt: ſein Haus war gleich
ſam ein Seminarium, wo ſie wohneten; hier lehrete er ihnen mit bewunderswur

diger Gedult die vornemſten, auch ſo gar in Spaunien hechgeſchatzten Wiſſenſchaf.

ten; worinn er es ſo weit brachte, das viele unter ihnen nicht nur ſo weit kamen,

daß ſie. die Gemeinheiten unterrichten; ſondern ihnen auch in Anſehung der guten

Sitten zum Muſter dienen konten. Fur die Madgen, beſonders für die Wayſen

lies er ein beſonder Haus bauen, in welchen thnen von dazu beſtimmten Lehr-

mei

n



te, go Deittes Buch. Eroberung Californiens durch die Jeſuiten.

J

kt er meiſterinnen die kleinere vor ihr Geſchlechte gehorige Arbeiten gelehret wurden;

wobey er ſich aber die Sorgfalt, ſie in der Religion zu unterrichten, ſelbſt vorbe-
hielt.

J j Zugleich lies er ein Hoſpital bauen, wobey er ſeine Gutthatigkeit ganz be
„n. ſonders an den Tag legte, indem er fur die Kranken bis an ihren Todt Sorge

trug; von denen die meiſten viele Kennzeichen eines ſeligen Todes von ſich gaben.

Unter andern befand ſich ein Kranker dabey, bey welchem der P. Echeverria,
Viſitator von Californien, der ſich damals zu Sanct -Xaver befand, ſehr erbauet
wurde. Dieſer legte erſtlich ſeine allgemeine Beichte dem P. Ugarte in indiani-

ſcher Sprache ab, und alsdenn unterredete er ſich mit dem Pater Viſitator uber

viele beſondre Vorfalle in ſeiner Beichte in ſpaniſcher Sprache, und bat ihn
daß, weil es ihm unmoglich ware die Kirche zu beſuchen, er mit ihm den Roſen

kranz zu beten, die Gutigkeit haben mochte. Er bat ferner ſeine Cameraden um

Verzeihung, wegen der boſen Beyſpiele, die er ihnen gegeben hatte, und erklatte ſich,

daß er gern ſterben wolle, damit er nicht in ſeine erſtern Laſter zurückfiele. Sei—
ne Anverwandten vermahnte er, from zu leben, und den Patern zu gehorchen:
und nachdem er viele Zeichen ſeiner Liebe und ſeines Glaubeüs an Gott  don ſich

gegeben; ſo befahl er ſeine Seele deſſen Handen. Ein anderer, der ein Zauhertr,

oder Betruger war, bekehrte ſich zur chriſtlichen Religion, weil er von der Liebe
des Paters gegen ſein Kind geruhrt wurde, welches dieſer gerne kaufen wollte,

allein es wollte lange nicht den Catechismns lernen; endlich aber folgte es, und;
nachdem es war unterrichtet worden, ſo bekandte es dem Pater, ohngeachtet

ſeiner naturlichen Hartigkeit; die Betrugereyen, deren ſein Vater er und ſeine

Nitgeſellen ſich bedienen, um die Nation zu betrugen. Er wurde getauft, und

bekam den Namen Dominicus; ſeine Freude, daß er ein Chriſt war, war ſo gros,

daß er von nun an nicht aus ſeinem Hauſe kam, als wenn er in die Kirche ging,

und er betete die wenigen Wochen, die er noch nach ſeiner Bekehrung lebte, Tag

und Nacht. Der Pater, welcher die Wilden gern von den aberglaubiſchen Ce—
remonien, mit denen ſie ihre Todten begruben, befreyen wollte, lies ihn ſehr

feperlich
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feyerlich begraben. Ein anderer beruhmter Zauberer, welcher ſeit langer Zeit die

Henyden und die Cgtechumenos wieder die Patres aufzuwiegeln geſucht hatte, be—

ſuchte den P. Ugarte zu Loretto, und bath ihn mit Thranen, daß er ihn doch
taufen mochte. Seine Thranen, und ſein Verſprechen ſich zu beſſern, wie auch

ſein Anerbieten, daß er zu Loretto bleiben wollte, brachten den Pater endlich ſo

weit, daß er es auf ſich nahm, ihn zu unterrichten. Er taufte ihn wurklich am 7ten

des Chriſtmonates i705, als dem Tage des heiligen Ambroſius, deſſen Namen er ihm

auch gab. Den Tag.darauf begab ſich der Pater in die Stadt Sanct-Xaver,
um das Feſt. der Empfangnis daſelbſt zu feyern, und kehrte den gten dieſes
Monats nach Loretto zuruckk. Hier erfuhr er, daß dieſer Neubekehrte ſeine

meiſte Zeit in der Kirche zugebracht hatte. Und da er noch an dieſem Tage
krank wurde, ſo blieb der Pater ſtets bey ihm. Er ſtarb auf ſo eine Art, daß

man nicht zweifeln konte, daß ihn was Weſen, welches die Schickſale aller Men

ſchen in ſeiner Hand hat, zu Gnaden angenommen habe,

Nitten in dieſen Beſchaftigungen machte der P. Johann Ugarte ſeine letzte
Zubereitung zur Unterſuchung der Kuſte des Sudmeeres, Er hatte ſich von dem

Haupte der Nation der Hiaqui: vierzig Soldaten zur Begleitung auf dieſer
Reiſe ausgebeten; die ihm deiſelbe nicht nur bewilligte, ſondern auch ſelbſt mit

reiſete. Auch der Hauptmann der Garniſon zu Loretto begleitete ihn mit i2 Sol
daten und einigen Jndianern. Da nun die Lebensmittel und die Laſtthiere in

GBereitſchaft waren; ſo reiſete den. P. Ugarte und der Bruder Bravo den 26ten
des Wintermonates von Loretto unter Begleitung dieſer verſchiedenen Haufen, die

ſich in dreh Compagnien getheilt. hatten, ab, Zuerſt kamen ſie zu der Miſſion
Sanct-Xaver, hernach nach Sanct-Roſalie und endlich an einen Fluß, wel—

chem ſie den Namen SanetAndreas gegeben, weil ſie an dem Tage dieſes Apo—
ſtels die Meſſe daſelbſt hielten. Unterwegens trafen ſie viel Jndianer an, die ihnen

ſo begegneten, daß ſie zufrieden ſeyn konten. Da ſie aber an das Meer kamen,

trafen ſie es gang anders an, und waren gendthiget, vorſichtig zu marſchiren und
auf ihrer Hut zu ſeyn, weil ſich daſelbſt ein Haufe don mehr als 2oo Jndianern

Ealiforn. zweiter Theil 8 von
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tragen. Sie reiſeten viele Meilen ſudwarts, um die Küſte zu unterſuchenz. ſie
fanden aber weiter nichts, als einige Buchten; und einige Volkerſchaften von
Jndianern, die ſich von der Fiſcherey ernahrten:!Man traf auch. nuf der Kuſte

kein ander Waſſer an, als ſolches, das die Jndiauer. in einer Art von kleinen
Haltern ſammlen. Hierauf wendeten ſie ſich nordwarts; waren aber eben ſo un—

glucklich, und befanden ſich einige Zeit lang in einem großen Wafſermangel. Sit
machten hierauf bey dem Bette eines kleinen Fluſſes Halte, in welchem aber nur

zur Regenszeit Waſſer war, und das gleithſam zu: einem Ablaufe des Waſſers

ins Meer dienet. Die Ufer waren mit Weiden und: Binſen. bewachſen, und
ſie ſchloſſen alſo, daß dies Erdreich ſehr feuchte ſeyn muſte. Von hier ſchickten ſie

einige Jndianer zu Unterſuchung der Kuſte fort, und gaben ihnen Befehl, ſich nicht
uber i0 oder 12 Meilen zu eutfernen. Sie weartoten uoterdeſſen auf ſie, und ſfuch.

ten an dem Flusbette auf undramterwarts,. in der Hofnung Waſſer zu finden;

aber alle ihre Muhe war vergebens. Sietheilten ſich alſo in viele kleine Haufen,
um einen Ort aufzuſuchen, wo Waſſer ware, und wo ſie die Nacht uber bleiben

konten; ſie konten aber den ganzen Chriſtojonat keinen Tropfen Waſſer weder fut
die Thiere noch fur die Menſchen finden. Von den ausgeſtandenen Beſchwer-

lichkeiten ermudet, ſuchten ſie einen Ort, ihr Machtlager aufzuſchlagen, und zün

deten Feuer an,um ſich zu erwarmen. Sie banden auch die Thiere los, und lie—

ßen ſie laufen, weil ſie dachten, dieſe.mochtemdirlleicht Waſſer finden; aber

aller angewandten Mittel ohngeachtet, brachten ſie die Nacht in dem erbarmlichſten

Zuſtande zu. Den folgenden Tag fruh feyerte der Pater die Meſſe der Empfang

nis Maria, und bath Gott mit Vorbitte ſeiner unbefleckten Mutter, daß er ſie
doch nicht an einem Tage, der ihr geheiligt ware umkommen laſſen wollte. Alle,

vereinigten ihr Gebet mit dem Gebete des Paters, und zu eben der Zeit las der
J. Peter zu Loretto eine Meſſe, um den glucklichen Erfolg dieſer Entdeckung zu

erbitten. Nach geendigter Meſſe ſang man die Litaneh unſer lieben Frauen,

und ehe man noch damit fertig war, ſchrie ein Jndianer von der Nation Hiaqui

iju
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in ſeiner Sprache: Waſſer! Waſſer! Man begab ſich dahin, und fand, daß am
vorigen Abend und in der Nacht viele von ihnen an dieſen Ort gekommen waren,

und doch keinen Tropfen Waſſer bemerkt hatten; ja der Ort war ubrigens ſo

trocken, daß man gar keine Spur fand, daß Waſſer da ſeyn konte. Jndeſſen reichte

das Waſſer, ſo ſie fanden, vor ſie, ihre Kaſtthiere, und zu Anfullung vieler Gefa

ße auf die Ruckreiſe zu. Sie beſchloſſen ſelbige auch noch an eben dem Tage,
nachdem ſie der Jungfrau Maria feyerlichſten Dank abgeſtattet hatten. Jndeſ—

ſen kamen die ausgeſchickten Jndianer zuruck, und hinterbrachten, daß ſie dem

empfangenen Befehl gemüs die Kuſte bis an eine große Bay unterſucht, aber nir

gends Waſſer hatten  finden konnen. Man kehrte alſo nach einer eben ſo beſchwer

ſichen als fruchtloſen Reiſe nach Loretto zuruck, wo man eine zweyte Meſſe zur
Ehre der Schutzpatronin der Miſſion las, und ihr dankte, daß ſie dieſelbe auf die

ſer unfruchtbaren und durren Kuſte dem Tode aus den Rachen geriſſen

hutte.

D r 5 Der zehente Abſchnitt.

Der PrEulva Tierra kommt nach Californien zuruck, und

ſetzet ſeine Arbeiten daſelbſt fort. Grundung der Miſſion
Sanct-Joſeph zu Commonda durch den P. Mayorga. Die Miſſion
befindet ſich wegen. dig Verluſts ihrer Barquen, und des Schifbruchs,

welchen die Patres Willhelm und Guiſci leiden, von denen der zweyte

ſein Leben einbußet, in der groſten Noth.

¶ZJndem die Miſſionsprediger in Californien auf dieſe Art beſchaftiget wa

5ren, die Befehie des P. SalvaTierra zu befolgen ſo langte die Entlaſſung ſeines
Amtes als Provincial, auf die er ſo lange gewartet, endlich aus Rom an, und

der Pater General Michel Angelo Tamburim trug dieſe Wurde als Provincial
hünmehro vem P. Bernhard Rolanhagni, dem Agenten der Provinz zu Madrid

dtte- zegüb Ron auf. Dieſer kehtte aiſt nach Mexith zuruck, und trat ſein Amt

E 2 den
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den 17ten des Herbſtmonates 1706 an. Der P. Salva. Tierra aber kehrte in
das Collegium des heil. Gregorius zuruck, damit er nebſt dem P. Alexander Ro-

mano, Agenten von Californien, mit vereinten Kraften die Beſoldung der Trup
pen bewurken, und die vor die Garniſonen und Miſſionen nothige Lebensmittel

zuſammen bringen konte. Der P. Julian de Mayorga, welcher zum Miſſivns

prediger ernennet worden war, war mit dem P. Rolandegui aus Spanien ange
kommen, und entſchlos ſich nebſt ſeinem Mitbruder voraus zu reiſen, und ſich nach.

Matanchel zu begeben, wo man die Barque hinſchicken ſollte: an Statt aber zu

Schiffe zu gehen, reiſete er uber 400 Meilen zu Lande quer durch die Provinzen
Cinaloa und Sonora bis an den Hafen Ahome, um dem Venlangen der Wohl

thater ſeiner Miſſionen ein Genuge zu thun, und vor dieſelbe zugleich die ndthigen

Collecten und Unterſtutzung zuſammien zu bringen. Der Pater hatte bey ſeiner

letzten Reiſe, die er aus Californien nach Mexico that, funf Jndianer aus ver
ſchiedenen Volkerſchaften mit ſich geführet. Drey von ihnen hatte er zuruck gelaſ

ſen, um ihnen Zeit zu laſſen, vollkommener zu werden, damit ſie, wenn ſie den

ſchonen Gottesdienſt der Chriſten in den Kirchen Neu-Spaniens geſehen hatten

ihren Landsleuten davon Nachricht geben konten. Dieſe z Califohier! wurden

von denen Jeſuiten allenthalben, wo ſie hinkamen, vollkommen wohl aufgenommen,

weil ſie von denſelben als die Erſtlinge betrachtet wurden, die ſie Gotte
bey dieſer muhſamen Miſſion gleichſam zu Opfer gebracht hatten.

Die ungeſunde Luft des Landes aber, wozu noch die Veranderung der

Himmelsgegend und der Speiſen kam, verurſachte, daß alle 5 auf dieſer langen
Reiſe krank wurden. Sie muſten, ſo wohl wegen der langen Zeit, als ſie ſich
aufzuhalten genothigt waren, als auch wegen anderer dazu kommenden wiedri

gen Zufalle viel ausſtehen. Endlich kamen ſie zu Ahome an, wo ſie den zoſten
Jenner ab, und nach Loretto ſchiffeten. Kaum waren ſie abgefahren, als einer

von ihnen Namens Don Jego Joſeph in eine todliche Krankheit verfiel, wobey
aber. ſeine Ergebung in den Willen Gottes ſo gros war, daß er den Allmichti.

gen bath, ihn von der Welt zu nehmen, che er in Californien ankane  wenn

eir
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er ihn nicht mehr zu ſeinem Dienſte auf der Welt nothig hatte. Der Pater berei

teteihn in ſeinen letzten Augenblicken. zum Tode; und er wendete dieſelben zu lau—

ter Religionsubungen an bey welchen er. ſo viel. Eifer und Glaubensfreudigkeit
bezeigte, daß ihm die Ehriſten ſein Gluck beneideten. Auf den Tod dieſes frommen

t—Mannes folgte ein erſehrdekliches Ungewitter, von welchem der P. Salva-Tierra

folgende Beſchreibung gipbt:  ußenr uttt
 444

„uns treffen konte, war, daß. wir in das Galliciſche oder Acapuleiſche Meer ge—
„worfen wurden. Triſtiſſima mortis imago! Die Californier retteten ſich zu mir,

„wie Kuchlein zu der Henne. Sie hatten auch mein ganzes Zutrauen, denn ich

„betrachtete ſie als die neugebohrnen Kinderſder heiligen Jungfrau, zu deren Dien—

nſte ſie ſich in dieſe Gefahr begeben hatten: Ne quando dicant gentes. Endlich

„beſchließt dieſer Pater ſeine Erzahlung alſo: Ob ich gleich viele Reiſen gethan
ahabe; ſo habe ich doch niemals die Gefahr und die Unglucksfalle, denen der
„Wenſch ausgeſetzt jſt beſſer kennen lernen, als bey dieſer Gelegenheit“. Der
Sturm warf ſie nach. Seagoſeph, welches 10 Meilen von Loretto liegt, wo ſie

ein Creutz aufrichteten, und nachdem ſich das Meer ein wenig beruhiget hatte,

am gzten Jenner, in dem gewunſchten Hafen anlandeten, wo ſie mit allgemeiner
Freude aufgenamnmen wurden. Was die Californier betrift, ſo konten dieſe die

wunderbaretfe Dinge, ſo ihnen ihre vier Landesleute von Neu-Spanien erzahlten,
nicht ohne Erſtaunen anhoren. Wenig Monate darauf kam der P. Julian de

Myoworgn aus: Matanchel nebſt denn Hauptmann pon Loretto, Namens Rodrigue

und dent Pe Jgnative Albarando n; wovon der erſte, nemlich der Haupt.

ez mann,
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mann, in dieſe Provinz gereiſet war und daſelbſt einẽ vornehme Frau geheyrathet

hatte; letzterer aber zu denen Miſſionswerken! nach Sonora berufen worden war.

Kaum war der P. Julian angekonmen, als er in eine Ktankheit veifiel, welche
von den Beſchwerlichkeiten der Rriſe, der Seeluft und der Veranderung der
Himmelsgegend verurſacht wurde;! woðu maän noch dos eingeſalzene Fleiſch und

Mayß rechnen kan, an welches er nicht gewohnt war, und?welches doch die ein—

zige Speiſe bey der Garniſon ausmachte: Weil ſeilie Krankhelt  zunahm; indem

er alle Tage dem Gottesdienſt beywohnen muſte;ſo wollte ihn der Piczohan.

Maria auf die Kuſte Neuſpaniens ſchickellt: Da dies ber P. Mayorga erfuhr gi. ſo
fiel er ihm zu Fuße und bath ihn inſtandig ihm zü ktlauben, daß er in Califor.

nien ſterben mochte, wo ihn Gott durch die Wahl ſeiner Superioren hingeſchickt.

hatte. Jnzwiſchen gefiek es der gottlichen Vorſicht,ihm ſeine Geſuinheit wie.
der zu geben, und er wurde zur Arbeit und Ertragung der Beſchwerlichkeiten ſor

abgehartet; daß er dieſer Miſſon zo Jahr lang mit einem unermudeten Eifer vor

ſtund. Zu Anfange des Jahrs 17o8 nahmen ihn die Patres Salva-Tierra und
Johan de Ugarte mit ſich in eine 20 Meilen nordweftwarts von koretto entlegene

Gegend, welche mitten in den Geburgen liegt, und von den beyden Meeren bey

nahe gleich weit entfernt iſt. Sie fuhrten ihn auch mit ſich in eine Stadt Ra—
mens Comonda, wo viele Volkerſchaften der Jndianer an einem kleinen Fluſſe

wohnen. Hier wurde der P. Mayorga einer Miſſion vorgeſetzt, die dem heil.
Joſeph geweihet wurde. Der Marquis de Villa: Puente gab die Koſten zu

Grundung dieſer Miſſion, wie auch zu zwey andern Migflonen her, von denen

wir bald reden werden. Die Patres blieben einige Tage bey dem neuen Miſſio
nair, und halfen ihm ſeine Jndianer zuſammen vringen und geſittet maehen, eine
Kapelle mit Hutten von Aeſten bauen, und der Miſſton eine gewlſſe Jorm geben;

worauf ſie zu ihren vorigen Beſchaftigungen zuruck giengen. Der P. Mayorga

hartete ſich nach und nach durch ſchwere und ermudende Arbeiten ab. Er hatte:
vor einigen Jahren ſeine Kirche mit vieler Feherlichkeit lringeweihet. Er legtke

mit dem groſten Theile ſeiner Indiauer a Stadte an  euilich St. Jhnatiun
ẽ und

v
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und St. Johannes, außer St. Joſeph  und viel andern Gemeinen, welche hier
und da auf dem Lande zerſtreuet waren, und ſeine Catechiſationen fleiſſig beſuchren.

Er legte 2 Hauſer an, eines fur die Knaben, das andre fur die Madgen, ferner

ein Hoſpital, welches er mit hinlanglichen Einkunften verſahe. Er bauete auch
bey St. Jgnatius einige kleine Felder mit turkiſchem Weitzen an, denn die Gegend

um die andern Stadte war nur zum Weinbau geſchickt, welcher daſelbſt vor

treflich fortkam. Seine geiftlichen Nemuhungen trieb er mit ſo viel Eifer und

Ernſt, daß. man den Anwachs, die Ehrerbietung und die gute Auffuhrung die—

ſer kleinen  Gemeine nicht ohne Vergnugen ſehen konte. Sie iſt auch ſeit
der Zeit nicht ausgeartet;, und es finden ſich des Jahrs viele Jndianer daſelbſt
bey dem heiligen Abendmal ein. Einige Jahre nachhero wurde er von dem P.
FranzKaver Wagmen abgeldſet, welcher. den i2ten des Weinmonats 1744 da

ſelbſt zu einer Zeit verſtarb, da ihm alles den glucklichſten Erfolg ſeiner Arbeiten

ju verſprechen ſchien.
hatte ſchon künige andre Cantons entdeckt, welche zur Brundung8

einiger Miſſionen geſchitkr waren, und einige Jahre darauf dader P. SalvaTi—

erra zuruck kam, entdeckte. man andere, welche noch beſſer waren; man hatte
aber zu Waſſer und zu Lande ſo.oheles Ungluick auszuſtehen, daß man dem Ver—

langen dieſes wurdigen Geiſtlichen nicht vdllig Genuge leiſten konte. Die Bar—

ke St. Xaver  der man ſich von der erſten Grindung der Miſſion an zur Anfuh
rung der Lebensmittel bedienet hatte, reiſete im Monat Auguſt i7o09 von Loretto

mit zooo Piaſtern am Bordiab, um davon eirzukaufen, und es mit dem we—
nigen, was die Miſſionsprediger aufbringen konten, nach Californien zu brin-Iul

gen: aber ein heftiges drey ganzer Tage fortdaurendes Ungewitter warf dieſelbe
auf die unfruchtbare Kuſte der Seris, uber den Hafen Guahmas 60 Meilen von
Hiaqui nordwarts. Hier blieb-die Barke zwiſchen Untiefen und Klippen auf dem

Sande ſitzen; ein Theil des Schifvolks erſof; der andre Theil rettete ſich noch
auf der Chaluppe. Dieſes Ungluck zue See wurde von einem andern zu Lande,
das von eben ſo traurigen Folgen war, begleitet: denn da dieſe ganze Gegend mit

Je den
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den heidniſchen Volkerſchaften der Seris und Topacas bewohnt iſt, und dieſe

Nationen offenbare Feinde der neubekehrten Chriſten in den Miſſionen ſind,
die bey den Pimas, Cocomaques und Guaymas aufgerichtet worden; ſo ſahen

ſie ſich gezwungen, den Schatz aus der Chaluppe herauszunehmen) ihn zu vergrü
ben, und auf Hiaqui zuzufahren, wo ſie aüch nach uglaublicher Gefahr und

Noth ankamen. Die Seris gruben gleich nachhet den Schatz aus, nahmen den
Helmſtock des Steuerruders weg, und beſthadigten dieitBarke an vielen Orten,

weil ſie die Nagel heraus ziehen wollten. Man ließ ſogleich ein Schiffernachen

abgehen, um dem P. Salva- Tierra. davon Nachricht zu geben; da ſich aber

damals kein anderes Schif bey der Miſſion befand als der Roſenkranz, welches
ſelbſt in ſehr ſchlechtem Zuſtande war; ſo beſchloß er ſich an den Ort hinzubegeben,

um zu ſehen, ob man nicht die Barke St. Xaver ausbeſſern konte. So lange
der Pater in Sonora Viſitator gewefen war,n hatte er den Frieden zwiſchen den

Neubekehrten Seris und den Pimas zuerhalten geſucht; kurz darauf aber brachen

ihn die erſtern, und ermordeten 40 Pimas. Die Soldaleir aus ben nahgelege—
nen Garniſonen ſetzten ihnen zwar nach und verfolgten ſie vid huf ihre Kuſten; die

ſes aber half alles nichts; denn ſie hatten ſich in die Jnfelu Sal ſipurbes gerettet,

aus welchen man ſie ohne Schiffe ohnindglich vertreiben konte. Der P. Salva—

Tierra war von den Jndianern in ſeiner Miſſion verlangt worden; er konte ſich aber

nicht zu ihnen begeben, zumal da ſich die Patres entſchloſſen hattenn; in eigner
Perſon zu den Seris zu gehen, und ſo wohl die Kuſte biß an'ben Fluß Colora

do zu unterſuchen, als zum zweyten mal Friede zu machen; dern ſie ſtanden in der

Hofnung, daß es ihnen, wenn ſie ihre geiſtlichen Eroberungen ausbreiten konten,

nicht ſchwer ſeyn wurde, dieſe Volker zum Chriſtenthum zu bewegen. Und auf
dieſe Art wurden die zwey Kuſten dem Konige und dem Evangelio unterthan ge

worden ſeyn: Die Urſache, warum man dieſe Bekehrung damals verſchob, war
der Mangel, in welchem ſich dieſe arme und ledige Miſſion befand, der zugleich

die andern wohl ausgedachten Entwurfe zu nichte machte. Dieſes mal aber fuhr

te man dieſen Entſchlus aus. Der Pater ſchifte ſich den öten des Weinmonats

auf
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auf das Schif der Roſenkranz ein, und begab ſich naqh Guahymas. Von hier
ſchikte er die Barke in den alten Hafen St. Johannes Baptiſta nebſt Matroſen,
Officieren und Lebensmitteln. Noch andern befahl er, ſich mit der Chaluppe auf

die Kuſte zu begeben, wo der St. Xaver geſtrandet ware. Der Pater fur ſeine
Perſon wollte zu Lande hin reiſen. Er nahnt alſo 40 Jndianer von der Nation
der Hiaqui zur Begleitung mit ſich; obgleich dies Land ſehr rauh und von Fein—

den bewohnt iſt; denn er ſuchte nichts, als Gelegenheit, den Frieden und die

Religion bey den Seris auszubreiten und die Pimas uud Guahmas zu beſu—

chen.
Auf dieſer hochſt beſchwerlichen und abmattenden Reiſe begab er ſich in die

Ddorfer der beyden letztern Nationen, welche von denen P. Piccolo und Baſ—

ſaldua zuſammengebracht worden waren, und unterrichtete in derſelben die Er—

wachſenen und taufete die Kinder. Er floßte vielen Volkerſchaften der Seris und

Tepocas friedliche Geſinnungen ein, worzu außer ſeiner hinreiſſenden Beredſam
keit ſeine angenehme Geſichtsbildung nicht wenig beytrug; denn mit dieſer konnte er die

Herzen der Wilden gewinnen. Er und ſein Begleiter hatten zwey Tage lang
großen Durſt auszuſtehen; denn dieſe ganze Zeit bekamen ſie keinen Tropfen

Waſſer zu ſehen. Als er endlich an den Ort angekommen war, wo die Barke
St. Xaver geſtrandet hatte; ſo fand er das Volk, das auf der Barke geweſen
war, in dem allererbarmlichſten Zuſtande; indem ſie nichts anders als wilde Krau-

ker zu eſſen hatten, die ſie in Waſſer kochten. Er theilte die Lebensmittel, wel—

che er bey ſich fuhrte, mit ihnen; es war aber des Volkes ſo viel, daß dieſe bald

aufgezehrt waren. Er hatte Briefe an die Patres Ferdinand Bayerca und
Michael von Almazan, welches die nachſten Miſſionarien waren, geſchrieben,
daß ſie ihm Lebensmittel zuſchicken ſollten; aber weder die Jndianer noch die Spa

nier wagten es, durch das Land der Seris zu reiſen, um dieſe Briefe zu über—

bringen; bis ſich endlich ein Jndianer dazu aufwarf, welcher mit etwas wenig kebens

mitteln zuruck kam, und dem die Seris den Weg auf der Kuſte zu zeigen die Ge

falligkeit: gehabt hatten. Jn dieſer. Zeit befanden ſie ſich in ſo kummerlichen Um

Taliforn. zweiter Cheil w ſtan.
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ſtanden, daß der Pater, welcher nichts als den Todt erwartete, einen Brief an
den Marquis von Villa Puente ſchrieb, in welchem eine Liſte von den Schulden

der Miſſion beygelegt war, die er ihn abzutragen bat. Dieſen Brief ubergab
er einem getreuen Jndianer, welcher ihn nach Guaymas zu uberbringen verſprach.

Die Vorſicht, die den Pater noch zu andern Verrichtungen erhalten wollte, lenk—

te die Umſtande ſo, daß ihm die Wilden etwas turkiſchen Weitzen gaben, wodurch

er in Stand geſetzt wurde, ſich bis an den Hafen St. Johannes Baptiſta zu bege
ben, wo das Schif der Roſenkranz angelangt war; ob es gleich noch 14 Meilen

entfernt war. Etwas weiter hin traf er die Volkerſchaft der Jndianer an,
welche die Ladung der Barke St. Xaver geplundert, auch die Barke ſelbſt beſcha—

diget hatten. Sie traten ihnen mit den Waffen in der Hand unter die Augen
und hatten an ihre Spitze einen Greis, welcher ſie durch ſein Geſchrey aufmun—

terte. Der Pater ging ganz allein auf ſie zu, und ohngeachtet er ihre Sprache,

welche von der pimeriſchen Sprache verſchieden iſt, nichtwuſte; ſo brachte er es

voch durch ſeine Zeichen und durch die kleinen Geſchenke, die er dem alten Anfuhrer

und ſeinen Kindern gab, dahin, daß er ſich die Jndianer zu Freunden machte.
Da nun dieſe Jndianer den Kuall der Salven, die man auf der Barke gab, hor—
ten; ſo erſchracken ſie ſo ſehr, daß ſie dem Pater das geſtohlne Geld und die La—

dung wiederbrachten, und in die Schiieſſung des Friedens mit ihren Nachbaren

willigten.
Das Volk auf dem Schiffe der Roſenkranz landete an dem Orte, wo der

St. Xaver geſtrandet war, an; es vergingen aber 2 Monat, ehe man die Barke

wieder Flott machen konte, und binnen dieſer Zeit gebrach es ihnen, vielmal an
kebensmitteln. Denn ob ihnen gleich die Miſſionarien, welche von den Seris

nichts mehr zu furchten hatten, einige ſchickten; ſo waren ſie doch nicht fur eine

ſo große Menge von Perſonen hinlanglich, da uber dieſes die Erndte in Neuſpa

nien ſchlecht ausgeſchlagen war. Unterdeſſen erfuhr der Pater, daß zo Meilen
von da eine Garniſon, Namens die Garniſon unſrer lieben Frauen von Guadelou
pe ware doritzo den Don Franz Xaver Valenzuela, der ehemals als Gemeiner

in
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n Catalonien gedienet, zum Hauptmann hatte. Er ſchrieb alſo an ihn; worauf
ihm dieſer auch ſo viel Lebensmittel, als er nur auftreiben konte, uberſchickte, und

kurze Zeit darauf mit einigen ſeiner Reute und einem neuen Vorrath von Lebensmit—

teln ſelbſt zu ihm kam. Der Hauptmann und ſeine Soldaten konten ſich bey Er—
blickung des erbarmlichen Zuſtandes des Paters und ſeiner Begleitung der Thra—

nen nicht enthalten. Damit aber unſer wurdiger Pater wahrend der Zeit, daß

man die Barke ausbeſſerte, nicht muſſig ware; ſo nahm er ſich fur, die Wilden
auif diefer Kuſte zu bekehren; und bat daher den P. Almazan, den Catechismus
in ihre Sprache zu uberſetzen, welchen auch die Wilden, durch die kleinen Geſchen—

ke die er ihnen machte aufgemuntert, ſo fertig lernten, daß er ſich fur alle ſeine

Arbeit hinlanglich belohnt hielt. Schon einige Jahre zuvor hatten die Seris
verlangt, man ſollte ſie taufen, und ihnen Miſſionsprediger ſchicken, welche ſie

ſo wie ihre Nachbarn unterrichten mochten. Ueber zoo derſelben hatten ſich ſo

gar auf die Einladung des P. Caſpar Thomas, Miſſionsprediger zu Qucuguerpe
mit in ſeiner Miſſion niedergelaſſen; viele andre hatten den P. Adam Gil, Miſ—

ſionarius zu Populo, um eben dieſe Gefalligkeit gebeten; der Pater war auch zu
ihnen gereiſet, ſie zu beſuchen, und hatte ihnen den Vorſchlag gethan, ſich in ſeiner

Miſſion niederzulaſſen, obgleich die Himmelsgegend nicht die beſte war. Ohn—

geachtet ſich aber der Pater Gil die auſſerſte Muhe gegeben; ſo hatte er doch ih—

re Sprache nicht erlernen konnen, und ſich alſo außer Stande geſehen, ſie zu un

terrichten. Er bat den Provincial, daß er ihn als Miſſionsprediger unter die
Seris ſchicken mochte, welches aber wegen der Emporung der Tarachumares und

der Kriege, welche die Fines und die Guaymas mit ihren Nachbarn fuhrten, nicht au

ging. Die ehemalige Bitte dieſer Nation aber, wozu vorjetzo ihr wiederholtes
Auhalten und das Verlangen des P. Johan Maria ſelbſt kam, alle Jndianer
zwiſchen Guaymas und der gegen uberliegenden Kuſte Californiens zu bekehren,
brachte dieſen Pater auf den Entſchlus, ihre Kinder zu taufen, welche ſie ihm

mit einer Art von Wetteiferung brachten. Nun aber war die Frage, wie man
dieſe Nationen mit einander ausſohnen ſollte, und hierzu bediente er ſich folgenden

e Mit i
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Mittels. Er lud die Kinder von denen verſchiedenen Nationen der Seris, der
Pimas, Tepocas und Guaymas zu einem großen Feſte ein, wo man das Vieh,
welches man aus der Garniſon zu Guadeloupe für beyde Barken hatte kommen

laſſen, ſchlachten wollte. Die alten Jndianer fanden ſich, wie es der Pater ver
muthet hatte, dabey nebſt den Kindern ein, ohne ein Mistrauen von ſich blicken

zu laſſen; weilſie ſich darauf verließen, daß derPater bey allen Jndianern, wel—

che ihn wie ihren gemeinſchaftlichen Wohlthater betrachteten, in großer Hochach—

tung ſtund. Der Friede wurde bald geſchloſſen und man verſprach den Seris,
ihnen in kurzer Zeit Miſſionsprediger zu ſenden, welche ſie unterrichten und für

ſie ſorgen ſollten.

Der Pater wurde von dem unglucklichen Zuſtande ſo vieler tauſend Men

ſchen, welche alle ſo gerne Chriſten geworden waren, lebhaft geruhrt. Auf der
andern Seite aber wuſte er auch, was die Provinzen noch vor ruckſtandige

Schulden und Auflagen hatten, in was fur Noth die neuen Miſſionen waren,
und wie ſelten die Perſonen waren, die man zu Miſſionspredigern gebrauchen kdn

te, welche Seltenheit durch die damalige Noth und Unruhe in Europa verurſachet

wurde.
Unterdeſſen konte Californien die Abweſenheit der Miſſionsprediger ganz

und gar nicht entbehren; dahero er ſich auch, ſo bald nur die Barke fertig, er aber

von ſeinen Beſuche in Guadeloupe zuruck gekommen war, einſchifte, und den Canal

zwiſchen den Jnſeln Sal-ſi-puedes durchfuhr, den er wieder alles Vermuthen

ſehr ſchifbar fand. Er kam hierauf nach St. Xaver, wo er das Schif den Roſen
kranz zuruck nach Loretto ſchickte, ſich aber mit der Barke in die Bay la Concep

tion begab, um den P. Piccolo, der zur Miſſion St. Roſalia Mulege berufen
worden war, zu ſehen. Von da ſchifte er bis an die Bay St. Dionyſius, oder
Loretto uber, und war ſehr vergnugt, daß er den Theil des Meerbuſens, den er

ſuchte, entdeckt hatte. Er durchreiſete einen großen Theil der Kuſte der Seris,

immer an den Geburgen hin bis an das Meer: er ſtellte den Frieden unter dan

Einwohnern wieder her, und machte fie zur Annehmung des Evangeliums ge

neigt.
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neigt. Der Roſenkranz war ſo glucklich, daß er den Flibuſtiern, wie auch den
engliſchen und hollandiſchen Seeraubern, welche dieſe Meere unſicher machten,

entwiſchte. Dieſe letzten machten zwar den Vicekonig aufmerkſam; er ſchickte aber
Befehle nach Loretto, daß das californiſche Schif dem Schiffe der philippiniſchen

Jnſeln entgegen fahren, und ihm ſagen ſollte, daß es die Kuſte vermiede; weil
ihm der Feind in dieſer Gegend aufpaſſete. Das californiſche Schif wurde gewiß

in ihre Hande gefallen ſeyn; denn es muſte bey dem Hafen la Paz vorbey, wo
einige Seerauber demſelben auflauerten: allein der ungluckliche Zufall mit der
Barke hinderte die Ausfuhrung der Befehle des Vicekonigs, und bewahr
te alſo das Schif, daß es nicht in feindliche Hande fiel.

Kurz darauf riſſen die Blattern auf eine erſchreckliche Art unter den Jndi—

anern ein, und todteten die meiſten Kinder nebſt vielen Erwachſenen. Der tur—

kiſche Weitzen und das Bockelfleiſch, welches der einige Unterhalt der Garniſon war,

wenn ihnen Lebensmittel fehlten und ſie keine Erfriſchungen aus Neuſpanien be—

kamen, verurſachten viele Krankheiten und riſſen verſchiedene Perſonen hin,
wodurch das Ungluck noch vermehrt wurde. Man ſtund in Furcht, dieſe epidemiſche

Krankheiten mochten in verſchiedenen ſchon bekehrten Volkerſchaften Emporungen

erregen, zumal da die Zauberer dieſelben den Patern zuſchrieben, und das Volk
uberredeten, daß dieſe die Kinder mit dem Taufwaſſer und die Erwachſenen mit

der letzten Oelung todteten. Jhr aufruhriſches Geſthrey machte einen deſto großern

Eindruck auf die Gemuther der Indianer, weil alle Tage eine große Menge der—
ſelben ſtarb; und waren die Neubekehrten den Miſſionspredigern nicht getreu ge—

blieben; ſo hatten ſie auf einmal alle Frucht ihrer Arbeiten verlohren. Außer die—

ſen Unglucksfallen fand ſich auch ſeit dem Jahre 17o9 in Neuſpanien ein allgemei
ner Mangel an allen Dingen, und alſo konte Californien von daher keine Hulfe

erlangen. Zum groſten Ungluck verlohr endlich auch die Miſſion zwey Barken,

deren Erbauung ihnen ſehr viel gekoſtet hatte.

FJm Wintermonat 17ui ſchickte der Pater Johann Maria den P. Franz Pa—
„alta, welcher zweny Jahr verher aus Califqrnien zuruckgekonnnen war, und die

M 3 Ober
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Dberaufſicht an die Stelle des P. Ugarte in St. Johann Ligui gehabt hatte, nach
Matanchel, und bat ihn, das Schif den Roſenkranz ausbeſſern, und wenn es
nothig ware, noch ein etes Schif bauen zu laſſen. Die Officiers und Matroſen

aber, welche dieſes Werk in Stand ſetzen ſollten, wuſten ſich die Unwiſſenheit

dieſes Geiſtlichen ſo wohl zu Nutze zu machen, daß ſich die Barke, nach dem er
10oo Piaſtern darauf gewendet hatte, in einem noch viel ſchlechtern Zuſtande als

vorher befand. Sie ließen es dabey nicht bewenden; ſondern wuſten es ſo ein—
zurichten, daß die Barke nach wenigen Tagen, da ſie nur ihren Ballaſt geladen

hatten, auf der Kuſte bey geringem Winde ſtrandete und in Stucken gingg. Man

war alſo gezwungen, ein neues Schif zu bauen. Der Baumeiſter war ein Chi
neſer, oder ein Einwohner der Philippiniſchen Jnſeln, ein Mann, der nebſt vie-
ler Unwiſſenheit auch eine große Falſchheit beſas. Er hatte die Ausbeſſerung
des Roſenkranzes ubernommen, und war vornemlich Schuld, daß dieſes Schif

geſtrandet war. Die Schelmerey derjenigen, welche an dem neuen Schiffe baue

ten, machte, daß man anderthalb Jahr datuber zubrachte, und daſſelbe auf
22000 Piaſter zu ſtehen kam. Ohngeachtet dieſer erſtaunlichen Koſten aber taug

te es nichts; und es ſollten doch Kebensmittel und Geld auf demſelben eingeſchiffet

werden. Es ſtach in die See, wurde aber ein Spiel der Winde und der Wellen,
woruber die Matroſen, von denen einige zur Erbauung deſſelben gebraucht worden
waren, murreten und Fluche ausſtießen. Der Wind warf ſie auf das Cap St.

kucas, und von da wieder auf die Jnſeln Maſazlan, wo einige von den Matro

ſen, die, die Gefahr inſahen, nicht wieder an den Bord ſtiegen; die andern ſetzten

ihre ungluckliche Reiſe bis auf die Hohe von Loretto fort, in der Nacht des
gten des Chriſtmonats aber wurden ſie von dem Ungewitter auf die andre Kuſte

geworfen, wo ſie ſtrandeten. —eeeoeeee
Da ſie ſich alſo in auſerſter Gefahr ſahen, ſo weckten ſie diejenigen auf,

welche ſchliefen, damit ſie ſich auf Breten oder Bolenretteten, oder auf das Hin

tertheil des Schiffes begeben konten, auf welches ſich 2o Perſonen, unter andern
auch die Patres Wilhelm und Doyn befanden. Die andern, an der Zuhl ſeihſe.

dem
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den Pater Guiſci nicht mit gerechnet, waren ſchon erſoffen. Dieſe ſchreckliche

und ungluckliche Scene wurde durch die Dunkelheit der Nacht und die Heftigkeit
des Sturms ſo vermehrt, daß es ſich leichter einbilden als beſchreiben laſſet. Vier

Natroſen ließen das kleine Boot ins Meer, uberließen ſich dem Winde und den
Wellen, und dachten nur auf ihre Sicherheit; die andern, welche auf dem Hinter

theile des Schifs blieben, auf welchem noch das Steuerruder und der große Maſt—

baum befindlich war, machten die Chaluppe mit vieler Muhe los, weil ſie
nur 2 Pumpen zur Ausſchopfung des Waſſers hatten. Sie nahmen das erſte das

beſte, was ſie bekommen konten, um ein Ruder daraus zu machen, wozu noch
ein altes Stuck Segeltuch kam. Hiemit begaben ſie ſich alſo auf das Meer.
Die ganze Nacht hindurch wurden ſie von den Wellen hin und her geworfen, und

als es Tag wurde, ſahen ſie, daß ſie noch viele Meilen vom Lande entfernt wa—

ten. Sie ſtunden in den Gedanken, das Land, ſo ſie ſahen, ſey Californien,
und ruderten alſo anderthalb Tage aus allen Kraften darauf los, um durch den

Strom zu kommen. Als ſie nun endlich nahe ans Land kamen; ſo ſchien es ih
nen die Kuſte Hiaqui zu ſeyn; es war aber die Kuſte Cinaloa, welche 100 Mei—

len weiter entfernt liegt; ſie muſten dem Strome noch einige Stunden bis in eine
kleine Bucht, Namens BarvoChivatd folgen. Man ſtelle ſich i8 Perſonen in ei—

ner Chaluppe, ohne Kleider, durchnaſſet, erfroren, durch vieles Rudern ermu.

det, ohne Waſſer, und ohne Lebensmittel vor, die, nachdem ſie ans Land getre
ten waren, keinen andern Troſt hatten, als der With der Wellen entflohen zu
ſeynz ſo wird man ſich von der Noth, die ſie auf dieſer kurzen Ueberfahrt auszu-

ſtehen hatten einen Begrif machen konnen. Sie hatten weder Feuer noch Feu—

erzeug; und zur Stillung des Hungers muſten ſie Auſtern, Meergras, wilde
Pflanzen und Wurzeln eſſen. Das Land war voller Dornen und Dieſteln, ſie
konten keinen Schritt thun, ohne ſich zu zerreiſſen; und doch muſten ſie gehen, um

einen bewohnten Ort zu ſuchen. Da ſie nun 2 Tage lang mit unausſprechlicher

NMüuhe und Noth alſo gereiſet waren; hatten ſie das Gluck eine Ebene anzutreffen,

wohin ihnen der Gouverneuer der Stadt Tamazula, nachdem er von einem ein—

gebohr

n.
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gebornen Jndianer Nachricht erhalten hatte, Pferde, Waſſer, und Kuchen von
turkiſchem Weitzen entgegen ſchickte, um ihnen ſo wohl Unterhalt zu verſchaffen,

als auch ſie in den Stand zu ſetzen, daß ſie ihre Reiſe bis zu dem General Re

zaval, der ſich um einige Meilen davon befand, fortzuſetzen. Sie begaben ſich
alſo nach Guazave, welches die nachſte Miſſion in Cinaloa iſt. Hier blieben
ſie 3 Tage lang bey dem Pater Franz Mazaregos, welcher ſeine Lebensmittel und

ſeinen Vorrath an Kleidung aus Grosmuth hergab, dieſe Unglucklichen zu ernah

ren und zu kleiden; welchem Beiſpiele die Jndianer folgten. Von da reiſeten ſie
in die Stadt Cinaloa, wo ſie der Pater Yrazoqui, Rector des Collegii viele Tage lang

ernehrte, nach deren Verfließung ſie ſich wieder fort begaben. Weit gefehlt, daß

dieſe Beſchwerlichkeiten und Gefahren den P. Wilhelm hatten ſollen muthlos ma

chen; ſo feuerten ſie ihn vielmehr an, daß er gar nach einigen Tagen eine Reiſe

zu den Hiaquiſchen Miſſionen vornahm, um ſich zu Ende des Jenners im fol—

genden Jahr 1704 nach Californien zu begeben. Er bediente ſich zu dieſer Reiſe

der Barke St. Xaver; aber dieſe litte zum zweytenmale Schifbruch. Dieſes
war die Urſache, daß er zum Prediger in der Miſſion St. Johannes kigui er—
nennet wurde, wo er ſo lange blieb, bis er an die Stadt la Viſitation (Heimſu
chung) berufen wurde. Dies iſt alſo das zweytemal, daß die Miſſionen keine andre

Hulfe als die Barke St. Xaver hatten. Der Schifbruch des neu gebauten
Schifs, der Roſenkranz genant, verſetzte die Patres, die Matroſen und die Sol—
daten in Mangel der Lebensmittel, der Kleider, und vieler andern Dinge, de
ren ſie nicht entbehren konten. Sie hatten auch kein Geld mehr, denn dasjenige

was ſie gehabt hatten, war zu Bezahlung des verungluckten Schiffes und der
Frucht deſſelben angewendet worden. Die Audienz zu Guadalarar lies zwar

den Betrug, den die Officiers und die Zimmerleute bey dem Baue des untergegan
gen Schiffes geſpielt hatten, unterſuchen, und beſtrafte ſie; aber dieſe Beyſpiele

der Gerechtigkeit hatten fur Californien ſehr geringen Nutzen. Als die Nachricht
von unſern Unglucksfallen und den Gefahrlichkeiten, die wir ausgeſtanden hat-

ten, nach Mexico kam; ſo gab der Vicekdnig Befehl, daß man uns den Belander

Namens
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Namens Unſre liebe Frau (Notre Dame) von Guadeloupe nach Californien ſchi—
cken, und es zuvor regeſtriren ſollte. Man ſchatzte es auf 4000 Piaſters, und
nahin dafur eine Aſſignation an. Der Hauptman dieſes Schifs bekam Befehl, ir

gend einen Hafen fur das Schif, ſo nach den Philippiniſchen Jnſeln fuhr, zu ent—
decken; als aber der Pater Ugarte dieſen Belander durch einen geſchickten Bau—

meiſter unterſuchen lies, ſo fand er ſehr viele Fehler daran, und ſahe, daß es aus

den Trummern eines franzoſiſchen Schiffes, welches auf der Kuſte von Peru
geſtrandet hatte, erbauet worden war: es ging auch wirklich auf der zweyten fol—
genden Reiſe unter, da es nur an eine Sandbank anſties. Um dieſe Zeit ging

eine andre Barke von Peru unter, die man au die Stelle des St. Joſeph gekauft

hatte, der zu Acapule geſtrandet war, und deſſen Trummern man verkaufet hat—

te. Auch die Barke St. Xaver hatte viel von dem ſturmiſchen Wetter auszu—

ſtehen, und es erforderte viel Zeit und Koſten, ſie im guten Stand zu ſe—

tzen.

Man ſahe ſich demnach genothiget, die Lebensmittel fur die Garniſon und

die Miſſion auf Tauchenſchifgen kommen zu laſſen, welches erſtaunend große

Kcboſten verurſachte, die doch nichts halfen. Eine ſo lange Reihe von Unglucks—

fallen verhinderte den P. Salva- Tierra die zwey Seiten des Meerbuſens, und

die Jnſeln deſſelben bis an den Flus Colorado zu unterſuchen, wie er ſich vorge—

nommen hatte. Aus eben dieſer Urſache verſchob man auch die Bekehrung der

Seris und der Tepocas, welche an ſich ſelbſt ſo wichtig war, und die man mit ſo
gütem Erfolge angefangen hatte, und dachte weiter auf nichts, als an der Kuſte

des Sudmeers einen Hafen vor das philippiniſche Schif zu ſuchen. Die Miſſio—

nen in dem mordlichen Theile Californiens hatten noch keinen feſten Fuß, und
die andern wareü mit den Guaycuri im Kriege begriffen, deren Beruhigung und

Bekehrung in Anſehung des Nutzens, der ſo wohl dem Konige als der Religion

daraus zuwachſen konte, ſehr wichtig war; damit auf ſolche Weiſe von Loretto

an bis an das Cap St. Lucas alle Feindſeligkeiten aufgehoben wur—
den.

Californ. zweiter heil N
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Dieſer Schwierigkeiten und Unruhen ohngeachtet ſetzten doch die Californi—

ſchen Miſſionsprediger ihre Arbeiten, in ſo weit es die Umſtande zuließen, mit

einerley Eifer fort. Sie brachten viele herumirrende Volkerſchaften zuſammen,

und legten Stadte unter ihnen an, in welchen ſich die Jndianer einfanden, um
den nothigen Unterricht zu erhalten, wenn ſie nicht ihren Unterhalt zu ſuchen

der Fiſcherey nachgiengen, oder ſich in dem Geholze und den Bergen zerſtreueten,

um wilde Fruchte zu ſammlen. Der P. Ugarte that viele Reiſen von St. Xaver

nordwarts, und unterdeſſen ſetzte der P. Piccolo die einigen uber St. Roſalie
gegen Norden gleichfals fort. Zu verſchiedenen malen waren viele Jndianer aus

den Volkerſchaften Cadigomo an die Kuſte des Sudmeers, welche von Mulege
nordwarts lieget, gekommen, und hatten ihn gebeten, daß er ſie beſuchen und

ihnen einen Pater mitbringen mochte, der bey ihnen bliebe. Er lies ſich alſo

durch ihre Bitten bewegen, und reiſete im Jahr i712, ob er gleich nicht vollig ge—

ſund war, unter Begleitung eines Hauptmanns, einiger Soldaten und Jndianer
ab. Mit Hulfe ihrer Wegweiſer uberſtiegen ſie das Geburge Vajademin und
trafen gegen Abend einen kleinen Flus an, welchem ſie bis an das Meer nach
gingen, um dieſen Theil der Kuſte zu unterſuchen. Da ſie aber keinen Ort fan

den, wo ſie ſich hatten niederlaſſen konnen; ſo kehrten ſie eben den Weg wieder
zuruck, und der Pater bezeichnete 8 Meilen landwarts einen Ort, wo eine neue

Miſſion angelegt werden konte. Alle Jndianer aus den benachbarten Volkerſchaf

ten beſuchten ihn, bathen ihn, daß er bey ihnen bleiben mochte; und um ihn dahin

zu vermogen, verſprachen ſie ihm, ihre beſten Pitahayas und ihre ſchonſten Fe

dern zu geben, auch ihre Kinder herzufuhren, damit er ſie taufen konne. Der
Pater verſprach ihnen einen Miſſionsprediger, und ermangelte auch nicht, bey

der erſten Gelegenheit bey dem Provincial um einen fur ſie anzuhalten. Nach funf

Jahren aber wurde erſt dieſe Miſſion angelegt. Binnen dieſer Zeit beſuchte ſie

der Pater verſchiedenemal, ob er gleich zo Meilen von ihnen entfernt war,
und ſie wiederholten ihm die nemlichen Bitten. Die Cochimis von den Volker

ſchaften des CadaKaaman, welches in ihrer Sprache den Salbeyfluß bedeutet,

baten
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baten eben dies von ihm. Dieſe Volker bewohnen die Reihe von Bergen, wel—

che gegen die Kuſte des Sudmeeres zu, 40 Meilen von St. Roſalie, liegen. Er
unternahm dieſe Reiſe den Gten des Wintermonats 1706, und hatte nur 3 Soldaten
und einige Mulegiſche Jndianer zu ſeiner Begleitung, welche zwey Eſel fuhrten,

die die fur dieſen kleinen Haufen nothigen Lebensmittel trugen. Nachdem ſie drey

Tagereiſen zuruck gelegt hatten, trafen ſie auf der Kuſte Amuna die Gemeinen an,

welchen der Pater auf ſeinen andern Reiſen den Namen St. Algida gegeben hat—

te. Von da begab er ſich zu den Volkerſchaften St. Lucia und St. Nympha,
und den igten deſſelben bis zur Quelle des Fluſſes, wo er drey andere Volkerſchaften

fand. Die Jndianer feyerten dem Miſſionsprediger ein großes Feſt, begleiteten
ihn allenthalben hin, gingen voran die Wege von Steinen zu ſaubern, reichten
ihm Pitahayas, und bezeigten ihm alle nur erſinliche Freude. Aber ſie wurden
außerſt betrubt, da ſie ſahen, daß die Korbe, worinn ſie ihre Lebensmittel hatten,

nas geworden waren; weil die, ſo dieſelben getragen, ſie in einem ſtehenden See,
der mit Salbey bedeckt war, hatten ſalben laſſen. Auch viel Jndianer der benach—

barten Volkerſchaften beſuchten ihn, und die Weiber brachten ihm ihre Kinder
zum taufen; ſo daß er funfzig durch dieſes Sacrament in die Kirche aufnahm. Er

blieb bis zum Chriſtmonat bey ihnen, unterrichtete ſie unaufhorlich und ſtarkte ſie

im Glauben. Man bauete ſo gar eine kleine Laube, wo er die Meſſe laß. Er
befahl, daß man dem Fluſſe nachgehen ſollte, und man fand, daß er ſich zehu bis zwolf

Meilen von da unter der Erde verlohre. Weil ihm der Ort fruchtbar und zu An—

legung einer Miſſon geſchickt zu ſeyn ſchien; ſo verſprach er ihnen einen Geiſtlichen

zu ſchicken, der ſie unterrichten und fur ſie Sorge tragen ſollte: er konte
aber wegen der Seltenheit der Miſſionsprediger ſein Wort nicht eher als
r738 halten, da man dieſe Miſſon unter dem Namen S. Jgnatius an
legte.

Der Mangel an Lebensmitteln, und die Annaherung des Winters, der in
dieſen Gegenden ſehr heftig iſt, brachte ſie auf den Entſchlus, zuruck zu kehren.

Die Jndianer gaben ihnen Wegweiſer.mit, welche einen andern Weg nahmen,

N 2 und
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und ſie zu vielen unbekanten Volkerſchaften fuhrten, bey welchen der Pater einen
gleichen Eifer das Eoangelium anzunehmen, antraf; wenn es nicht an Leuten ge—
fehlt hatte, die ihnen daſſelbe predigen konnen. Der Pater war mit der Entdeckung,

die ſeine Leute gemacht hatten, nicht zufrieden, und ſann ohne Aufhoren auf neue

Maasregeln, wie er den Meerbuſen unterſuchen, oder ſich wenigſtens zum 2ten
mal zu den Seris und Tepocas begeben konte, welche man unglucklicher Weiſe

verlaſſen hatte. Jm Jahre 1716 gab er ſich alle mogliche Muhe, die Gaycuras
wieder auszuſohnen. Jn dieſer Abſicht ſchifte er mit der Brigantine Guadeloup-—

pe nach Paz, den Schauplatz der ubeleingefadelten Unternehmung des Otondo,
deren Andenken taglich durch die wechſelsweiſen Gewaltthatigkeiten derer, die
dahin Perlen fiſchen gingen, erneuert wurde. Er fuhrte drey gefangene Guaycuri

mit ſich, die er von den Neuſpaniſchen Barken, die dieſe Perlenfiſcherey beſu—
chen, genommen hatte. Dieſe wollte er ihren kandsleuten bey Schließung des

Friedens wiedergeben, damit ſie denenſelben von der guten Behandlung, welche
die Jndianer zu Loretto von den Patern zu genieſſen hatten, Nachricht geben kon

ten. Allein dieſe Unternehmung mißlang vollig. Der Pater ſtieg mit dem
Hauptmanne, den Soldaten und den Jndianern von Loretto, welche an das
Ufer ſchwammen, ans Land. Kaum wurden die Guayeuras, welche langſt dem

Ufer hin in Hutten wohnten, dieſen Trupp gewahr, als ſie mit ihren Weibern

und Kindern die Flucht ergriffen. Als dies die Jndianer von Loretto ſahen, wur
den ſie durch die ihnen angebohrne Wildheit, welche ſie mit ihrer Kuhnheit prah—

len lehret, ſo bald ſie feige Feinde vor ſich ſehen, aufgemuntert, und verfolgten

die Fluchtigen bis in die Felſen und Geholze, ohne den Befehl des Paters, der
ihnen zuſchrie, daß ſie ſtehen ſollten, anzuhoren. Die Guaycuras, als welche

viel geſchwinder waren, entwiſchten ihnen, aber ſie erreichten ihre Weiber, welche
ſich, als ſie die Unmoglichkeit ſich zu retten ſahen, umwandten, und mit Stei—

nen vertheidigten. Die Jndianer von Loretto fielen uber ſie init barbariſcher Wildheit

her und hatten ſie in ihrer erſten Wuth ermordet, wenn nicht der Hauptmann

mit einigen ſehr hurtigen Soldaten herbeygeeilt ware, um ſie abzuhalten; der

doch
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doch immer noch, viele Muhe hatte, ſie fur der Grauſamkeit dieſer Barbaren in

Sicherheit zu ſetzen. Dieſe Weiber ließen ſich durch den Wiederwillen, den der
Hauptmann und die Soldaten wider dieſe wilde Aufführung bezeigten, nicht
bewegen, ſondern waren ſo erſchrocken, daß ſie, ſo bald der Hauptmann auf ſie

zuging, den Rucken wandten, und mit allen Kraften davon eilten. Der P.

Saloa-Tierra war uber dieſen Zufall hochſt verdrießlich; aber er lies ſich ſeinen
Zorn nicht merken. Nunmehr durfte man ſich nicht mehr in Sinn kommen laſ—

ſen, Friede zu ſchließen, nachdem man die Eingebohrnen des Landes in den

Perſonen ihrer Weiber ſo beleidigt hatte, ja es war nicht einmal rathſam, langer

zu Paz zu verweilen, wegen der feindſeligen Geſinnungen der Wilden. Der Pa
ter lies es alſo dabey bewenden, daß er ſeinen Gefangenen zu erkennen gab, daß

die Auffuhrung ſeiner keute ſeinen und ſelbſt der Spanier Abſichten zuwieder geweſen

ware, als welche keinen andern Endzweck hatten, um mit dieſen Volkern Friede
zu ſchließen. Er. gab ihnen einige kleine Geſchenke, und lies ſie mit vielen Zeichen

der Freundſchaft von ſich, damit ſie ihre Eandsleute dahin vermogen mochten, daß
ſie den Frieden bey einer andern Gelegenheit nicht ausſchlugen. Alsdann kehrte

der Pater auf den Belander nach Loretto zuruck, wo er denſelben nach Matan—

chel um Lebensmittel zu holen ſchickte; er litte aber Schifbruch, die Ladung

ging verlohren, und neun Perſonen erſoffen. Nunmehro war noch das einzige Schif

St. Xaver ubrig, welches ſchon i8 Jahr vom Anfange der Miſſion zu rechnen

gedienet hatte.

Eilfter Abſchnitt.

Der Pater SalvaTierra ſetzt eine geiſtliche und weltliche Regie—

rung fur die Miſſionsprediger und Jndianer in Californien nieder.

Mitten unter den Wiederwartigkeiten, die man im Jahr 1716 auszuſtehen hat

te, hatte der P. Salva-Tierra das Vergnugen, die verſchiedene Fonds, welche
einige Wohlthater fur die Miſſionen ausgeſetzt hatzen, ſo ſicher als er nur wun

N3 ſchen
n
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ſchen konte, und ihre Verwaltung ſo genau, als es moglich war, zu ſehen. Dieſes

giebt mirGelegenheit, von der Regierungsart zu reden, welche dieſer Pater in Califor

nien einfuhrete. Schondas erſte mal, als dieſer Pater in das Land kam, ſahe er ein,

daß es hochſt nothwendig ſey, einen Agenten zu Mexico zu halten], welcher die

Einkunfte der ſchon angelegten Miſſionen, den Beytrag und Zuſchus der Wohl—
thater einſammlete, Kleidungsſtucke, Lebensmittel und andre Bedurfniſſe fur

die Miſſionairs, Soldaten und Matroſen, die man zur Einnahme des Landes
als auch zum Dienſt der Kirchen und der Jndianer gebrauchte, einkaufte, uber

dieſes die Geſchafte der Miſſion, welche unter die Gerichtsbarkeit des koniglichen

Gerichtsbezirks, und unter die Gerichtsbarkeit des Vicekonigs gehoren, trieb,

den Einkauf, die Erbauung und die Ausbeſſerung der Schiffe beſorgte, kurz der
ſich mit den wetlichen Geſchaften dieſer entlegenen Miſſion beſchaftigte. Der P.

Johann Ugarte verwaltete dieſes Amt das erſte Jahr auf eine außerordentliche un

eigennutzige Art. Er wurde in ſeiner Bedienung von dem P. Alexander Roma

no abgeloſet, welcher auf des P. Salva-Tierra Vorſtellungen aller andern Ge
ſchafte entlaſſen wurde, welche nicht dieſe Miſſion angingen, weil die
Agentenſtelle erforderte, daß er ſich ihr ganz und gar widmete; da es zumal nicht

dienlich war, daß man das fur Californien beſtimmte Geld mit dem Gelde der
Collegien und der Provinz in eine Kaſſe warf, noch zu andern Abſichten anwen.

dete, als zu welchen es die Wohlthater hergegeben hatten. Der Pater verwal—
tete dieſe Bedienung viele Jahre lang mit großem Eifer, bis er im Jahr 1719 zum

Provincial von NeuSpanien ernennet wurde. Sein Nachfolger war der P.
Joſeph Echeverria, welcher die Agentenſtelle eilf Jahr lang, nemlich bis 1729 ver

waltete, da er Viſitator in Californien wurde, und den P. Herman Franz
Tompez zum Nachfolger erhielt, welcher dieſes Amt mit eben ſo viel Klugheit und

Eifer, als Vortheil fur die Miſſion bis an ſeinen Todt, welcher im Monat May 1750
erfolgte, verwaltete. Die Summe, welche S. Majeſtat fur die Miſſionen Neu—

Spaniens, die ſo wohl mit Jeſuiten als andern Ordensleuten beſetzt ſind, ausgeſetzt

hat, belauft ſich jahrlich auf ?ooos Piaſters, welche man ſo wohl zum Unter

halt
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halt der Miſſionsprediger als zu Einkauf der fur die Jndianer nothigen Dinge an—
wendet; eine Summe, welche denen, die die Sache nicht verſtehen, und niemals

einen Fuß außer Europa geſetzt haben, ubermaßig gros vorkommen wird, die aber

in America ſehr maßig iſt, weil die Miſſionen ſo weit entlegen ſind, daß die euro—

paiſchen Waaren erſtaunend hoch zu ſtehen kommen, und weil die Schwierigkeiten

ſie herzuſchaffen und die Koſten der Ueberfahrt, welche manchmal halb ſo viel

als der Preis der Waaren betragen, wenn man auch den Verluſt nicht rechnet
J

ſehr gros ſind. Wie viel koſtet es nicht, eine Reiſe von 4 bis zoo Meilen in
einem Lande zu thun, welche beynahe eine Wuſte, viele Meilen weit voller rau—

her und ſteilen Geburge und dicken Walder iſt? Eine Reiſe, wo man alſo Lebens—

mittel, deren man theils fur die Menſchen, theils fur die Thiere nothig hat, nach

ſchleppen muß? Da der Aufwand in Californien wegen der Entfernung der be—

wohnten Lander, der Schiffe, des Verluſtes den man erduldet, und der Unfrucht—
Varkeit des Landes ſelbſt viel großer als irgend iſt; ſo hat man jedem Miſſions—

prediger ein jahrlich Gehalt von zoo Piaſtern ausgemacht, daß alſo diejenigen,

welche aus Frommigkeit eine Miſſion gegrundet haben, fur ſelbe ein Capital von

1oooo Piaſtern ausgeſetzt haben, wovon die Jntereſſen zu 5 Procent hinlangli—

chen Gehalt fur einen Miſſionsprediger geben. Alle Miſſionen, die bis itzo in Ca
lifornien ſind, haben ihrenllrſprung einzelnen Perſonen zu verdanken, aus dem konig
lichen Schatze iſt noch keine gegrundet worden; denn ob gleich Se, Majeſtat Be—

fehl gegeben haben, neue Miſſionen auf ſeine Koſten anzulegen, ſo hat
es ſich doch niemand angelegen ſeyn laſſen, ihm hierinnen zu gehorchen.

Weder die Gonner, ſo die Miſſionen unterſtutzten, noch diejenigen Perſonen,
welche neue grundeten, pflegten ihre Kapitalien der Geſellſchaft Jeſu anzuver—

trauen; ſie behielten dieſelben bey ſich, und bezahlten die Jntereſſen von der Zeit

an, da man die Miſſion anlegte, alle Jahre. Als aber der P. Salva-Tierra

zum Provincial und Viſitator Californiens ernennet worden war; ſo glaubte er,

daß es beſſer ſey, dieſe Kapitale auf liegende Grunde anzulegen, damit ſie den

Gefahren der Handlung nicht ſo ausgeſetzt waren, dergleichen ſich in der Sach
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des Johann Baptiſta Lopez, der die Miſſion St. Johann Ligui grundete, erreig.
nete, denn da dieſer Banquerot machte; ſo ging das ganze Capital dieſer Miſſion

verlohren. Da uberdies die Miſſionairs ihr Vieh und Getreide in Neuſpanien
aufkaufen muſten; ſo konten ſie viel Geld erſparen, wenn ſie dieſen Aufwand mit

den Einkunften ihrer Landereyen beſtritten. Er entdeckte dem P. Ugarte ſeinen

Plan, der ihn ſehr billigte; und als er nach Mexico zuruckgekommen war, ſo trug
er denſelben dem Rathe des Provincial fur, damit er mit derjenigen Aufmerk.

ſamkeit, welche die Geſellſchaft in allen Angelegenheiten verlanget, unterſucht wur—

de. Sein Entwurf erhielt allgemeinen Beyfall, und beſonders wurde er von dem

Pater Alexander Romano, dem Agenten Californiens, welcher kurz darauf Pro

vincial wurde, gebilliget.
Man that alſo dieſem Pater den Auftrag, die Capitalien zu ſammlen, Land—

guter dafur anzukaufen, und ſie zur Beſtreitung der Miſſionskoſten zu bebauen.

Er kaufte nach und nach das Gut Guadeloupe im Thal Alcolman, oder Oculna;
das Gut Huaſteca zur Viehmaſt, und die Guter Huapango und Sarco. Zur
Bezahlung dieſer Guter wendete man alle Capitalien, der ſieben ſchon gegrundeten

Miſſionen an, nemlich zooo Piaſtern, die der Herzog von Abantes und Linares
dem Lande Californien im Teſtamente vermacht hatte; 4000 Piaſtern aus der

Verlaſſenſchaft eines Edelmannes zu Guadalaxara, und eine große Menge ande—

rer nicht ſo betrachlicher Gaben. J

Es giebt nichts in der Welt, es ſey ſo gut als es wolle, das man nicht aus
verſchiedenen Geſichtspuncten betrachten konne, und das folglich keiner Einwurfe

fahig ware. Aber die Einrichtung, die man in dieſer Sache traf, ſchien von

der Klugheit, der guten Ordnung und Religion ſelbſt eingegeben zu ſeyn. Man
Hhatte, wird man ſagen, die Miſſionsprediger ja wohl wie Schafe unter die Wolfe

ohne Stecken und ohne Taſchen ſchicken konnen; aber wurden nicht die; welche

die Apoſtel bewundern, daß ſie auf dieſe Art Gemeinen gegrundet haben, hochſt

unrecht thun, wenn ſie dieſelben tadeln wollten, daß ſie unter den Brudern
Allmoſen geſammlet, und die zur Unterhaltung der Wittwen und Wapyſen

errfor—
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erforderliche Lebensmittel ausgetheilt haben; welches damals das Amt der Diaco

nuſſe war? Wie konten denn die Miſſionsprediger von den freywilligen Gaben der

Indianer leben, da dies das einzige Mittel, ſie zu bekehren, war, daß man ihnen

ſeloſt Unterhalt verſchafte.
Der Agent zu Mexicd huttk alſo die Aufſitht liber dieſe kandguter, und nahm

die Einkunfte derſelben ein, wie auch die von dem Konige zu Beſoldung der Gar

niſon und der Natroſen auf den Barken angewieſenen 18000 Piaſter. Vok
den Einkunften der Landgurer gab mati jedem MRiſtionsprediger noch die Kleidungs

ſtuckke, die Jnſtrumente, derener inthig hatte; die Lebensmittel, die Arzeneyen,

die Mauleſel'und andre fur ihn und ſeine Jndianer nothigen Bedurfniſſe; ſo
daß alſo ſein Gehalt vdllig darauf ging, ohne daß er etwas ubrig behielt. Eb
iſtſehr ſelten, daß ſich ihre Einkunfte merklich vermehren ſollten; weil man die
lilsgaben und den Verluſt ſo kinrichtet, daß die Gleichheit dabey erhalten wird.

Jt elwas uebetſchus, ſo wendet an /ihn zu Bezahlung der  Reiſekoſten an,
man kauft Schiffr davor, mahht. den Solbaten und Matroſen Geſchenke davom,

oder wendet ſie zu neuen Zübereitüngen und Koſten neuer Miſſionen und zur
außerordeuntlichen Umterſtuttzung derer ſchoit ahgelegten Miſſionen an, damit die-

ſelben veſto beffern Fortgang huben nöthten. Tragt es ſich im Gegentheil zik,

daß die Ausgaben die Einnahnien ubertreffen; ſo muſſen die Miſſionsprediger den

Verluſt tragen. Philipy dergte hatte einen Befehl gegeben, daß man den califor—

vlſchen Niſlonen. bogfie gllen anbern qhſericaniſchen Miſſlonen alles zuin Gottes

dlenſte ndthioe Gerathe, als Gigcken J Gemalbe Ziet „DOel. und Wein ſinr

Meſſe auf ſeine nolen reichen hllte: dieſer Befehl iſt aber niemals aucgeführt

worden. Alles hat poij dem Solde der Miſſignsprediger, oder von dem, was ſie
—4zuruckgegeden haben „coder voun denn Einfunften ber Miſſion bezahlt werden muſ

aſen  Die cang nd Ausbelſtrung der Gebande ſe mdoen iun zur Kirche
gehdbren oder außerordentliche Gebande ſeyn, werden von ber Beſoidung des Mif

ſionspredigers, der an der Gemeine dienet, bezahlt. Dies iſt alſo der ganze Vor

theil, den die californiſchen Miſſionoöprediger haben? Ein Arbeiter iſt, er ſey in

Californ. zweiter Theil O wel—
n
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welchem Lande er wolle, ſeines Lohnes werth, und der, welcher am Altar dienet,

ſoll vom Altar leben; es ſcheinet alſo ſehr billig zu ſeyn, daß derjenige, welcher

geiſtlichen Saamen ausſtreuet, auch im Leiblichen einige Vortheile davon habe
und man durfte ſich alſo nicht wundern, wenn die Neubekehrten in Californien

ihren Predigern Unterhalt verſchaften, und die großen Dienſte, die ſie ihnen er—
weiſen, erkenneten, und durch einige zeitliche Wolthaten zu vergelten ſuchten

Jnzwiſchen verhalt es ſich ganz anders, die Prediger und die Miſſionairs von der
Geſellſchaft Jeſu ſind gendthigt ,nicht.nur für die Unterhaltung ihrer Kirchen, ſon
dern noch dazu fur den Unterhalt ihrer Kirchkinder zu ſorgen.

Anfangs ernahrten die Patres alle Jndianer, welche ſich in Dorfern nieder

ließen, mit der Bedingung, daß ſie nicht mehr in den Geburgen und Waldern her—

umlaufen, ſondern ſich in ber Religion unterrichten laſſen ſollten. Zu dieſer Mild—
thatigkeit hat man einen großen Theil. der Wohlthaten der Gonner angewendet.

Nachdem man ſie nun alle zuſammen gebracht hatte, ſich aber nicht im Stande

befand, ſie alle zu ernahren, noch Feld genug fur ſie entweder wegen der Un

fruchtbarkeit des Bodens oder des Mangels am Waſſer, oder wegen der angebohr·

nen Faulheit der Jndianer fand, ſo fing man die Sache auf folgende Art an. Vors
erſte zrnahren die Miſſionsprediger alle Jndianer, welche den Gottesdienſt beſu—

chen. Morgens und Abends giebt mau ihnen ihren Portion Atole, denn ſo be

nennet man eine Bruhe von turkiſchem Weitzen, der erſt in Waſſer gekocht, dann

zerquetſchet wird, worauf man ihn im Waſſer einweicht, und zum zweitenmahl kocht.

Zu Miiage giebt man ihnen Popbil oder gekochten turkiſchen Weitzen mit geſol
jenem oder ungeſalzenem Fleiſche, Fruchten ober Kerauternn. wenn man dergleichen

in der Miſſion hat. Dieſes iſt die Nahrung, die man den Vornehmſten des

Dorfes, den Kranken, den Greiſen und den Kindern in den Gemeinen, es
mogen nüti hadgetr oder Kinaben ſeyn, vom oöteubis ins zwdlfte Jahr reichet. Ueber

dieſes giebt man allen Jndianern von zweh Vblkerſchaften Manns un Weibsper

ſonen eben ſolche Portionen welil fie zu zwey und zwey nach der Drdnung zu dem

Hauiptdorfe der Miſſion kommen, uim ihren Unterricht da zu erhalten. Endiich

ic: J haben
12
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haben auch alle diejenigen, welche dem Gottesdienſte beywohnen, alle Sonna

bend ihre beſtimnite Portion, und den Sonntag in der Marterwoche ſchickt
man allen Volkerſchaften ſo viel, daß jede eine dergleichen bekommen

konne. 4

Der Miſflonsprediger bekleidet ebenfals alle ſeine Kirchkinder mit Sarſche

Fries und Palmille, welches! eine Art  von grobem Zeuge iſt, den man in Neu—
Spanien zubereitet. Er ſchaft ihnen auch Mantel und Bedeckungen an, die er

auf ſelne Ünkoſten aus rexico konimen laßt. Denen, welche zu arbeitenim Stan

de ſind, lehrt et das Felb debauen und begießen, und uberlaßt ihnen das, was

ſte bauen, zum Eigenthume! Aber was hilſt es? Sie verthun das, was ſie
eingeerndet haben; den Augenblick wieder, wofern die Miſſionen dieſelben nicht

cbhalten,“ und ihren Vortath zu ſich nehmen, um ihnen zu rechter Zeit etwas

davon initzutheilen, oder es an eine andre Miſſion zu ubermachen, die ſich in
Roth befindet. Der Wein iſt die einzige Sache, die man ihnen verbietet, damit

ſie ſich nicht betrinken; und daher kommk es, daß man, obſchon wenig Wein in
Ealifornien wachſt dennoch Wein nach NeuSpanien verführt, wo man andre

Waaren dafur eintauſchet. Behalt der Miſſionsprediger etwas Wein zuruck;
ſo giebt er ihn den Kranken, welche er auch mit den nothigen Arzneymitteln ver

ſiehet; und es muß alſo ein Californiſcher Miſſionarius und Prediger nicht nur
das Wohl ihrer Seelen beſorgen; ſonhern auch alle Pflichten eines Hausvaters

und viele mechaniſche Beſchaftigungen von dem Ackerbaue an bis zur Kocherey

auf ſich nehmen. Er iſt zugleich der Jndianer Vormund, Apothecker, Medicus
und Chirurgus, wofilr er keinen Nutzen, noch Vortheil, noch Erkantlichkeit
zu erwarien hat; ſondern noth daju ſein eigenes Vermogen daran wenden, und

ſich des ueberfluſigen, ja ſo Jat des Rothwendigen berauben muß, um ihnen in

der Noth beyzuſpringen.
Die egierung welche der Salva Tierra in Californien in weltlichen

Hingen cafuhrte üüb biß iho forlv iert beſteher in folgenden Die Weltliche
Regierung, die er ſü Loretioniederſebie, uiid welche ſelther von andern Miſſions

O 2 predi
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predigern angenommen worden iſt, keſtehet vornemlich jn folgenden Artjkeln.

e 2  e—der Garniſon. Hat nun der Miſſionsprediger eine gewife Anzahl von Volker
ſchaften zuſammengebracht; ſo ernennet er. denjenigen. zum Behenſcher des. Dor

fes, welchen er fur den geſchickteſten halt; er erwahlet einen Jndianer, welcher fur die

Kirche Sorge tragen muß, und aus jeder Volkerſchaft liefet er.eine Herlon von21

unſtraflchen Sitten und Geſchicklichkeit im lnterrichten aus, ipeiche die anderü

den Catechismum lehren konne. Der Beherſcher des Dprfes hat das Amt, den.

Frieden und gute Ordnung im Dorfe zu erhalten, und ſo hgld einige Unorduung.

vorfallt, der er nicht abhelfen kan, ſolcheß dem Pater, und den Solbateijau hinter
bringen. Die Verrichtung des Kuſters beſtehrt dor ur daß ger fhr die Kirche
Sorge trage, und ſie reinlich halte, ſich diejenigen merke, welche die Meſſe und

uiandre gottesdienſtliche Handlungen verfaumen, zu ihrer erſten Abgditerey zurukII

kehren, gegen die. Miſſionsprediger Handel anſpinnen, oder ihren Uſiterricht nicht

vertragen konnen. Der Catechete der Gemeine muß die Judlaner alle Morgen,

ehe ſie in die Gebuſche gehen, erinnern, ihre Gebete und ihren Catechismus zu
wiederholen, und wenn etwas boſes in der Gemeine verubt wird, ſolches dem

Pater hinterbringen.Wenn der Miſſionsprediger nicht zugegen iſt, und etwan die Dorfer undi

Gemeinen zu beſuchen herumreiſet, oder zu Kranken gerufen worden iſt, oder

Streitigkeiten zu ſchlichten hat; ſo muß der Soldat, der ihm zugegeben worden

iſt, auf alles Acht haben. Er iſt verbunden „allenthalben hinzugehen, wohin
ihn der. Pater ſchickt, er kan die Verhrecher feſtſetzem. und ſie jedoch mit gehoriger

Maßigung ſtrafen, wofern es nicht. Verhrechen ſind die das Erben delwitken

denn uber dieſe hat der Hauptmann der Garniſon bas Urtheil zu ſprechen. Mn

beſtraft leichte Verbrechen mit Ruthen, die andern ahsr. mit Gef angnis und Stock!
vV4ſchagen. Die Beftrafung mit Ruthen dergn ian ſih geden die Jndidner ig

andern Provinzen bedienet, wurde. pon. zen g. Saloa lerra duf Alntathenr
ν ru
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des Hauptmanus der Garniſon auf folgende Art eingeſfuhrt. Da ſich bey Anfan—
ge der Grundung der Miſſion viele Spitzbuben hervorthaten, und man in Furcht

ſtaunnd daß ihre Anzahl vermehrt werden nnochte; ſo glaubte man, daß es nothig
ſey, ein Beyſpiel zu geben, wodurch dieſelben im Zaum gehalten wurden. Als

nun der Hauptmann ein. Kind auf der. That ertappet hatte, ſo verſammlete er alle
Indianer, lies das Kind vorfuhren, und mahlte ihnen das Verbrechen deſſelben

mit den haslichſten Farben. gb.. Der Hauptman hatte es zu einer ſehr harten
—21Strafe verdammt, und alle geſtunden ein, daß es dieſelbe verdienete, wenn man

auch nur den andern ein Beyſpiel, woran ſie ſich ſpiegeln konten, geben wollte.

Alsdenn warf ſich der P. SalvaFienrg ins Mittel, und bat fur das Kind, daß
man es nur. mit Ruthen ſtrafen andchte; welche Strafe auch an. ihm vollzogen

wurde  Auf dieſe Ai wurde viefe Slrgfe eingefuhhrt. Vielleicht wird ſie den.
Eurdpaern gar zu gelinde vorkommen; und ich geſtehe, daß ſie in Europa zu ge—

ringe ſeyn wurde; aber mit America verhalt ſich die Sache ganz anders. DieGemuths—

art der Jndianer iſt ſo beſchaffen, daß ſie keine gar zu ſtrenge Strafen vertragen
konnen; und diejenigen, welche die Strafen an ihnen ausuben, ſind ihre Landsleure

und Mitgeſellen. Was die geiſtliche Regierung anbetrift, ſo iſt dieſe auſſer

dem, was ich ſchon bey der Erzahlung von der Grundung einiger Miſſionen ge—

ſagt habe, uberhaupt durchgangig einerley. Da alles von der Erziehung der Kin—
der abhangt, ſo ſorget man auch am meiſten fur ſie. Man hat einige derſelben,

die man aus allen Miſſionen zuſammengebracht hat, nach Loretto gethan, wo
ſich Lehrer befinden die ihnen leſen, ſchreiben und ſingen lehren, und aus Neu—

Snauien dahin. gerufn worden ſind. Durch den Umgang mit denſelben werden
ſie ubermerkt zur Hoftichkeit angewohnt, man. lehrt ihnen auch ſpaniſch, und

ſchickt fie nachhero als Kuſter oder Catecheten in ihre Gemeinen zuruck, wo ihnen

mit außerordentlicher Hochachtung begegnet wird. Der Kuſter verſammlet alle
Morgen dig Einwohner des Dorfet in die Kirche, wohin ſich eine Gemeinheit

nach det andern hinbegiebt, um das Te. DEum zu ſingen. Auf dieſen Geſang
folgei die Reſſe, nochhero eine Catechiſation nach dem in ihre Sprache uberſetz.

O3 ten
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ten Catechismus; und einigemal in der Weoche ſchließet man den Gottesdienſt
mit einer Predigt, in der man ſie zu unterrichten und zur Frommigkeit aufzumun

tern ſucht. Die Erwachſenen gehen alsdann ihrer Arbeit nach, oder gehen in
das Geholze Lebensmittel zu ſuchen. Auf den Abend kommen ſie wiederum alle in

die Kirche, und verrichten ihre Andacht. Alle Sonnabende halten ſie eine Pror
ceſſion um das Dorf herum, bey der ſie ſingen, und kehren alsdenn in die Kir
che zur Anhorung der Predigt zuruck. Eben dieſes geſchiehet alle Sonnabende zu!

koretto, aber fur die Ganiſon  in ſpaniſcher Spikche. uuee
..1

Zwolfter Abſchnitt.

Beſchreibung der Regierung, welche der P. Salva-Tierra in,
der koniglichen Garniſon, fur die Soldaten und Matroſen, wie auch

fur die Perlenfiſcherey einſetzte.

Damit ich auf einmal meinem keſer einen vodlligen Begrif von der Regierung
Californiens nach allen ihren Zweigen gebe, ſo will ich hier von derienigen Re

gierungsform reden, welche der P. Salva-Tierra unter der Garniſon und den
Matroſen einfuhrte; weil dieſelbe noch heute zu Tage auf dem einmal eingefuhrten

Fuße iſt. Jch zweifle nicht, daß der nachdenkende Leſer die Urſachen, welche der—

gleichen Garniſonen unter den wilden Jndianern zur Beſchutzung der Miſſio—

narien und Prediger des Evangelii anzulegen anriethen, billigen wird, und ich

hoffe, daß er ihre Auffuhrung in dieſer Sache wider den Verdacht aller derer

vertheidigen wird, welche behauptet haben, daß eine ſolche Garniſon und Bede

ckung von Soldaten, dergleichen die Patres bey ſich fuhren, gänz und gar nicht

mit den chriſtlichen Freyheiten ubereinſtimmte; ein Punct, der nicht nur in Be

trachte Californiens ſondern vieler andern Provinzen in America, wo das Evange.

lium unter dem Schutz der Garniſonen gepredigt ſwird, wichtig iſt; ein Puncth
uber den man auf Befehl der Konige in Spanien viele Jahre her Unterſtichungen

ehalten, den man aber nach reifer und unpartheyiſcher lleberlegunggebilligt hat, als

die
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die beſte und einzige Methode, wodurch man die Americaner geſittet machen und

bekehren konne. Diejenigen, welche das Beyſpiel vieler andern Geiſtlichen,

welche allein und ohne Bedeckung das Evangelium unter den Jndianern gepre—

digt, aber keinen andern Nutzen als die Marterkrone davon gehabt haben, ohne
daß die Wilden aus ihrer Blindheit und Barbarey geriſſen worden waren, die—

jenigen ſage ich, welche das Beypiel dieſer Perſonen nicht annehmen, durfen

nur das vortrefliche Werk des P. Acoſta De procuranda Indorum ſalute leſen;
ſo werden ſie die Bewegungsgrunde, warum man ſo und nicht anders verfahrt,

ſehen. Es iſt keine Erfindung der Jeſuiten, ſondern der Konige in Spanien, wel.

che hierin dem Ausſpruch ihres geheiheimen Raths gefolget ſind. Man wird bald

ſehen, daß der Mangel einer Garniſon in Californien, um welche die Jeſuiten
ſeit langer Zeit angehalten haben, beynahe in wenig Tagen alle chriſtlichen Gemei—

nen, die man ſeit vierzig Jahren mit unendlicher Muhe und unſaglichen Unkoſten

gegrundet hatte, zerſtoret hatte. Voritzo iſt es ſchon genug, zu ſagen, daß nie

mand gezwungen wird, die chriſtliche Religion anzunehmen, daß alle diejenigen,

ſo man taufet, freywillig getaufet zu werden verlangen, und daß man ſie nicht
eher zu dieſem Sacramente zulaßt, als bis man von ihrer Aufrichtigkeit und ihrer

Beſtandigkeit uberzeugt iſt. Die Garniſon und die Soldaten ſind nur dazu hier,

daß ſie die Miſſionsprediger fur den Anfallen der Wilden in Sicherheit ſetzen.
S. Majeſtat Befehle und Abſichten gehen dahin, daß die Soldaten den Jndianern

nicht die geringſte Beleidigung anthun, auch ſie niemals, wofern ſie nicht dazu

geztoungen werden, anfallen ſollen. Sie ſind deswegen angelegt, daß ſie die
Miſſtonsprediger wider die; die ihnen nach dem Leben ſtehen, vertheidigen und ihnen

zu einem ſichern Geleite dienen ſollen.

Da alſo die Garniſonen zur Civiliſirung Californiens nothwendig ſind,
ſo hat auch der P. SalvaTierra dergleichen vom Anfange an angelegt; man wird
aber aus dem, was ich oben geſagt habe, von ihrer Schwache urtheilen konuen.

Jn der Folge vermehrte un. verringerte man die Anzahl der Soldaten, nach dem

man vielen Zuſchuß an Gelde zuſammen gebracht hatte, und ſie zu beſolden und

zu
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zu ernahren im Stande war. Nachdem der P. Piccolo die 6Gooo Piaſtern,
welche S. Majeſtat der Konig Philipp der gzte ihm verwilligt, ausgezahlt erhal—
ten hatte; ſo wurde die Anzahl der Soldaten auf einen gewiſſen Fuß geſetzt;
doch war es nicht moglich, ſie ſehr zu vermehren, denn jeder Soldat der Garni—

ſonen in Neu Biscaja, in Sonora und Cinaloa erhielt jahrlich dreihundert; der

Hauptman aber funfhundert Piaſters. Weil nun die californiſchen Soldaten noch

großere Ausgaben hatten; ſo waren ſie mit dieſem Solde nicht zufrieden, und

folglich muſte man auch die Beſoldung der Matroſen vermehren. Endlich /waren

doch ſo wohl die Soldaten als Matroſen mit der Beſoldung, die ſie von dem Konige

erhielten, zufrieden, wie man bald ſehen wird, und man vermehrte ihre Zahl von

den Einkunften der Miſſion. Das erſte, was der J. Salva-Tierra that, war,
daß er fur ſeinen Hauptmann anhielt, daß er uber die Garniſon die Gerichtsbar—

keit verwalten durfte, und er erlangte es durch die Gnaäde des Grafens von Galvez,

welcher Vicekonig war. Der Hauptmann erhielt in eben dieſem Diplom alle zur

Anlegung eines feſten Sitzes in Californien nothige Freyheiten und Privilegien,

die Beſoldung des Paters, des Hauptmanns, und der Soldaten, wie auch die

ihnen ertheilten Privilegien wurden darinnen nach einander erzahlet. Jm Anfan

ge fand dieſes zu Mexico Wiederſacher; es gefiel aber S. Majeſtat, dieſe verſchie—
dene Artickel in einen Befehl vom 28ten des Herbſtnionats, von dem ich ſchon ge—

redet habe, zu beſtatigen, und zu verordnen, daß an der Regimentsform, die

man vom Anfange in Californien feſtgeſetzt hatte;, nichts oerandert werden ſollte.

Unter dieſen Verordnungen, Privilegien und Freyheiten waren einige ins. beſondre

dem Pater, andere den Soldaten, nach andre dem Hauptmann und. ſeinem Fahn

rich ertheilt. Der Vicekonig gab nemlich dem Miſſwnsprediger die Erlaubnis,

Soldaten noch Californien zu fuhren und auf ſeine,. nemlich des Vioekonigs

Koſten zu unterhalten; obgleich auf dieſe Art die Soldaten im Solde des Koni

ges ſtehen, ſo hat man dem Pater doch das Privilegium einen Hauptmann oder
Commendanten zu ernennen gegeben, das heiſt, einen Man zu wahlen, der wegen

ſeiner Herzhaftigkeit, ſeiner Klugheit, Erfahrung und Frommigkeit beruhmt iſt;

indeſ—
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indeſſen muß dieſe Wahl von bem Virekonig beſtatiget werden, welcher auch ſeine
Einwilligung geben muß, wenn Soldaten angeworben oder abgedankt werden
ſollen. Endlich iſt der Hauptmann ſo wie die Soldaten verbunden, dem Pater

zu gehorchen, und ihn auf ſeinen Reiſen und bey allen andern Gelegenheiten,

wenn es auch keine militariſche Verrichtungen ſind, als welche dem Hauptmann

zukommen, zu begleiten. Die Soldaten genießen eben das Recht und die Privi—

legien, welche die Officiers und Soldaten, die unter den koniglichen Truppen die—

nen, zu genießen haben; ihr Sold wird ſo hoch angeſetzt, als in Kriegszeiten,
und weni ſie ſich auf den Granzen Californiens befinden, ſo erhalten ſie eben den

Sokd, wie die Garniſonen zu Sonora und Neuſpaniens. Haben ſie ſchriftliche

Atteſtate, die der Hauptmann und der Miſſionsprediger unterſchrieben haben,

ſo laſſet man dieſelben gelten, und ſie genießen auch alsdenn noch immerfort der

Freyheiten, die ſie durch ihren Dienſt erlangt haben. Der Hauptmann der Sar
iiſon iſt uber ganz Californien Oberrichter, und zwar ſtehen vornemlich die Sol—

daten ſo wohl in Civil als Militarſachen unter ihm; dann aber gehoreit auch die

Matroſen, die Sclaven, die Colvniſten und Jndianer unter ſeine Gerichtsbarkeit;
er muß uber vorfallenden Sachen ſein Urtheil ſprechen und daſſelbe vollziehen. Er
iſt ferner nicht nur der vornemſte Hauptmann des Landes, ſondern auch der Mee—

re und Kuſten Californiens. Das vornemſte Schif der Garniſon hat den Namen

des Hauptmanns, und zugleich eine mit dem Wapen deſſelben ubereinſtimmende

Flagge, welche es aufſtecken muß; wenn es in einen Hafen einfahrt; es ſey denn,

daß es nach Apulco konime, und das Schif von den Philippiniſchen Jnſeln daſelbſt

liege. Endlich hat auch der Hauptimann, wie man weiter unten ſehen wird, die
Oberaufſicht uber den Perlenfang.

Das Commando der Garniſon iſt eben ſo, wie bey andern Grenzgarniſo
nen. Der Hauptmann iſt beordeit, gute Mannszucht zu halten, die Verbrecher
zu ſtrafen und wenn es nothig aſt, gor abzudanken; doch iſt er in dieſem Falle

verbündeln!  dem Albhedankten! zvenn das Verbrechen nicht gar zu gros iſt; ein

Atteſtat ju geben. Er darf keinen, der des Landes verwieſen iſt, in ſeine Dienſte

Californ. zweiter Theil J neh—
n
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nehmen, ja als man ſich im erſten Jahre in großer Werlegenheit befand, und. der
Schatzmeiſter Miranda dem P. Salva-Tierra den Vorſchlag that, daß er ihm »47

die von der Audienz des Landes Verwieſenen ſchicken wollte, die ihm ohne Sold
dienen ſollten; ſo ſchlug dieſer die Anerbietung aus, weil er.glaubte, daß ſie durch

ihre ſchlechte Auffuhrung mehr boſes; als gutes. ſtiften wurden. Unter
dieſen Soldaten muſſen einige auf immer bey der Garniſon Dienſte thun, andre

aber ſind dem Pater zur Begleitung beſtimmt, wenn er eine Reiſe vornimmt, oder
eine neue Miſſion anleget. Jn jeder Miſſion iſt ein Soldat, der den Pater al

lenthalben; wo er hingehet, begleiten muß. Dieſer hat ſich zwar einigemal, wenn
man nemlich nichts von den Jndianern zu befurchten hatte, ſeiner Pfticht. entziehen

wollen; man hat es ihm aber niemals zugeſtanden. Es iſt ferner verboten. kei

nen Sclaven aus NeuSpanien in die Miſſion aufzunehmen, weil man befurch—

ten muß zidaß daraus Ungelegenheiten entſtehen. mochten. Der Fater iſt auch
oft verbunden, andre Dorfer zu befuchen  wie  auch. zu denen daſelbſt, wenn ich ſo

ſagen darf, eingepfarten Volkerſchaften herumzurejſen, und außerdem noch den

Krankem beyzuſtehen, welche ihn alle Stunden rufen laſſen. Es, wird vielen

wunderbar norkommen, dgß der Hauptmann und ſeine Soldaten dem Miſſions
prediger. untergeben ſind. Dieſer Punct. hat einigen, Wififfern. S.. Majeſtat ß

anſtdßig zu ſeyn geſchienen, daßſig ſich. in der erſten Hitze ihres Eifers fur die Enh

re des Soldatenſtandes beye S.: Mgijeſtat daruber heklagt und nachdrucklichz

Vocſtellungen gethau haben. HViele. Perſonen, heklagen ſich noch ihg daruber;

kiniger Abſichten find gut,die meiſten aber wexden votg dem Geifte des Wi—
derſpruchs:getrieben n der ſie bewegt,allem. wat dje Geſeliſchaft Jefu unternimmt 44

Hinderniſſe im Weg zu legen. Doch die Geſelſſchaft wird. auch dieſe ju lieben

nicht aufhoren;. ſo lange ſie den. Endzweck ihrer Stiftung vor Augen haben

wird. Dis. Macht „die ſie. hat epldaten ahiudanken „hat auch zu vielen um
gigtundeten VPotwürfen und.. Klagtn wider dien Meſuougpredigez. Gelegenheit

ihegebnn r· pelche vielt Cinwohner in Vatz  Qhnnjen gegloubt. und dahfr yellangt u

habetr) duß nzan dergleichen Misbr anchen abhelfen ſollte. Selbſt den P. alvg

T E lier t. unciel
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Tierrä hat das fulſche Geruchte, das von dem Orden und ſelbſt von ihm ausge

breitet wurde, ſehr wohl gewuſt.an
Dieſes falfche Geruchte wurde durch das Geſchrey eines Hauptmanns und

einiger Soldaten! beſtatiget, dle er ium dieſe Zeit abdankte, und die ſich zu rachen

veſchloſſen hatten, es koſterauch  wWas es wolle. Es war bekant, daß man viele

Perlen auf; der Kuſte Califonniens fande; und wie konte man ſich alſo wohl an

bere Vorſtelluntgen machent; uls daß ſich die Miſſionsprediger nicht ihrer Jndia
ner, und ſelbſt der Soldaten der Garniſon bedienen ſollten, dei gleichen fur ſich

fiſchen zu laſſen? Wer von den iutſtern  anders gedacht hatte, wurde geglaubt

habtu, er erwieſe den Jeſuiten zu viel Ehre. Auf der andern Seite ſahe man zu

Merlco kelne Perle, wb man gloich hofte; dergleichen zuerhalten; und der Konig
bekli alfo aich den ihm gehbrigen funften Theil nicht. Was ſchlos man daraus?

Dieß, baß die Jeſuiten vleſelben zün Nachtheil des koniglichen Schatzes und wi—

doer le Treuk  und Glaubben finr ſich behielten. Schickt es ſich wohl, daß der
Konig ſeine Trrippen den Pfaffen auf eine ſo erniedrigende Art unterwirft, daß
er ihnen noch 6zehalt auszahlt, Schiffe giebt, und ſo große Sunmen verſchwen

det, Leute zu vertheidigen, welche ſeine Einkunfte unter dem Vorwande der

Frommigkeit und Religion ſchmalern? Schickt es ſich wohl, daß man den konig—

lichen Schatz erſchopft, um dem Ehrgeitze der Jeſuiten ein Genuge zu khun? Dies

iſt das falſche Geruchte, das man ausſtreuete, und das ſelbſt dem P. Salva—
Tierra nicht unbekant blieb. Es war ihm aber auf der andern Seite die Hoch

achtung nicht unbekant, die man gegen ihn und ſeine Mitbruder wegen der Be—

kehrung Californiens hatte, und er wuſte wohl, daß die Miſſionsprediger dfters
mit den Soldaten und Matroſen Handeli hatten. Da er außer einer naturlichen
Klugheit eine durch lantge Erfahrung erworbene Kentniß dieſer Gegenden hatte, die

Himnnielsgegend den: Erdboden und die Gemuthsart der Einwohner kante; ſo

ſahe er gleich Anfangs ein, daß man bey der Bekehrung und Civiliſirung Cali—
forniens nicht denen Regeln folgen durfte, die man in Europa, ja ſelbſt in America

beöbachtete, Er ſahe deutlich ein, daß alle ſeine Bemuhungen, Arbeiten und Un—

»nt.tene 2 e—  lo—
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koſten verlohren ſeyn wurden, wenn ihm nicht der Hauptmann und die Garniſon

untergeordnet ware, und daß es ihm unmoglich ſeyn wurde, ſeine Bekehrung der
Californier auszufuhren, woferne ihm nicht das weltliche Regiment, das doch ſchon

an ſich ſelbſt unangenehm und beſchwerlich genug iſt, ubergeben wurde. Er war
davon ſo uberzeugt, daß er nichts unternehmen wollte, als bis dieſer Punct ent—

ſchieden ware. Die Urſachen dieſes ſeines Verfahrens ſiehet mann theils aus der

Bittſchrift, die ich oben angefuhrt habe theils aus dem, was von der Provinz

Sonora geſagt worden iſt.
Da der Hauptmann der Garniſon zugleich Befehlshaber uber die Califor

niſchen Meere und Kuſten iſt; ſo hat er auch eine unumſchrankte Gerichtsbarkeit uber

die Schiffe und das Schifsvolk, ohne daß er deswegen aufgehort, den Miſſions—
predigern untergeordnet zu ſeyn. Die Schiffe, welche eigentlich zu, Californien
gehoren, beſtehen in einer großen Barke, welche die Waaren und dasGeld von dlca

uuel
dieſerSchiffe, wie auch diellnterhaltung desSchifvolkes, komt dem Konige zu, von ſech

zehn großen und kleinen Schiffen aber, welche Californien bis zum Jahr 1740 gehabt

hat, ſind zwolf auf Koſten der Miſſion entweder erkauft oder erbauet worden.

Seit dem der Marquis von Caſa Fuerte Vicekonig iſt, ſind die Schiffe alle zwey
Jahr nach Acapulco gefuhrt und daſelbſt auf Unkoſten des Konigs kalfatert wor

den. Oft hat es ſich zugetragen, daß man nur ein einzig Schif in Californien
gehabt hat, und ſich die Miſſionsprediger in außerordentlicher Gefahr und Noth

befunden haben. Dieſer Mangel an Fahrzeugen iſt auch Schuld, daß man in
dem Meerbuſen nicht ſo unterſuchen konnen, wie man ſich vorgenommen hatte: die

letzte Unterſuchung geſchahe mit Nachen, in welchen man mit vieler Gefahr, wie

aus dem Tagebuche dieſer Fahrt zu erſehen iſt, an den Kuſten hinfahren muſſen.

Aus eben dieſer Urſache hat man dem Staatsrathe die Unterſuchung vor Augen

1 J
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gelegt, welche auf der Oſtſeite des Sudmeers noch anzuſtellen ubrig ſind; weil
man ſich derſelben wegen der Schwierigkeiten und Unkoſten, die dabey ſind, noch

nicht unterziehen konnen, und der Konig hat auch dieſe Koſten uber ſich zu neh—

men nunmehr allergnadigſt erklare. Die Gerichtsbarkeit des Hauptmans uber
die Barken iſt zur Behauptung und guten Einrichtung des Regiments in Califor—

nien eben ſo nothig, als die Gerichtsbarkeit, die er als Hauptmann uber die Sol—

daten der Garniſon hat; und ſeine eigene Unterwurfigkeit unter die Paters iſt in

Betrachtung des Kandes noch viel nothiger. Die vornehmſte Urſache davon kan
man außer den Nebenurſachen in der Bittſchrift des P. Salva-Tierra ſehen.

Die Soldaten ſind naturlicher Weiſe zur Perlenfiſcherey geneigt, und die Matro—

ſen ſind es noch mehr; weil ſie geſehen haben, daß einige Einwohner der Kuſten
Neugalliciens und Cinaloa durch dieſelbe geſchwind reich geworden ſind: ware al—

ſo der Hauptmann nicht Herr uber die Barken; ſo wurde man ſelbige ofterer zum

Perlenfiſchen als zum Dienſte der Miſſion gebrauchen, und man wurde ſich auf
die richtige Ankunft der Lebensmittel keine Rechnung machen konnen. Wenn auf

der andern Seite der Hauptmann und die Soldaten nicht unter dem Commando

der Jeſuiten ſtunden; ſo wurden ſie die erſten ſeyn, die der Perlenfiſcherey nach—
gingen, und anſtatt daß ſie den ſchon bezahmten Theil des Landes beſchutzen, die

Patres auf ihren Reiſen begleiten und ihnen in ihren andern Verrichtungen bey

ſtehen ſolten; ſo wurden ſie vielmehr die Barken und Jndianer nothigen, auf den
Perlenfang auszugehen, um ihren Geiz deſto eher zu ſattgen. Hieraus wurde

die Bedruckung der Jndianer, aus der Bedruckung Klagen, Femdſeligkeiten,
Zankereyen, Meutereyen und endlich eine allgemeine Emporung folgen, welche

in einem Augenblicke die ganze Frucht der Eroberung vernichten konte. Diejeni—

gen, welche anders denken, wurden bald ihre Meynung andern, wenn ſie beſſer

unterrichtet waren.

Es war demnach ſowohl in Betracht der burgerlichen Einrichtung als der
Kriegeszucht nothig, daß die Schiffe, ſo fur Californien beſtimmet ſind, von dem

Hauptmann der Garniſon abhingen, und daß alle beide unter dem Commando der

P3 Miß



118 Drittes Buch. Eroberung Californiens durch die Jrfulten. t

Miſſionsprediger ſtunden. Unterdeſſen hat die Regierung zu Mexico gewollt, daß
der Hauptmann uber alle Schiffe, die in den Meerbuſen kommen, unumſchrank.

te Gerichtsbarkeit ausuben konte. Seit dem die Jeſuiten nach Californien ge—
kommen ſind, und langſt den Kuſten Ruhe und Friede von der Bay la Paz an

bis an la Conception wiederhergeſtellet haben, hat man wiederum Perlen zu fiſchen
angefangen, ohne daß ſich die Jndianer widerſetzt haben. Nur die Jnſulaner in
St. Joſeph; die Guaycuri und die Coras; welche von a Paz bis an das Votgei

burge St. Eucas wohnen, ſuchten. es zu verhindetn, aum ſich wegen der ubeln. Bei

handlung, mit der man ihnen begegnet hatte, zu rachen. Die Einwohner. Neu
galliciens und Cinaloa, welche ehemals in kleinen Nachen und mit vieler Gefahr,

Perlen zu fiſchen, kamen, fingen an ſich großer Barken zu bedienen, und  begaben

ſich auf die gegen uber liegende Kuſte, um da Perlen zu ſuchen und: damit Handel

zu treiben; ſie ndthigten auch die Californier mit Gewalt ſelbige zu fiſchen, ohne

ihnen die geringſte Belohnung dafur zu geben. Die Soldaten und Matroſen ha
ben dem P. SalvaTierra vielmals angelegen, daß er ihnen auch Erlaubniß ge

ben ſolte, Perlen zu fiſchen, er hat es ihnen aber ausdrucklich verboten.

Dieſes Verbot machte ſie unwillig, alle beklagten ſich und einige forderten
ihren Abſchied; dem ohngeachtet aber blieb der Pater auf dem einmal gefaßten

Entſchluſſe.

Ein beſonderer Vorfall beſtatigte ihn vollends in ſeiner Meinung. Er hatte
eine Barke nach der Jnſel del Carmen geſchickt, und dieſe verweilte daſelbſt uber

die Zeit, die ſie zu ihrer Verrichtung nothig hatte. Der Pater vermuthete, daß
ſich die Matroſen beym Perlenfiſchen verweilet hatten, und in der That wurde es

ihm von einem und dem andern hinterbracht, daß ſein Verdacht gegrundet ware
Er war ſehr verlegen daruber, weil aber die Garniſon durch die Abdankung de

rer, die ſchon dergleichen Verbrechen begangen hatten, ſehr geſchmolzen war; ſo
uberlegte er es bey ſich, ob er dieſen auch Abſchied geben und allein in Califor

nien bleiben ſolte. Er that es und wartete geduldig, daß ihm die Vorſichtanher

re ſchickte, welches auch geſchaher. 086. act
d
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Gegen das Ende des Jahres 1702 verurſachten zwey Barken ſo große
Ungrdnungen, daß der Hauptmann ſich genothigt ſahe, mit einem Theil der Gar-

niſon abzureiſen und den Jndianern zu Hulfe zu kommen. Nachdem er ſie nun

aus einander gebracht hatte, fragte er ſeine Leute, wo ſie denn die Erlaubnis von

dem Vicekonige zum Perlenfiſchen hatten? Sie aber fragten ihn wiederuri: wo
er denn das Privilegium von dem Vicekonig hatte, ihnen das Fiſchen zu verweh—

ren. Da ihm dergleichen noch nicht gegeben worden war, muſte man es dabey

bewenden laſſen. Der Hauptmann uberſchickte bey ſeiner Zurruckkunft nach Lo

retto einen Bericht an den Vicekonig, worinnen er ihm dieſen Streit und viele

andere Thatlichkeiten hinterbracht, die man gegen die Jndianer ausubte, und die

Gefahr, die man liefe, die Jndianer zur Emporung anzureizen, vorſtellete, ihn
auch zugleich um Ordre bat, wie er ſich in dergleichen Vorfallen zu verhalten

habe.Sein Brief wurde den. ig Jenner 1703 in der Verſamlung des Staats—
rathã vorgeleſen. und der Schatzmeiſter, dem man die Unterſuchung aufgetragen

hatte, war der Meynung, man ſolte einen Circularbefehl im Lande herumgehen
laſſen, durch welchen jedermann ſo lange verboten wurde, Perlen zu fiſchen, bis

man S. Majeſtat von dem vorgegangenen unterrichtet hatte; man ſolte ferner

diejenigen aufſuchen, die ſich unterſtanden hatten, ohne Erlaubniß Perlen zu fiſchen

und ſie nach:der Scharfe der Geſetze beſtrafen. Um allen kunftigen Unordnungen

vorzubeugen, gab man dem Hauptmann in Californien die Macht, ſich alle der
Schiffe zu bemachtigen, welche auf den Perlenfang ausgehen wurden.

DJn der Seſſion aber, die man den 27 Jenner eben dieſes Jahrs hielt, wur—
de ausgemacht, daß es allen denen, welche von dein Vicekdnige Erlaubnis aus—

gewirkt haben wurden, erlaubt ſehn ſolte auf die Perlenfiſchereh auszugehen;

daß man die von dem Fiſcal deswegen aufgeſetzte Order an den Hauptmann der

Konigl. Garniſon zu Loretto uberſenden, und die Patres Salva-Cierra und Pic

rolo bitten wolte; dem Staatsrathe Nachricht zu geben, ob ſie glaubten, daß
dieſe Erlaubnis etwan Unordnungen verurſachen konte; daß man den au den Jn—

dianern ausgeubten Gewaltthatigkeiten durch Wachſamkeit zuvorkommen, oder

ihnen

JJ



120 Drittes Buch. Eroberung Californiens durch die Jeſuiten.

ihnen durch ſcharfe Strafen abhelfen konne, und daß man folglich nicht glaube,
ſich aus Furcht eines Uebels, das ſo leicht zu heben ware, dem offentlichen Nu

tzen wiederſetzen zu durfen.

Dieſem zu Folge. ſchickte man die nach dieſem Decret eingerichtete Befeh—

le nach Californien, und gab dem Hauptmanne vollige Macht, die heimliche
Perlenfiſcherey und die Gewaltthatigkeit, woruber ſich die Jndianer beſchwerten

zu verhindern. Weil der P. Piccolo nicht zugegen war; ſo antwortete der P.
Saloa-Tierra dem Vicekonig in einem Schreiben aus Loretto vom Jahr 1704,

wovon das Original in dem Protocoll des mericaniſchen Archivs befindlich. iſt.
Jn dieſem Schreiben iſt uberhaupt enthalten, daß in vielerley Abſicht nichts billi—
ger ſey, als den Einwohnern der Kuſte Neuſpaniens die Perlenfiſcherey zuerlau—

ben, ſintemal dieſes ein Mittel ſey, die Einkunfte des Konigs zu vermehren, die

Schiffarth und den Anwachs der Schiffe in dem Meerbuſen ſelbſt und in den be

nachbarten Meeren zu verſtarken, woſelbſt jedes Schif gleichſam eine Garniſon
iſt, die Seerauber abzuhalten, und in theuren Zeiten die Zufuhren der Lebens—

mittel zu erleichtern; und daß es endlich billig ſey, daß Californien bey dieſer Ge

legenheit den Dienſt, den ihm die Krone geleiſtet, dankbar erkenne. Zugleich

wird aber auch in dieſem Briefe geſagt, daß es nicht wohl gethan ſey, wenn das

Schifsvolk auf den Barken, oder der Hauptmann und die Soldaten der Garni—
ſon die Freyheit hatten, auf die Perlenfiſcherey auszugehen, mit Auſſchlußung al.

ler andern; weil hieraus viele Unbequemlichkeiten entſtehen konten. Endlich wird

damit geſchloſſen, daß wenn ihnen dieſe Freyheit jemals zugeſtanden wurde; ſo
wurde man ſich weder in Friedens noch in Kriegszeiten auf ſie verlaſſen konnen.

Dieſes war alſo die Antwort des P. Salva-Tierra, und der Staatsrath wur—
de dadurch in ſeinem erſten Entſchluſſe beſtarkt. Der Vicekonig ergrif alſo gehori
ge Maasregeln, um die Schleichfiſcherey der Perlen zu verhindern, und ſolche

Anſtalten zu treffen, daß der Konig um den funften Theil, der ihm davon ab—

gegeben werden ſollte, nicht betrogen wurde. Es iſt gewiß, daß dieſer funfte

Theil, von jeder Barke fur i2ooo Piaſters jahrlichen Pacht verlaſſen worden

iſt,
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iſt; ein Beweis, wie viel Vortheil Californien der Krone bringt, und wie gro—

ßen Nutzen ſie davon ziehen konte, wenu man die Sache auf die rechte Art

anfinge.

Dieſes iſt alſo die Ordnung, welcher zu Folge des von dem P. SalvaTierra
gegebenen Rathes in Abſicht auf die Perlenfiſcherey gegeben wurde: er hat ſie
ſein ganzes Leben hindurch zu erhalten geſucht, und ſie wird auch noch heut zu

Tage beobachtet. Jnzwiſchen iſt nicht zu leugnen, daß dieſe Maasregeln die
Soldaten und noch mehr di Matroſen und einige Einwohner Neuſpaniens auf-
gebracht hat; ja man hat auch nicht aufgehort, eine Menge von Verlaumdungen

gegen die Miſſionsprediger auszuſtreuen. Kaum hatte man die Ordre des Vice—
konigs und die dem Hauptmanne zu Verhinderung der nnerlaubten Kunſtgriffe

verſchiedenen Einwohner der Kuſten ertheilte Macht erfahren; als ſich jedermann
dffentlich daruber beklagte. Unter andern wandten die Soldaten vor, daß da die

Einwohner von Californien eine Frucht ihrer Tapferkeit und Bemuhungen ſey,

ſo ſey es eine Hinimelſchrehenve Ungerechtigkeit, daß man ihnen das Perlenfiſchen

verwehren wollte, da man es doch den Einwohnern Neu. Spaniens erlaubte; daß es

ein ſehr hartes Verfahren ſey, daß diejenigen, weiche das Land in Ruhe geſetzt
hatten, ſich des Nutzens, der ihnen dafur gehorte, beraubt ſehen ſollten; die Miſ

ſionsprediger waren nur auf ihre eingebildete Bekehrung der Jndiauer erpicht,
und wollten weder ihnen noch den Jndianern erlauben, auf den Perlenfang aus—

zugehen; ſie hatten weiter keine Freyheit mehr, als damit zu handeln, und dies
unter ſolchen Bedingungen, die den Jndianern nur gar zu vortheilhaft, ihnen
aber hochſt nachtheilig waren. Dieſes waren die Klagen der Soldaten und
Matroſen, die man abgedaukt hatte, oder in kurzen abdanken wollte. Wie man
aber jedermann Gerechtigkeit wiederfahren laſſen muß;. ſo muß man auch geſte.

hen, daß man in Californien ſolche Soldaten gehabt und noch hat, welche
den Patern ſehr große Dienſte gethan Haben. Unter dieſer Anzahl kan man auch

den Hauptmann Don Stephan Roderich Lorenzo rechnen, einen Mann, deſſen
gute Auffuhrung man nicht genuüg loben kan. Da die Miſſionsprediger auf

Califotn. zweiter Theil Q der
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der andern Seite verbunden waren, ſolche keute zu Soldaten zu nehmen, die der
Abſchaum des menſchlichen Geſchlechts waren; weil ſie keine andere bekommen

konten; ſo haben fie viel von der Garniſon und dem Schifsvolk auszuſtehen ge—
habt. Und da dieſe Schwierigkeiten noch bleiben, obſchon die Soldaten den Miſ
ſionspredigern unterworfen ſind, was wurde nicht alsdenn erfolgen, wenn ſie un

abhaugig waren?

Dreyzehenter Abſchnitt.
2*S. Majeſtat ſchickt neue Truppen nach Californien. Der P.

SalvaTierta ſtirbt auf ſeiner Reiſe nach Mexico. Zuſtand
der Angelegenheiten dieſer Gegend.

Aus dem, toas bisher erzehlet worden iſt, hat man geſehen, wie viel man
zn Anfange ves x7rzten Jahres Noth und Verdruß auszuftehen hatte. Endiich
unterlag der unermudete P. Salva-Tierra der kaſt der Krankheiten und der Jah

re. Er war ſeit langer Zeit von der Colic, die von dem Nierenſteine herruhrte,
geplagt, und dieſe würde nunniehr ſtarker als jenfas  Jnzwiſchen ließ etr nicht
von ſeinen Eifer noch von ſeiner Arbeit nach, autßer wenn er bettlagerig war, und

auch alsdenn unterließ er nicht, ſeine Sorgfall ind Aufmerkſamkeit den Geſchaf
e IIII—ten der Miffion zu widmen; man konte es aber wohl iũerken, daß ſein Leben

T.
zu Ende ging.Der P. Nucolaus Tamarral; ivelcher zu ber Miſſion la- Puriſfinin kbie

Unbeſteckte) ernennet worden war, langte im Nvnat Merz in der Bay St. Zö

nyſius oder Loretto mit Briefen von dem P. Provincial Caſpar Kodero an, durch
welche. her P. Salva Tierra die Nachticht erhielt, daß der ngeue Vicekdnig Don
Ealpar von Zuminga, Marquis von Valerq, aun o Auguſt des vorigen Jahresß
zur Mexico angekommen ſey, und beſondere nd ausdruckliche Befehle von Hofe

nutgebracht hatte, woelche die lUterwerfung Californiens betrafen, und die

Excellenz feſt eniſchloffen ſty auozufuhren, aher ſich git ihm daruber zu. unter
u

S— a.: tebden
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reden wünſchte, und ihn bate, ohne Verzug nach Mexico zu ihm zukommen; daß

er auf ſeine unverzugliche gehorſame Befolgung dieſes Befehls gerechnet und ihm

alſo den P. Tamarral uberſendet hatte, es auch in die Wege zu leiten trachten

wolte, daß er ihn, wenn er wieder von Mexico abgehen wurde, noch mehr
Miſſionsprediger geben wolle, wenn auch ſelbſt die Provinz darunter leiden ſol-

te. Der P. SalvaTierra vergaß ſeine Krankheit, ſein Alter, die Muhe, Sor—
gen und Gefahr, der er fich ausſetzte, und ſchiffete ſich noch den zi Merz nach Ma

tanchel nebſt dem Frater Jacob Bravo ein, der nicht von ihm gehen wolte, weil

er ſich in gefahrlichem Zuſtande befand. Jn ſeiner Abweſenheit wurde dem P.
Ugarte die Beſorgung der Regierung ubergeben. Nach einer Reiſe von neun
Kagen kamen ſie glucklich uber den Meerbuſen, und nahmen ihren Weg nach

Tepique; das Reiten aber vermehrte die Schmerzen des P. Salva-Tierra der

geſtalt, daß es ihm unmoglich war, ſeine Reiſe zu Pferde fortzuſetzen. Da in
deſſen weder ſein Eifer fur die Regierung noch die Urſache ſeiner Reiſe ihm er

laubten, zu Tepique zu verweilen; ſo muſte man ihn in einer Sanfte bis nach
Guadalarara tragen, welches ihn immer noch fehr abmattete. Seine Schmer—

zen wurden ſo heftig, daß er zweimal in den letzten Zugen lag. Als er nun merk—

te, daß das Ende ſeines Lebens nahe ſey, ſo ließ er den Frater Jacob zu ſich
rufen, ubergab ihm die Angelegenheiten der Miſſion, und befahl GOtte ſeine

Seele mit freudigem und heiterm Geſichte. Die ganze Stadt und Provim gerieth

wegen der Gefahr, in der er ſich befand, in die außerſte Unruhe. Die Einwohner

liebten ihn ſeit dielen Jahren, wie ihren Vater, und ſchatzten ihn als einen Mann
von heiligem Leben und großem Eifer fur die Bekehrung der Judianer hoch; nichts

aber ruhrte ſie mehr als das Trauren der Colifornier, die er mitgebracht hatte, uber

ſeinen Tod.

Die ganze Stadt begleitete ihn zu ſeiner Ruheſtate, und redete von nichts

als von ſeinem Lobe. Man ſetzte ihn in die Kapelle, die er unſerer lieben Frauen

zu Lorette hatte bauen laſen.

Q a Nach
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Nachdem nun der Frater Bravo ſeine Papiere in Ordnung gebracht hatte,
reiſete er nach Mexico und fand den Vice-Konig vollkommen geneigt, das Beſte

der Miſſionen und der Civiliſirung Californiens zu heſorgen. Der Befehl, wel

chen ihm S. Majeſtat Philip der zte geſchickt hatte, war vom 29 Jenner 1716,

enthielt eine Wiederholung aller der bishero bis zum 26 Julius i708 gegebenen
Befehle, und endigte ſich mit folgenden Worten: da man meinem weſtindiſchem

„Staatsrathe weder von der Befolgung meines letztern Befehls, noch von dem
„itzigen Zuſtande der Bekehrung der Californier Rechenſchaft abgelegt, ſo habe

nich in Betracht der Wichtigkeit, die Religion in dieſer Gegend durch alle mog
„liche Mittel aufzuhelfen und zu befeſtigen, fur nothig erachtet, euch dieſe Ange

nlegenheit aufzutragen, damit ihr, wenn ihr von demſelben unterrichtet ſeyd, zu
„Folge meines gewartigen Befehls, eben ſo viel Sorgfalt als Aufmerkſamkeit an

awenden mochtet, damit der Befehl vom 26 des Heumonats 1708, den Vorſchuß

„fur dieſe Miſſion betreffend, in Ausubung gebracht werde, ihr mir auch eine

„genaue Beſchreibung von allem, was zur Beſolgung meiner Befehle gethan wor

aden iſt, uberſendet; voritzo aber nicht das geringſte in Anſehung der Regiments

„form, welche bishero in Californien beobachtet worden iſt, verandert; damit
„man nach geſchehener Unterſuchung eurer Antwort die gehorigen Maaßregeln

„uehmen konne. Hiemit geſchiehet mein gnadigſter Wille.“ Dieſer Befehl hat
te nichts als das Verlaugen, das man ſeit der Zeit, da der Abt Julius Alberoni

am Staatsruder war, fur die Bekehrung Californiens außerte, zur Quelle. Er
unterhielt dieſes Verlangen, und ließ es nicht dabey bewenden, daß er der Hand—
lung und der Schiffahrt der Spanier in Europa und auf der oſtlichen Kuſte von

Amerika neues Leben und neue Munterkeit einfloßte; ſondern ſeine Sorgfalt reich

te ſo gar bis auf die Kuſten des Sudmeers, welche damals von Seeraubern
ungeſtraft beunruhiget wurden. Dieſer ſcharffichtige und wachſame Staatsmann,

welcher kurz darauf zur Cardinalswurde erhoben wurde, hatte Befehl gegeben,

man ſolte ihm von allen Angelegenheiten, welche von dem Staatsrath in Weſt
indien abhingen, Nachricht geben; er war aber außerordentlich erſtaunt, daß man

ſeit
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ſeit acht Jahren die Miſſion Californiens ganz und gar aus der Acht gelaſſen
hatte, nachdem man ſo viel zur Unterwerfung dieſes Landes unternommen hatte:

Er ſahe ſogleich ein, was man fur unendlich große Vortheile von dieſer Unter—

uehmung ziehen konnte, wenn ſie jemals durchgeſetzt wurde, und er unterrichtete
ſich unverzuglich von allem, was eine Beziehung darauf hat. Um dieſe Zeit both

ein Einwohner in Neuſpanien dem Konige Zoooo Piaſter vorſchußweiſe an,
wenn er ihn zum Gouverneur in Neuſpanien und zum Aleaiden uber Acaponeta und

Santipac ernennen wolte. Dis war eine ſchwere Verſuchung fur einen Miniſter,

welcher kein Geld hatte, und doch ſo koſtbare Entwurfe machte; aber Alberoni
handelte nach Grunden, und ſahe nicht allein auf das Gegenwartige. Nachdem

er nun ſein Anſuchen reiflich überlegt hatte; ſo ſahe er alle Folgen deſſelben ein,

und merkte wohl, daß derjenige, der dieſes Anfuchen vorbrachte, nicht erman—
geln wurde, ſich für ſeinen Vorſchuß zum Schaden des gemeinen Weſens ſchadlos

zu halten, und alſo dieſer kleine Zuſchuß den Verluſt vieler Provinzen und vornem—

lich Californiens nach ſich ziehen wurde, wofern der Konig nicht ein betrachtliches

Corps Truppen daſelbſt unterhielte, um ſich des Beſitzes deſſelben zu verſichern,

welches aber unendliche Summen erfordern wurde. Er ſahe auch ein, daß dieje.

nige Perſon, welche dieſen Vorſchlag that, nicht nur die Jeſniten und die neu—
bekehrten Californier, ſondern auch die Soldaten und Matroſen Californiens und

die Einwohner und Jndianer der gegen uber liegenden Kuſte unterdrucken wurde

und daß ſolcher Geſtalt der unerſattliche Geiz eines einzigen Menſchen den Ver.

luſt vieler tauſend Unterthanen verurſachen, und die Krone um ein weitlauf—

tiges Stucke Land bringen wurde. Der Konig antwortete ihm alſo, daß er zu—
erſt Atteſtate von den Biſchofen, in deren Dioces dieſe Gegenden fallen, einſchicken

ſollte, daraus man ſehen konte, ob ſein Vorſchlag den neu angelegten Miſſionen
Schaden brachte oder nicht, und daß er alsdann, wenn er keinen Schaden nach

ſich zoge, die Sache in Ueberlegung nehmen wolle.
Dieſes Anerbieten war Urſach, daß Alberoni alle ſeine Aufmerkſamkeit auf

den ſublichen Theil des Sudmeers richtete, und unter andern Anſchlagen auch den

Q 3 faßte,
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faßte, auf den ſudlichen Kuſten von America neue Pflanzoerter anzulegen, und die

Herſchaft der Spanuier bis in die weitlauftigen und unbekanten Landereyen aus

zubreiten, welcheSonora gegen Norden vom Fluß Gila bis an den FlußColorado lie

gen; damit ſie ihre Produckte zu Waſſer verfuhren, und dafur die nothigen Lebens
mittel durch den Tauſchhandel ebeufalls zur See bekommen konten. Er wollte

ferner, daß der Handel und der Unterhalt dieſer Pflanzſtate und der andern neu

angebauten Oerter in den ſudlichen Provinzen nicht von der Zufuhr und dem Han,
del Nen-Spauiens und Europens allein abhaugen ſollte: ſondern ſein Hauptplan

war, den Handel und die Schiffahrt der philippiniſchen Jnſeln auszubreiten und
dieſelben zum Mittelpunct und zur Niebderlage des ganzen chineſiſchen Handels und

andrer Gegenden des Orients zu machen, da es eine ſo bequeme kage hat.

Man wurde den Handel dieſer Juſel nach den zwei Seiten des nordlichen und

ſudlichen America verbreitet haben, und NeuSpanuien wurde ein ſicherer Canal

geweſen ſeyn, durch welchen man alle Waaren des Orients in das europaiſche
Spanien und in alle kander von Europa hatte verfuhren konnen. Er wurde

die Handlung in Europa mit dem ſudlichen und nordliehen America und dem Orient

auf ſo einen Fuß geſetzt haben, daß dieſes keine nachtheilige Folgen nach ſich ge

zogen, oder die Abhangigkeit Weſtindiens von dem alten Spanien verringert hat—

te; er wurde hingegen den Unbequemlichkeiten des Handels zwiſchen Europa und

America abgeholfen haben, die von langer Zeit her dabey anzutreffen ſind, und

wovon andre Nationen faſt lauter Nutzen ziehen, da unterdeſſen Spauien nichts

als Gefahr und Muhe davon hat.
ü.

Hier iſt nicht der Ort, die Maasregein weitlauftig durchzugehen, die er ge

nommen hatte, um das Seeweſen Spaniens wiederum in ſeinem alten Glanze

herzuſtellen, allerley Manufacturen anzulegen, die Handlung zwiſchen den Pro
vinzen bluhend zu machen, den Ueberflus auszubreiten, die Finanzen zu vermeh

ren, ohne das Volk mit neuen Auflagen zu beſchweren; ja, ſo gar
die dermahligen Auflagon zu verringern, uund dem Mißbrauche abzuhel—
fen, der ſich in der Handlung mit auswartigen Perſonen eingeſchlichen hatte,
und uherhaupt alles auf einen gewiſſen beſtandigen Fuß zu ſetzen, damit hinfuhro

die
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die Schiffe, ohne beunruhiget zuwerden, aus Spanien nach Oſtindien, und von
da ſicher wieder zuruck fahren konten, um allen Schleichhandel zu unterdrucken,

Handel und Wandel unter den Unterthanen, und dadurch die Einkunfte des Ko—

nigs zu vermehren, indem nicht der Preis und der Zoll fur die Waaren nach dem
Verhaltnis der Seltenheit derſelben erhohet, ſondern die kleinen Vortheile durch

den Ueberflus und gute Gelegenheit zu handeln vermehret wurden, um Spanien

aus der Schlafſucht aufzümuntern, damit es an ſtatt feiner Handlung in Eu—
ropa, welches ganz und gar ein Paſſivhandel iſt, ſein eigner Agent wurde, den
Vortheil des Sud und Nord. America fur ſich behielte, und den Oſtin—
diſchen Handel vornemlich, und in allen Theilen des Sudmeeres an ſich zoge,

amnnn

und endlich den Geiſt ſeiner Nation ſo zu ſagen umgoſſe, und ihr neue Lebhaf—

tigkeit gabe—

eEs iſt genug, wenn man ſagt, daß man, um dieſen Plan auf eine fur Alt

und NeuSpanien vortheilhafte Art auszufuhren, ſolche Anſtalten treffen ſollte
daß Nord und Sud-America die Waaren wohlfeiler erhielten, damit die Unter—

thanen in diefen kandern auch einigen Nutzen vor ihre Bemuhungen hatten, und

des Konigs in Spanien Herſchaft uber das Weltmeer und das ſtille Meer behaup
teet, und die Corſaren und Seerauber, welche unſrer Macht auf ſo eine ſchandli—

che Art trotzen, zu Paaren getrieben wurden. Auf ſolche Art wurde Spanien
wieder zum volligen Beſitz ſeines Handels auf beyden Meeren gelangen, die Nation

gurde Nutzen davon gezogen haben, und Spanien hatte allen Vortheil ſeines
weſtindiſchen und philippiniſchen Handels fur ſich allein behalten; ſo wie die Fran—.

goſen, Hollander und Englander allein den Nutzen von ihren Beſitzungen in
Oſtindien und ihren Pflanzſtaten in Weſtindien ziehen.

Es iſt einem einzigen Menſchen leicht, ſeine Einbildungskraft mit dergleichen

prachtigen Entwurfen zu ergötzen; es gehoören aber viel Hande und viel Kopfe
dazu, wenn ſie follen ausgefuhrt werden. Nit den erſten Entwurfen eines allgemei—

nen Syſtems kan man bald zurechte kommen; oft aber legen ſich in der Ausfuh—

tung unuherſteigliche Hinderniſſe im Weg. Der obbennannte Miniſter wuſte aus

Er—
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Erfahrung, daß ſeinem Konige nichts ſchwer fiele, wenn es die Ehre der Krone
betraf; und damit ſeine weitlauftigen Entwurfe wegen Kalifornien und der be—
nachbarten Lander und Meere ausgefuhrt wurden, befahl er eben dem neuen Vice—

konige die Sonoriſchen Miſſionen aufzumuntern, und in Anſehung Californiens
ſich nach oben angefuhrten Verhaltungsbefehlen zu richten. Der Miniſter em
pfahl ihm ſo gar mundlich, auf den Kuſten des Sudmeers Pflanzſtadte und
Garniſonen anzulegen, und ſeine Entdeckungen ſo weit zu treiben, als es ihm

moglich ſeyn wurde.

Dieſen Befehlen zu Folge unterredete ſich der Vicekdnig gleich nach ſeiner

Ankunft zu Mexico mit dem Provincial Kaſpar Rodero uber die Mittel, die maun
ergreifen muſte, wenn man dieſelben ausfuhren wollte; und bat ihn uberdiß, dan

er ſich bey der Generalverſammlung des Staatsrathes nebſt dem Agenten

liforniens Alexander Romano einfinden mochte. Der Vicekonig lies in derſel—

ben die ihm mitgegebnen Verhaltungsbefehle vorleſen, und erklarte ſich, daß er

wenigſtens eine ſpaniſche Planzſtadt auf der weſtlichen Kuſte von Californien an.

legen wollte. Alle Miniſter billigten dieſes; der P. Alexander aber, der das
kand beſſer kante, als ſie alle, gab ihnen in wenig Worten folgendes zu uber-

legen, daß die Patres dieſen Entwurf beſtaudig vor Augen gehabt hatten; wie
ſolches aus den verſchiedenen Verſuchen, die ſie gethan hatten, deutlich erhelle:

daß aber dieſe Unternehmung ſchwerer ſey, als ſie glaubten, weil man langſt der
Kuſte hin bishero weder Hafen, noch Waſſer, noch Holz, noch fruchtbares Land

gefunden hatte; und daß, wenn ſie auch ſo einen Ort, wie ſie wunſchten, fanden,

der Konig viele Jahre lang genothigt ſeyn wurde, der Pflanzſtadt Unterhalt;: zu
geben, weil das Land an ſich ſelber ſo unfruchtbar ſey, daß die Miſſionsprediger

und Soldaten, welche daſelbſt waren, kaum ſo viel fanden, als zu ihres Lebens

Unterhalt hinreichte. Hierauf ſtellte er ihnen die Schwierigkeiten in Abſicht auf

das Seeweſen vor, den erbarmlichen Zuſtand, in welchen die Patres aus Man-

gel der Barken verſetzt worden waren, indem ſie nur eine einzige Barke ubrig hat

ten, die noch, dazu in ſchlechtem Zuſtande ſey, ferner die Hungersnoth, die

Gee
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Gefahren und Schifbruche, denen ſie ausgeſezt waren. Dieſe Vorſtellung brachte

den Bicekdnig zu dem Entſchluſſe, den P. SalvaTierra zu ſich zu fordern, damit
man ſeine Meinung erfuhre, und ſich nach derſelben richten konne, weil er doch

dieſen Entwurf beſſer als ſonſt jemand beurtheilen konte. Der Tod dieſes wurdi

gen Manuies aber vereitelte dieſen Entwurf, und man ſahe ſich genothiget, den

Frater Jacob Bravo zu Rathe zu ziehen. Der Pater Provinzialis ſtellte ihn
dem Vicekonig vor, welcher uber ſeine großen Gaben und Fahigkeiten erſtaunte.

Jacob Bravo ſchilderte ihm alle die Schwierigkeiten, welche bey der Ausfuhrung

dieſes Entwurfs vorkommen wurden, und legte S. Excellenz zwey ſchriftliche Auf—

ſatze vor, von welchen der erſte eine genaue Beſchreibung des Landes, der Ein.

wohner, der auf den Kuſten gemachten Entdeckung, wie auch die Grundung und den
gegenwartigen Zuſtand der Miſſionen enthielt; und der andere einen Vorſchlag in

ſich faßte, was man fur Maasregeln zu ergreifen hatte, wenn man das Land,

den Befehlen S. Majeſtat zu folge noch weiter hin in Beſitz nehmen wolte.
Der Vicekonig uberſchickte darauf dieſe Aufſatze dem großen Staatsrathe, wel.
cher ſich ſogleich verſamlete.

Am agten des Herbſtmonats wurden vor der Verſamlung alle das Land
Enlifornien betreffende Briefſchaften, Nachrichten und Befehle, von dem erſten, nem

lich vom 26ten des Heumonats 1703 an, bis zu den zwey Aufſatzen des Frater Bra

vo vorgeleſen. Alle Artikel des lezten dieſer Aufſatze, welche eine Beziehung auf

die Ausfuhrung der koniglichen Ordern hatten, wurden ſogleich unterſuchet;
worauf der Sollicitator ſeine Meinung vortrug, welche auch von dem ganzen

Staatsrath einſtimmig beſtatigt, und alſo abgefaſſet wurde:
Der Staatsrath beſchließet, zu folge der koniglichen Beſehle, daß man

„den Kaliforniſchen Miſſionen alle Nothwendigkeit verſchaffe, welche zum Unter
alt von funf und zwanzig Soldaten, eines Hauptmans, der Matroſen, Schif-
„jungen und der nothwendigen Zimmerleute hinreichend ſind, welche leztere ein

„Schif von einer ſolchen Bauart verfertigen ſollten, die ſich zu dem Gebrauch,
„den man davon machen wollte, wohl ſchicke, die auch außerdem noch ein

Californ. zweiter Theil. R „kleines
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„kleines Schif zur Ueberfahrt der Kebensmittel bauen ſollten: und im Fall die Sum

„me von 13000 Piaſtern nicht zureichen ſollte, alle dieſe Unkoſten zu beſtreiten; ſo
„ſoll ihnen das übrige aus dem koniglichen Schatze gereichet werden, weil man

„nicht in Willens iſt, die Muhe und Arbeit der Jeſuiten durch eine ſchlecht ange—

„brachte Sparſamkeit und unnoöthigen Aufſchub fruchtlos zu machen, da zudem

„dieſe Unternehmung dem Konige faſt nichts gekoſtet hat, weil die aufgelaufenen

„Koſten, ſo uber zoo, ooo Piaſters austragen, von wohlthatigen Gemuthern

„hergegeben worden ſind. Der Wille S. Majeſtat iſt nicht nur, laut ſeiner Ber
„fehle, daß man dieſe Miſſionen unterſtutze, ſondern auch, daß man
„allen moglichen Fleis anwende, einen Hafen zu entdecken, welcher be—
afeſtigt und mit einer Garniſon zum Beſten des jahrlich aus den philippini-
aſchen Jnſeln kommenden Schiffes beſezt werden konne, damit daſſelbe in dieſem

„Hafen ſicher liegen, neue kebensmittel einnehmen; auch das Schifsvolk ausru—

„hen, die Kranken daſelbſt zuruck gelaſſen, und das Schif in Stand geſezt wer.

„den konne, ſeine Reiſe nach Acapulco fortzuſetzen, ohne den gewohnlichen Ge
„fahren ſowol von Seiten der Feinde als der Krankheiten, welche viele Perſo

„nen gleich nach der Ankunft des Schiffes an Ort und Stelle hinreißen, ausgeſezt

zu ſeyn. Dieſen wichtigen Endzweck zu befolgen, ſoll, ſo bald als moglich, ein

„Schif gebauet, und mit einer genugſamen Anzahl von Soldaten und Matroſen
„beſezt werden; dieſes ſoll ſich nach Kalifornien begeben, um eine vollkommene

„Kentnis von der Kuſte zu erlangen; wobey es ſich in allen Dingen nach den
„Befehlen der Pater richten ſoll, deren Willen man ſich mit deſto großerer Zu
zverſicht uberlaſt, da ſie das Land, die Meere und die Kuſten deſſelben kennen,

„und da man nach ſo viel aufgewandten Koſten des Konigs erfahren hat, daß

„alle diejenigen, welchen dieſe Unternehmung aufgetragen worden, nicht nur das
„Aubefohlne ſchlecht ausgeſuhrt haben, ſondern auch dieſe Kuſte, welche doch ſo

„nothig zu kennen iſt, in eben der Dunkelheit gelaſſen haben, in der ſie ſonſt war.

„Ferner hat der Konig zur Abſicht, daß man mit Hülfe der Karten, verglichen
„mit den Papieren und Nachrichten der Pater, der Steuerleute und anderer er—

fahrnen Perſonen einen Hafen gusſuche, den man ſorgfaltig befeſtige, ohue im

n„gering:
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Ageringſten von dem vorgeſchriebenen Befehle S. Majeſtat abzugehen. lnd was
„die Beſoldung der Prediger anbetrift, die bey den neuen Miſſionen dienen wer—

dden; ſo wird man nicht vergeſſen, was ihr Dienſt fur Muhe und Unbequemlich

keiten bey ſich fuhret, und wie ſchwer es ihnen iſt, Lebensmittel, Waſche,
„Kleider und andere Nothwendigkeiten zu erlangen, beſonders wenn ſie dieſelben

guber das Waſſer bekommen ſollen, welche Unbequemlichkeiten ſich bey den Mif

—uſionen auf dem feſten Lande nicht finden. Was endlich die Salzwerke anbetrift,

 ywelche fur die Miſſionen zu Loretto verlanget worden ſind, ſo uberlaſſen wir
„es, da dieſelben dem Konige zugehoren, der Genehmhaltung S. Majeſtat, ihnen

udieſe Gnade auf eine gewiſſe Zeit oder auf immer, wie ſie es fur gut erkennen

„wird, angedeihen zu laſſen.“

.Dasbs erſte, was der Frater Bravo verlangte, war das Geld zur Beſoldung,
Neine Anzahl von funfzig Soldaten, zur Anlegung einer zweiten Garniſon

zu La Paz oder auf dem Vorgeburge St. Lucas. Man bewilligte es ihm, nebſt
einer hinlanglichen Summe eine. Schule anzulegen, in der man die Kaliforniſche

Jugend auferzoge. Die Salzquellen, von welchen hier die Rede iſt, befanden

lich auf der Jnſel Del Carmen, nahe bey Loreto. Der P. Salova Tierra
hatte oft darum gebeten, ohne ſie erhalten zu konnen, und man hatte ſie ſeinen

Nachfolgern ebenfalls abgeſchlagen. Was die andern in dem Aufſatz des Frater

Bravo enthaltenen Artikel anbetraf; z. B. die Belohnung fur den Hauptmann
Don Stephan Rodriguez, die Aufhebung der Mita und der Hofdienſte der Jn
dianer in den  zwey Dorfern Ahome aind Hiaqui, dieſe wurden dem Vicekdnig

uberlaſſen. Den Tag darauf aber erhielt der Frater eine Krankung, der er ſich
nicht verſehen hatte. Der Schatzmeiſter Mendoza, ein. Mann, welcher allezeit

die Angelegenheiten der Miſſion eifrigſt unterſiutzt, ſo gar in einem der Regierung

zuwider laufenden Fall unterſtutzt hatte, deſſen Meinung in dem Staatsrathe

gebilliget worden war, und welcher den abgeleſenen Schlus, den man gemacht

und geleſen hatte, behauptete, uberlegte, daß die von dem Konige bewilligten
1zooo Piaſters (die jedoch noch nicht ausgezahlt worden waren) nicht hinlanglich

J R 2 waren,
n
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waren, funfzig Soldaten zu beſolden, Schiffe zu bauen und auszuruſten, dle Ku—

ſten und Hafen zu unterſuchen, zu La Paz und auf der Kuſte des Sudmeers
Garniſon zu unterhalten, neue Miſſionen, Schulen u. d. g. anzulegen, er ſahe

wohl ein, daß dieſe Summe drey ja viermal ſo gros ſeyn muſte. Dieſe Ueber

legung brachte ihn auf die Gedanken, daß der Hof zu Madrid dieſen Aufwand

misbilligen und ihm die Schuld davon beymeſſen mochte. Er hatte auch aller.
dings Urſache den Hof zu furchten, denn ſeit dem Philip der zte glucklich auf

den ſpaniſchen Thron geſtiegen war, hatte man von nichts als von Schwierigkeiten,

von Zank und Streit, von Verdacht und von Befehlen, daß die koönigliche Kaſſe
geſchont werden ſollte, geredet, woraus nichts anders erfolgt iſt, als daß die

Nation ſowol in Europa als Amerika einem Korper ohne Seele gleichte. Den

Tag darauf entdeckte der Schatzmeiſter ſeine Sorge dem Vicekonig, und bewog

ihn einen Befehl zu geben, daß der ausgeſertigte Schlus nicht protocollirt werden

ſollte, weil noch nicht alle gehorige Formalitaten dabey beobachtet worden waren.

Dieſer lies ſogleich die Paters zuſammen kommen, welche mit vieler Standhaftig:

keit und gutem Grunde auf Urſachen beſtunden, die im Staatsrathe angefuhrt

worden waren; der Vicekonig aber, welcher zwiſchen den Befehlen des Hofs
und der ſchlechtgegrundeten Beſorgnis des Schatzmeiſters wankete, ſetzte die Zahl

von funfzig Soldaten auf funf und zwanzig herab; verwarf die Anlegung einer
neuen Garniſon zu La Paz oder St. Lucas, obgleich die Nothwendigkeit derſelben
deutlich erwieſen worden war, wolte keine Pflanzſchule angelegt /wiſſen, ob er gleich

vorher ſelbſt geſtanden hatte, daß eine einzige nicht hinreichend ware, und gab auch

wegen der Salzquellen abſchlagliche Antwort. Dieſer widrige Zufall verhinderte

doch den Frater Bravo nicht, die Sache mit großem Eifer zu treiben: aber das

Andenken an Madrid hintertrieb ſeinen Entſchlus, ohngeachtet der Schwierigkei:

ten, die man machte, die funf und zwanzig Soldaten und die Matroſen auf eben

den Fus zu bezahlen, wie die zu Cinalon, Neu Biſcaja und in dem Südmeer
durchzudriugen. Dieſe Summe, welche igooo Piaſters betrug, hielt der Vice

konig vor gar zu gros, und wolte, daß man ihnen nicht mehr Sold geben ſollte

alo
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als die Wache in dem Pallaſt zu Mexrico, die Garniſon zu Veracruz, und in den
Jnſeln unter dem Winde bekame, wodurch die Summe auf 100oo Piaſters herabge.

ſezt wurbe. Da alſo der Frater Bravo ſahe, daß diefe Summe nicht zureichte,
und daß ſeine Vorſtellungen nichts halfen: ſo verlangte er ein Atteſtat uber das,

was vorgegangen ſey, um ſich unmittelbar an ſeine Majeſtat zu wenden. Der

Vicekonig ſchlug es ihm ab, ob er gleich nicht leugnen konnte, daß die Vefthle,
die er von dem Konige und dem Miniſter erhalten hatte, deutlich und aus druklich
waren, und daß er dieſe Unternehmung wagen ſolte, es koſte auch, was es wolle.

Da nun endlich nach langen Verzogerungen der Schatzmeiſter und der Vicekönig
ſich ſchmeichelten, daß ſie, im Fall man ihr Verfahren tadeln wollte, den ausdruk.

lichen Schlus des Staatsrahts anfuhren konnten, welcher alle verlangte Artickel

eingegangen war, ſo unterzeichnete und protocollirte man den erſten Schlus, aber

mit der Einſchrankung, daß die Soldaten auf dit Halfte herabgeſezt werden follten,

und ohne daß man der Pflanzſchule, oder der Garniſon zu la Patz noch anderer

Artickel Erwahnung that. Dieſer Schlus wurde nicht in die Acten des Staats
rathes eingetragen; man ließ es dabey bewenden, daß man die ſchrifulichen Auf—

ſatze des Frater Jacobs zu den Akten nahm; und drey Jahr drauf femnd man die

ſelben nebſt allen andern dazu gehorigen Stucken in dem Hauſe eines Privatmannes.

Mau bewilligte 8275 Piaſters und vier Realen zur Beſolduug der Soldaten und
Natroſen nach dem Fuß der Soldaten und Matroſen in Neubiſcaya und auf dem

Sudmeere; zorz Piaſters zur Bezahlung der nach dem Tode des P. SalvaTi.
erra gebliebenen Schulden; 4000 Piaſters aus dem kdniglichen Schaz zu Erbauung

eines Schiffes zum Dienſt Californiens; welches Schif aber, nachdem man ſo vieles
darauf gewagt hatte, das Jahr drauf in dem Hafen zu Matanchel wegen eines Feh

les in dem Kiele ſcheiterte. Was aber den Ueberflus anbetrift, den ihnen der Ko—

nig, wenn die Koſten nicht zureichen ſollten, nachzugeben befohlen hatte; ſo lies

man es damit genung ſeyn, daß der Vicekonig ſeinen guten Willen, Californien der

Krone zu unterwerfen, zu bevdlkern und Pflanzſtadte auf den Kuſten anzulegen,
mit Worten an den Taglegte, ohne Jedoch die zu dieſer vortheilhaften Unternehmung

nothige Koſten hergeben zu wollen. R3 Man

n—
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Man glaube aber ja nicht, daß der Konig und die Regierung in Spanien

eine ſo unanſtandige Kargheit gebilligt habe, wie ſich der Staatsrath in Amerika

vorſtelte, daß es geſchehen wurde. Denn zu eben dieſer Zeit, nemlich ums Jahr

1717 ſchrieb der P. Piccolo einen freundſchaftlichen Brief an den P. BraſſalJua,

Rector des Collegiums zu Guadiana; in welchem er ihn benachrichtete, was man

in Nordkalifornien fur Entdeckungen gemacht, wie gluklich dieſelben fortgeſezt wor

den waren, wie gern die Einwohner auf der Küſte des Sudmeers und auf der
gegen uber liegenden Kuſte das Evangelium annehmen wollten, wenn man ihnen

nur Leute ſchikte, die ſie unterrichteten; und in was fur Durftigkeit, Gefahr und

Noht ſie ſich aus Mangel der Barken, Lebensmittel, Gekathe u. d. g. befanden.

Dieſer VBrief fiel dem Don Pedro Tapiz; Biſchof zu Durango, in die Hande,

pon welchem die Beſetzung der Didces Kalifornien abhangt. Dlieſer wurde ſo da.

von geruhrt, daß er ſich das Original allsbat; unn ẽs S. Majeſtat nebſt einer
Bittſchrift von ihm zu! ubergeben. Er legte daher am igten des Hornungs ini

dJahr i7ig den Brief des P. Piccolo in ſeinen Brief an den König hinein. Jn
dieſem leztern ſtelte er dem Konige ben Züſtand der Kaliforniſchen Angelegenheiten

auf eine ruhrende Art vor, und bat den Konig dieſe neuten chriſtlichen Gemeinen

zu ermuntern und die Anzahl der Miſſionsprediger zu vermehren, damit dieſe gro
ße Menge Volk zunr wahren Glauben gebracht werden mochte. Dieſer Brief kam

im. Jahr 1719 zu Madrid an, und der Konig lies ſich denſelben in ſeinem indiſchen

Staatsrahte vorleſen, und nachdem er ſeinen Ausſpruch gethan hatte, welcher von

dem Cardinal Alberoni unterſtuzt worden war; ſo unterzeichnete er am igten Jen
ner 1719 einen neuen Befehl an den Vicekdnig, in welchem derjenige eingeſchloſ

ſen war, der ihm bey ſeiner Abreiſe nach Mexico ubetgeben worden war, ihm
aber aufs neue, in den ſtarkſten und nachdruklichſten Worten befohlen würde, das,

„was ihm der Konig aufgetragen hatte, in Ausubung zu bringen. Ueberdies be

„llagte ſich S. Majeſtat, daß er nicht von dem, was im Staatsrahte vorgegangen

ſey, benachtichtigt worden ware, und befahl, dieſt Nochrlchten ohne Verzug enn

zuſchicken.'! 11:t J—  6 el
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Der Vicekonig hatte alſo den Verdruß, aus dieſem Befehle zu ſehen, daß

die Acten des Staatsrahts nicht an den Hof geſchikt: worden waren, und als er
darnach fragte, wuſte kein Menſch, wo ſie hingekommen waren. Endlich fand
man ſie, wie ich oben geſagt habe, bey einem Privatmanne, und ob man gleich

in den Gedanken ſtund, daß der Vicekonig dem Konige in ſeinen eienen Briefen
von dem Vorgegangenen Nachricht gegeben hatte; ſo konte man doch nicht in dem

Protocoll finden, daß die Acten des Staatsraths nach Hof geſchickt worden wa—

ren.
Jn eben dieſem i7igten Jahr verlies der Cardinal Alberoni Spanien, und

eben dadurch verſchwanden die großen Entwurfe auf Amerika, die philippiniſchen

Juſeln, das Sudmeer und Europa, wie alle Welt weis.

Vierzehenter Abſchnitt.

Fortgang der Miſſionen unter den Patern Siſtiaga und Tama-

nel. Grundung der Miſſion La Puriſſima. Der P. Ugarte
laſt in Kalifornien ein Schif bauen. Der Frater Bravo erlanget

ein anders zu Mexico und grundet die Miſſion la Paz, und

zu gleicher Zeit grundet der P. Helm die Miſſion

zu Guadaloupe.
24

Nachdem der Frater Bravo die Angelegenheiten der Miſſion zu Merich aus

gerichtet, und dem Vicekonig und Miniſtern Dank abgeſtattet hatte; ſo kaufte er
Lebensmittel und andre Notwendigkeiten ein, und ſchiffete ſich mit dem P. Seba

ſtian von Siſtiaga auf einem peruaniſchen Schiffe ein, welches der Bicekonig gekauft

hattero Auf dieſem gelangte er in Julius r7is nach Loretto.
ĩ Jm Herbſte des Jahrs r7r7 erhob ſich ein heftiger Ockan, der ſich uber

1

Haus
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Haus des P. Ugarte wurde bis auf den Grund fortgefuhrt und der Erde' gleich
gemacht, und er muiſte ſich unter den Felſen retten, wo er vier und zianzig Stun?

den lang bleiben und alles Ungemach des Wetters ausſtehen muſte. Der Kanal,

den man zur Ableitung des Waſſers gegraben hatte wurde volli; die Schleuſe zu
St. Xavier wurde weggeſchwemmt, und die ſo wohl hier als zu Mulege beſaeten

Felder wurden durch die Menge Kieſelſteine, die ſich auf denſelben ſammleten,

verderbet. Der Wind war ſo heftig, daß zu Loretto ein ſpaniſcher Knabe, Na
mens Matthaus, von einem Windwirbel ergriffen und mit fortgeriſſen wurde
ohne daß man ihn wieder geſehen hat. Viel Barken gingen auf der Kaliforni—

ſchen Kuſte unter, unter denen zwey aus Kompoſtella mit vier Perſonen waren:
das ubrige Schifsvolk rettete ſich auf zwey großen Balandern, welche ſich von

ohngefahr daſelbſt befanden und ſo gut angebunden waren, daß ſie unter einem

Felſen ſicher lagen. Dieſe. Unglucklichen landeten zu koretto an, wo ſie von dem

P. Ugarte mit der groſten Gutigkeit auſgenammen wurden, und nachher mit
dem Schiffe des Vicekonigs, welches auch bald darauf unterging, nach Neu-Gal

litien zuruckfuhren. Die Patres hatten bisher  in Cakifornien viele Orcane nnd

Platzregen geſehen; keiner aber war dieſem an Dauer und Heftigkeit gleith gewe

ſen. Wenn dieſe Ungewitter vorzeiten in Kalifornien haufig geweſen ſind; ſo
darf man ſich nicht wundern, daß alle Felder weggeſchwemmt worden
daß die Felſenſtucke ganz leer da liegen, und daß die Ebenen und Thaler wei

ter nichts als Steinhaufen ſind.
Der P. Camaral begab ſich, von der guten Hofnung, die er ſich machte,

angetrieben, zu dem Dorf St. Michel, wo er zwei Haufen abgdttiſcher Jndianer
antraf, welches die Erſtlinge ſeiner Miſſion waren. Sie baten ihn inſtandigſt, daß

er ſie taufen mochte, welches er auch that. Von da begadb er ſich jenſeit bes Ge

bürges zu den Volkerſchaften Kadigomo, ivelche der P. Piecolo einige Jahre
nachher beſucht hatte, wohin auch die von ka puriſſima Conception (der unbe

fleckten Empfangnis) zu ihm kamen. Er hofte, daß dieſe Miſſion zum Getreyde

S— S Schleuße
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Schleuße und einen Waſſerhalter bauen; welche Muhe aber ſowohl wegen der

Heftigkeit der Fluſſe als auch der Faulheit der Jndianer verlohren war. Die

Gegend um La Conception herum hatte von dem letzten Ungewitter viel erlitten;

dem ohngeachtet aber brachte er es nach einigen Jahren Arbeit dahin, daß er eine
Kirche und ein Haus aufgebauet und viel Felder Mayß fur ihn und ſeine Jn

dianer beſaet waren. Ein anderes ſehr ſchweres Unternehmen, das er wagte, war,

einen Weg fur die Laſtthiere bis an die Miſſion St. Roſalien zu hauen, denn
dieſe Miſſion war die nachſte und alſo auch die gelegenſte zur Anfuhr der Lebens-

mittel, weil die Dorfer St. Michael und St. Xaver abgelegen waren, und
uberdiß der Weg, der dahin fuhrte, gefahrlich und mit Beſchwerlichkeiten verknupft

war. Der P. Tamaral ſtund dieſer neuen Miſſion lange vor, und wir durfen

zum Beweis ſeines Eifers nichts mehr anfuhren, als daß er ohngeachtet der
Schwachheit ſeiner Leibesconſtitution und der Krankheiten, denen er unterwor—

fen war, dennoch ſeine Miſſion uber zo Meilen in einem bergigten und unebenen

Lande, in welche uber 40 Volkerſchaften ohne gewiſſe Wohnung lebten, ausbrei

tete. Drey und dreißig von dieſen Volkerſchaften machte er durch ſeinen Unter—

richt geſittet und taufte faſt ooo Seelen: welche unglucklichen Wilden er in ei—

ne Gemeine vereinigte, die unter die zahlreichſten und geſitteſten in dieſem

Welttheile gehorten.
Der P. Ugarte wurde durch die gute Geſinnungen der Hofe zu Madrid und

Mexico aufgemuntert, ein Unternehmen durchzuſetzen, das er nur allein zu uber—

ſehen im Stande war. Er wunſchte ſehnlichſt, die zwey Kuſten des Californiſchen
Meerbuſens zu unterſuchen und genau beſtimmen zu konnen, ob Californien an
das feſte Eand Neuſpaniens hinge oder nicht, denn es zweifelten noch viele Per—
ſonen, daß es mit dem feſten Lande zuſammenhange, obgleich der P, Kino ſchon

Entdeckungen gemacht hatte, und vermutheten, es mochte zwiſchen Loretto und

dem Fluß Colorado eine Meerenge ſeyn, durch die der Meerbuſe mit dem Sudmeere

zuſammenhienge, und durch welche die Schiffe gegangen ſeyn mochten, die ehe

mals Californien umfahren ſeyn ſolten. Mit gleichem Eifer:wunſchte er, die

Californ. zweiter Theil. S ſudli.
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ſudliche Kuſte zur See unterſuchen und einen Hafen fur das philippiniſche Schif
finden zu konnen; weil man nicht nur gleich beym Anfange der Einnahme Cali

forniens dieſe Abſicht gehabt hatte, ſondern weil es ihm auch ſeine Superioren

von Seiten des Vicekonigs als einen Artikel der Befehle des Konigs empfohlen
I—hatten. Eine dergleichen Unterſuchung aber erforderte ein gutes Schif, und diß

war in dieſen Meeren nicht zu finden. Das Schif St. Xaver taugte zu einer
ſolchen Unternehmung nichts; und dasjenige, welches der Vicekonig gegeben hatte,

war nicht viel beſſet. Wolte man auch eines zu Acapulco kaufen, ſo ſtund man
in Gefahr ebenſo wohl als das erſte mal betrogen zu werden; denn die Peruvianer

ſehen wenig auf die Starke und Dauerhaftigkeit der Schiffe, weil ihnen die Er—

fahrung gelehret hat, daß dieſes Meer, einige Winde gewiſſer Jahreszeiten ausge.

nommen, allezeit ſehr ſtill ſt. Solte man ein neues Schif auf den Kuſten Neu—

ſpaniens bauen? Dies ware eben ſo viel geweſen, als wenn man Menſchen
und Geld muthwiltig untergehen ließe, und man hatte ſchon gar zu gewiſſe Pro

ben von der Unwiſſenheit, der Untreue und Schalkheit der Schifbauer und Zim
merleute dieſes Landes an den verſchiedenen Barken geſehen, welche ſie erbauet

hatten, z. B. der Barken St. Firmin, St. Joſeph und Notre,Dame du
Roſaire.

Man hatte eines in den philippiniſchen Jnſeln finden konnen, wo man heut

zu Tage Schiffe von allerley Groſſe bauet, und man hatte nichts mehr thun
als einige Zeit warten  durfen. Aber der ſpaniſche und mexicaniſche Handel hat

erſt ſeit dem in den philippiniſchen Jnſeln eine Freiſtadt und Zuflucht gefunden,
an den man damals gar nicht dachte, ohngeachtet die Befehle Philipps des zten

ein kicht in dieſe Sache gaben. Es blieb demnach nichts ubrig als ein Schif in Ca

kifornien ſelbſt zu bauen, wo man weder Holz noch Segel, noch Tauwerk, noch

Thore, noch ſonſt etwas von den dazu erforderlichen Nothwendigkeiten /hatte

Wie
Man ſehe den Befehl dieſes Fürſten vom 19 Auguſt 1706 im zweiten Buche Ab
ſchnitt 4. nach.
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Wie ſolte man aber dieſe Bauleute, Zimmerleute, Bretſchneider und andere

herhekemmen, und wovgn ſoite man ſie ernahren?

Dieſe Schwierigkeiten ſchienen deſto unuherſteiglicher zu ſeyn, weil ſich die
Miſſion ohngeachtet der neuen Hulfe in ſehr ſchlechten Umſtanden befand; denn

die Garuiſon, und folglich auch die Ausgaben waren vergroſſert worden, und

doch hatte man kein ander Mittel den Willen des Konigs, mit dem zugleich die

Ausbreitung der Religion verbunden war; zu hefolgen. Nichts deſtoweniger un—

ternahm der P. Ugarte dieſe ſo ſchwere Sache, und fuhrte ſie gluklich aus. Er

lies ein Schif bauen und Arbeiter nach Koretto kommen, in der Abſicht, das Holz

Lon der gegen uber liegenden Kuſte anfuhren zu laſſen, wie er es bey Erbauung
ſeiner Kirchen gethan hatte; denn in den bisher entdeckten Gegenden Californiens

uu—war kein Bauholz anzutreffen. Unterdeſſen hinterbrachten ihm die Jndianer, daß

es ſiebenzig Meilen nordwarts von Loretto Walder gabe; er begab ſich alſo im
Monat September i719 mit dem Schifbauer, mit zwei Soldaten und einigen Ju
dianern nach Mulege. Von da nahm er den P. Siſtiaga mit ſich, reiſete uber das

ſteile Geburge, das heut zu Tage bis an die Miſſion Guadaloupe gehet, und fand

endlich nach unausſprechlicher Muhe und Schwierigkeiten dreißig Meilen von Mu

lege eine betrachtliche Menge von Guarwios, woelche in abſchuſſigen Oertern und
Erdfallen ſtunden; daher es auch der Schiffbauer wegen der Schwie—
rigkeiten des Weges bis zum Ufer des Meeres vor unmoglich hielt, dieſel

ben gebrauchen zu konnen. Der Pater antwortete ihm nichts und kehrte nach Lo

retto zuruck, wo ihn die Einwohner verſpotteten, weil ſie ſeine Unternehmung als
eine thorichte Augsſchweifung betrachteten. Er lies demohngeachtet ſeinen Muth

nicht. ſinken; er kehrte ins Geburge zuruck, und lies innerhalb vier Monaten nicht
nur die Baume fallen, ſondern hieb auch einen Weg von dreißig Meilen, durch

den er dieſelben bis an das Ufer bey. St. Roſalie Mulege mit Ochſen und Maul-
eſeln, die der Miſſion angehorten, fuhren lies. Er hatte auf dem jenſeitigen Ufer

niemanden als drey Zimmerleute bey ſich, die ihm Baume fallen halfen; die an

dern alle waren Californiſche Chriſten, oder Heiden aus den umliegenden Volker

S2 ſhaften.
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ſchaften. Die Baume lies er durch die auf dem Geburge wohnenden Wilden an
fuhren, die er bey dieſer Gelegenheit geſittet machte, und in den erſten Grunben

der Tugend und der Religion unterwieß. Auf dieſe Art gelang es ihm endlich ein

Schif zu bauen, das nach dem Urtheile der Schifbauer in Amerika und in den

philippiniſchen Jnſeln alle bisher auf der Kuſte geſehene Schiffe an Schonheit,

Große, Dauerhaftigkeit und Regelmaßigkeit ubertraf, und kam damit in ſo kur
zer Zeit zu Stande, daß es ſchon im Herbſtmonat r7oo in die See ſtechen konte.

Er gab ihm den Namen Trioinphe de la Eroir: Bey der Erbauung dieſes Schif

fes gingen vollends alle Lebensmittel und alles Geld der Miſſion auf; und doch

kamen die Jndianer und holten ſich taglich ihre beſtimmte Portion. Er ſchonte zur

Aufbauung dieſes Schiffes nicht einmal die Geſchenke, die er von ſeinen guten

Freunden aus Mexico erhalten hatte, und dennoch fand man bey Berechnung der

Unkoſten, daß diß Schif nicht ſo hoch zu ſtehen kam, als wenn man es in Neuſpa

nien gekauft hatte.

Jndem man dieſes Schif in Kalifornien, das einzige, das man in ſeiner Art
bishero geſehen hatte, bauete; ſo bekam die Miſſion ein neu Schiff und einen neu.

en Agenten ihrer weltlichen Geſchafte. Weil die Barke aus Peru, welche der
Vicekonig gegeben hatte, im Auguſt 1719 untergangen war, und ſich die Miſſion

wegen der ordentlichen und außerordentlichen Ausgaben, welche man zu Mulege
zur Beſoldung der neuen Soldaten und Arbeiter gehabt hatte, erſchopft war; ſo

begab ſich der Frater Jacob Bravo als Agent auf die Kuſte Cinaloa, um daſelbſt

kebensmittel und andre nothige Sachen aufzukaufen. Als er da ankam; ſo
fand er Briefe von ſeinem Provincial dem P. Alerander Romano, in welchen ihm

don Seiten des P. Tamburini, General des Ordens, anbefohlen wurde, ſich tach
Guadalaxara zu begeben, um daſelbſt Prieſter zu werden, damit er als Miſſions

prediger nach Californien gehen konnte. Er war uber dieſem Befehle außeror
ordentlich erſtaunt; aber er muſte gehorchen. Er begab ſich alſo nach Guadala
xara und erhielt daſelbſt nach drey Taaen die Meik derk r —e
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hier reißte er auf Befehl des Provincials nach Mexico, um daſelbſt von derz Miſ—
fion Rechenſchaft abzulegen. Vlan hatte ein Schif hochſt nothig; denn obgleich

der Balander fertig war, ſo war er doch mehr zu Entdeckungen als zur Anfuh

rung der Waaren und Lebenswittel hinlanglich. Dieſes bewog ihn, den Mar
quis von Valer als Vicekdnig um ein Schif zu erſuchen. Dieſer uberſchickte die

Bittſchrift dem Schatzmeiſter, der Rechnungskammer und dem Staatsrathe,

welcher bisheio die Angelegenheiten Californiens zu unterſuchen gehabt hatte.
Wer Staatsrath befahl am izten Merz 1720 daß man dem Frater Jacob die

Barke;, von welcher der Vicekonig geredet hatte, mit nothiger Ausruſtung und
Tackelwerk geben ſolte, Dieſe Barke befand ſich nicht zu Acapulco ſondern zu
Guatulco, von da ſie erſt in Brachmonat wiederkommen konte. Binnen dieſer

Zeit gab der Marquis von Villa Puente, welcher die Nothwendigkeit die Guay

curas geſittet und zahm zu machen wohl einſahe, ein erforderliches Kapital zur
Aufrichtung einer neuen Miſſion zu La Patz her, und wolte zu gleicher Zeit, daß
der P. Brabvo dieſelbe grunden ſolte. Dieſer nahm die Anerbietung deſſelben um

deſto williger an, da er wegen dieſer Unternehmung in großer Furcht ſtund. Er

ſegelte im Heumonat mit ſeiner neuen Barke nach Acapulco ab, und fuhrte

das nothige Gerathe, und die fur die Garniſon und Miſſion erforderlichen Werk.
zeuge mit ſich. Jn Matanchel ſties er ans Land, nahm Lebensmittel ein, und

langte im Monat Auguſt in der Bay St. Dionyſius an lwo er den neuen Ba
lander fand.

Dieſes r72dte Jahr war wegen der Grundung zweier neuen Miſſionen
inerkwurdig; dadon eine von koretto gegen Mittag, die andere gegen Norden an

gelegt wurde. Diele verſicherten vie Einnahnie des Landes und trugen viel zur

Ausarbeitung des Chriſtenthums beh. Die erſte und wichtigſte war die Miſſion

an der Bay la Patz go Meilen von koretto unter den Guaycuros, welche man
daſelbſt Pericues nennet. Der Name Guaheures wurde dieſen Vdlkern beh der
erſten Ainkunft ber Spenier jn das kand gedeben; weil die Seldaden horten, daß
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die Jndianer einander zuruften Guaroro, Guaroro, welches in ihrer Sprache
ſo viel als Freund bedeutet. Man nente ſie ſeit der Zeit Guaroros; und in der

Folge Guaycuros. Dieſe Jndianer haben ſeit des Einfals des Admirals Otondo

denen Spaniern niemals etwas gutes zugetrauet, und alle diejenigen bekriegt,

welche auf ihre Kuſten gekommen ſind. Beide Theile bußten dabey ein, weil

bey dergleichen Anfallen viel Perſonen bliehen oder gefangen wurdeu.
Man muſte demnach befurchten, dieſe Guayhcuros mochten uber lang oder kurz einen

Auſſtand, vielleicht ſelbſt unter den Neubekehrten Nationen erregen, und eben

dieſes bewog den P. Salva- Tierra ſie zu beſuchen, wobey er aber, wie oben ge
meldet worden iſt, ſeinen Zweck nicht erreichte. Man muſte zu gleicher Zeit zir

Waſſer und zu Lande in ihr Land eindringen; zu Lande um eine Vereinigung

mit Loretto zu Wege zu bringen, und die zwiſchen beyden liegenden Natio—
nen geſittet zu machen, und zur See, um die zu einer ſo gefahrlichen Un—

ternehmung nothigen Menſchen, Eebensmittel und Bedurfniſſe hinzuſchaffen.

Die Ausfuhrung zu Lande vertraute man dem P. Clement Guillen, Miſſions—

prediger zu St. Johann Baptiſta Ligui an; die zur See aber nahm der P. Ugarte

auf ſich, und verſuchte auf dieſer Reiſe zuerſt den Californiſchen Balander, Tri—
omphe de la Croir. Er ſchifte ſich mit dem P. Bravo ein, welcher von Begier·
de hrante, uoch den iſten des Wintermonats i721. ſein Amt als Miſſionsprediger

antreten zu konnen. Man kam glucklich zu Ca Patz an, und lies die Truppen
mit aller in einem feindlichen kande nothigen Veorſicht ans Kand treten. Man ſahe aber

bald, daß die Gefahr nicht ſo groß war, als man ſich dieſelbe vorgeſtellet hatte;
benn man wurde zwar von weiten einige belvafnete Guaycuros gewahr; ſie ſetzten

ſich aber, ſo bald als ſie die Patres mit einem indianiſchen Doſinetſcher vorgehen

ſahen, auf die Erde; um ihre Bereitwilligkeit zum Frieden zu erkennen) zu geben.

Die Miſſionsprediger theilten einige Stucken grob Tuch, Meſſer, Scheermeſſer

und einige andere Vorzuge und Spielſachen mit vielen liebreichen Geberben
nnter ſie aus. Sie nahruien dieſelben mit vieler Freude an und ſchiegen ſie ſeht

hoch zu ſchäten.t fan iles ihnenn burch die indianiſchen Dollmetfcher inlden/ ba

J
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die Patres als Freunde nur in der Abſicht zu ihnen kamen, ſie mit den Einwoh—
nern der Jnſeln St. Joſeph, Saint Eſprit, welche einen todlichen Haß gegen die

Guaycuros auch ihrer ſchon eine große Anzahl umgebracht hatten, auszuſohnen.

Sie ſchienen ſehr vergnugt daruber zu ſeyn; man merkte aber viel Tage lang,
daß ſie ſich fur den Soldaten ſcheuten. Endlich gewohnten ſie ſich dran, und ka—

men ſo gar aus den entfernteſten Nationen, die Patres zu beſuchen; wozu ſie

vornehmlich durch die drey Gefangnen aufgemuntert wurden, die der Pater

Saloa-Tierra da gelaſſen hatte, und welche die gute Bewirthung, die ſie
in Loretta genoſſen, gegen ihre Landsleute ruhmten. Hierzu kam die beſondere
Geſchicklichkeit des P. Ugarte ſich hey dem Wilden Hochachtung und Liebe zu er

werben; wodurch die Sache ſo glucklich ging, daß man ſchon Lauben und Hut

ten zu Wohnungen baute, und ein Stuck Eand zur Aufbauung einer Kirche und
eines Dorfes abſtach. Man holte die Lebensmittel und die Thiere von dem Ballander
gns Land, und legte deu Grund der neuen Miſſion zur groſten Freude der Guaycuros.

Jndeſſen war man daruber unruhig, daß man gar keine Nachricht von der
Geſellſchaft des P. Guillen bekam. Er war mir einigen Soldaten und Jndia—

tern abgereißt; der Weg war aber ſo ſchlecht, daß ſie mehr als hundert Meilen

reiſen muſten, ehe ſie die Bay zu Geſicht bekamen. Als ſie nun den Balander
ſahen; ſo gaben ſie mit dem kleinen Gewehr eine Salve. Sogleich ſchickte man

Kahne ab ſie zu holen, und ſie ſtiegen ohne den geringſten Widerſtand von Sei—

ten der Guaycuros, welche 'auch nicht die geringſte Furcht fur ihnen bezeigten,
ans Land. Der P. Ugarte blieb drei Monat zu La Patz, und erwarb ſich die
vdllige Liebe der Wilden. Er machte zwiſchen ihnen und den Jnſulanern Friede,

und vermochte ſo gar die leztern dahin, daß ſie ſich auf dem feſten Lande niederlie—

ßen. Hier gaben beide Partheien einander wechſelsweiſe Zeichen der vollkomme—

nen Verſdhnlichkeit. Sie baten den Pater inſtandigſt, ſie der Tiranney ver.
ſchiedener anderer Volker zü entreißen. Er lies daher nebſt dem P. Bravo eini—

he Soldaten zuruck, die ihnen Sicherheit verſchaffen ſollten; er ſelbſt aber ſchifte

gegen das Ende des Jenners 721 nach Loretto, Die ſo aus Ligui waren, kehr—

ten



144 Drittes Buch. Eroberuug Californiens durch die Jeſuiten.

ten durch die neuen Straßen, welche man in dieſer Wuſte angelegt hatte, zu—
ruck, und der P. Bravo blieb, wie ich erinnert habe, nebſt einigen wenigen

Soldaten bey der Miſſion. Er fing in dieſer, ſo wie in allen andern, die er ſeit
dem grundete, damit an, daß er, die Landesſprache erlernte: nach dieſem baueie

er eine Kirche, eine Predigerwohnung und Hutten fur dte Wilden, und gab
ſich die außerſte Muhe ihre Gunſt zu erwerben, ſie geſittet zu machen, ſie zu un

terrichten, und ihnen nach allem ſeinem Vermogen zu dienen. Dieſe in der That

chriſtlichen Pflichten ſetzte er bis zum Jahr i728 fort, da er nach Loretto zuruck-

kehrte, um den P. Piccolo zu unterſtutzen, welche wegen ſeines hohen Alters
und ſeiner ſchwachlichen Geſundheit ſein Amt nicht mehr ununterbrochen verwalten

konte. Jnnerhalb ſechs Jahren hat er mehr als ſechs hundert Kinder und Er—
wachſene getauft, und die Miſſion um acht hundert Erwachſene vermehrt, die er

in drey Dorfer, nemlich Nurſtra Senora de Pilan de La Patz, Todos Santos,
und Angel] de La Guarde, verſammlete. Viele Wilde nothigte er mit ihren
Nachbaren in Friede zu leben, und entdeckte zwanzig Meilen von ka Pagz einige

Gegenden, welche zum Mayßbau gut waren, welche er bebauen lies.

Wahrend des Aufenthalts der drey Miſſionsprediger zu La! Patz, legte
man die nordliche Miſſion unter dem Schutz Nueſtra-Senora de Guadelupe

(unſrer lieben Frauen zu Gadeloupe) an. Wahrend der Zeit da der P. ugarte

in dem Geburge zubrachte, um die Baume zu Erbauung des Balanders fallen
zu laſſen, floßte er den Cochimies, die in dieſen Gegenden wohnten, ſo viel

kiebe fur das Chriſtenthum ein, daß ſie ihm alle Tage Boten ſchickten und ihn

bitten ließen, er mochte ſie doch noch einmal beſuchen. Der Pater erhorte enblich

ihre Bitten, und reiſete mit dem P. Everard Helm, einem neuen im Monat
April r7i9 nach Ealifornien geſthickten Miſſionsprediger ab. Als er wieder zu

Schiffe nach La Paz zuruck gieng; ſo gab er Befehl die Grundung dieſer Miſſion
anzufangen; und bald darauf ſchickte er den Pater Heim hin, welcher ſchon ei—-

nen Anfang mit Erlernung der Sprache bey einem Jndianer gemacht hatte. Er

reiſete
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reiſete unter Begleitung eines Hauptmanns und einiger Soldaten ab, und langte

9den 28ten des Chriſtmonats im Jahr 1720 zu Hunſinapi, ſechzig Meilen von Lo.

retto nordwarts gelegen, an.

u

Dieſes Kand liegt unter dem 27ten Grad nordlicher Breite mitten zwiſchen ei—

ner Kette von Bergen, ſieben und zwanzig Meilen von St. Jgnatius nordweſtwarts

und, dreißig Meilen. von La Conception in einer kalten und ungeſunden Himmels.

gegend. Die Jndianer liefen aus allen benachbarten Volkerſchaften zu, und be—

zeugten viel Freude daruber, daß der Pater ſeine Wohnung unter ihnen aufſchla

En wollte. Er machte alsbald mit Erbauung einer Kirche den Anfang, die er

unſrer lieben Frauen zu Buadeloupe weyhete: er lies auch Hutten und Lauben

fuür die Jndianer aufſchlagen, wobry dieſes das ſonderbarſte war, daß der Haupt

mann und ſeine Soldaten wieder ihre Gewohnheit Hand anlegten. Mitten in

bieſem glücklichen Erfolge erhielt er auch von ſehr weiten Volkerhaften Boten, dürch

die man ihn bitten lies, zu ihnen zu kommen, und die Kranken und Alten zu

unterrichten, weiche ſchon außer Stande waren, ſich zur Miſſion zu be

geben·

Jnzwiſchen kam der Hauptmann und ſeine Soldaten mit den kleinern Ge
bauden der Miſſion ſo weit, daß ſie nach ſechs Wochen mit allen fertig waren.

Hierauf kehrte der Hauptmann zuruck, nachdem er vier Soldaten zur Wache

des Paters zuruck gelaſſen hatte; denn er hielt es nicht vor rathſam, wenige da

zu laſſen, weil dieſe Miſſion von den andern ſo weit entlegen war, und man ſich
auf die Jndianer gar nicht verlaſſen konte. Dieſe blieben aber doch bey ihrem

Califotn. zweitet Theil. T erſten
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erſten Eifer beſtandig, und der P. Helm taufte zum erſtenmale die Erwachſenen
am heiligen Abend vor Oſtern 1721, wodurch viele andere entferntere

Volkerſchaften bewogen wurden, ihn um eben dieſe Gnade zu bitten. Der Pa—

ter gab ihnen aber zur Antwort, daß er ihnen dieſelbe nicht zugeſtehen wurde,
gls wenn ſie unterrichtet worden waren, und ihm die kleinen Holzgen, die Haa—

re, Mantel, die Fusgen von wilden Thieren„die Hagraufſatze und andere
Dinge bringen wurden, deren ſie ſich zu chren Zaubereyen bedienten, wie diejeni

gen gethan hatten, welche getauft worden waren. Es koſtete Muhe, dieſes von

ihnen zu erlangen, weil die liſtigſten unter ihnen ſich dieſer Betrugerehen bedien.

ten, ſich die Hochachtung ihrer Landsleute zuzuziehen, und das was ſie zum

Leben nothig hatten, von ihnen zu erhalten. Es iſt wahr, daß der Pater un—
ter ihnen keinen offeubaren Gotzendienſt, noch Zauberer noch Bundnis mit dem
Teufel, noch etwas dergleichen fand: er wurde ſo gar durch dftere Beyſpiele
uberzeugt, daß dieienigen, ſo ſich den Namen Zauberer gaben; unverſchamte

Betruger waren, welche behaupteten, ſie hatten die Macht gutes und boſes zu

thun von dem Himmel erhalten; er wurde auch gewahr, daß ſich meiſt die Alten

zu dieſer Lebensart widmeten, welche nicht mehr ihren Unterhalt in Geburgen,
und Waldern zu ſuchen im Stande waren, und ſich alſo dieſes Mittels bedieneten,—2—

um gemachlich und im Ueberflüs leben zu konnen. Sie gaben ſich auch fur Arz

neiverſtandige aus, und ruhmten, ſie konten den Kindern ſehr viel nutzliche Kunſt

ſtuckchen lernen; es war aber alles lauter Betrug, der-nichts anders zum Grun

de hatte als daß ſie von der Arbeit anderer keute leben wollten Jndeſſen
legte dieſe Sache dem Chriſtenthum die meiſten Hinderniſſe in den Weg, und eben

deswegen beſtund der J. Helm nach. dem Beyſpiel der andern Miſſionsprediger
darauf, daß ſie ihm alle dieſe aberglaubiſche Werkzeuge bringen ſolten. Endlich

willigten ſie darein, und brachten ihm eine große Menge, die er ſogleich dffentlich

verbrennen lies.

G. Th.a. Abſchu. 7. 1 24 url.
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Die zwei folgenden Jahre 1722 und 1723 waren fur Californien, und vore
nemlich fur die neue Miſſion zu Guadeloupe ſehr traurig. Jm Jahr 1722 wur—

de dieſe Halbinſel von einer erſtaunenden Menge Heuſchrecken heimgeſucht, die,

wenn ſie aufflogen, zuweilen die Sonne verfinſterten. Sie verheerten die Pita—
—14

haas und andere Fruchte, welche die vornehmſte Nahrung der Jndianer aus—
machen, vollig, und wenn die Patres nicht Mayß hatten austheilen laſſen; ſo
wurde eine große Anzahl der Jndianer Hungers geſtorben ſeyn. Da“ aber auch

bieſer Mayß nicht zu ihrer Erhallung zureichen wollte; ſo nahmen ſich die Jndia.

ner fur, dieſes Ungeziefer auszurotten, damit ſie das folgende Jahr fur ihren

Verheeruugen ſicher waren; uund weil ihre Hungersnoth ſo groß war, ſo aßen ſie

die Heuſchrecken, wodliich aber anſteckende Krankheiten und boösartlge Geſchwu—

re unter ihnen einriſſen, woran viele ſtarben. Es iſt unmoglich, die Bemuhun—

gen zu beſchreiben, die ſich der Pater Helm bey dieſer Gelegenheit gab, um den

armen Californierů zu fhülfe zu kommnien. Er lief unaufhorlich in den ſteilen Ge

bürgen von einer Vdlkerſchaft zur andern herum, und beobachtete zu gleicher Zeit

die Pflichten eines Beichtbaters, eines Prieſters, und eines Hausvaters. Sein
Herz wurde bey dem Aublicke ſo vieles gehauften Unglucks von dem lebhafteſten

Schmerze geruhrt; nichts aber ruhrte ihn niehr als die Erzahlung, die man ihm
bon der abſcheulichen Uninenſchlichkeit einiger Volkerſchaften machte, indem man

ihm ſagte, daß ſie, wenn iner unter ihnen krank wurde, und noch ſo viel Lebenst

wittel hatte, daß er leben konte, ihn lebendiz begruben oder mit Geſtrauchen zu

deckten und ſo umkommen ließen.

v Kaum hatte dieſe. anſteckende Seüche nachgelaſſen, als das folgende, Jaht

r7az die rothe Nuhr unter die Wilden kam, und erſchrecklche Verwuſtungen
uuichtete. Der. Patgr ließ nithts: von ſeinem Eifer nach, und ſchonte ſich ſo we

nig, daß er ſich einen gefahrlichen Darmbruch und einen Fluß an den Augen zu

zog, welcher mit ſo heftigen Schmerzen verbunden war, daß er ſich auf einige

Mouate nach Loretto begeben muſte. Unterdeſſen ſchickte man von da einen an

gar: J T 2 dern
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dern Geiſtlichen an ſeine Stelle: kaum aber war er wieder hergeſtellt, als er zu
ſeiner Miſſion zuruck kehrte, wo ihn ſeine Jndianer mit allen moglichen Zeichen
der. Hochachtung und der Ehrfurcht aufnahmen. Und konten ſie wohl anders,

nachdem ſie die Sorgfalt mit angeſehen, die er damals auf 228 erwachſene Chri
ſten aus verſchiedenen Volkerſchaften gemacht hatte, wozu noch eine Menge an

derer kamen, welche nachſt Gott ihr Leben lediglich ſeinem Beyſtande zuzuſchreiben

hatten. Er machte ſich dieſen guten Willen der Californier zu Nutze, und brei-
tete die chriſtliche Religion ſo eifrig aus, daß der P. Johan von Gondulain bey

einem Beſuch im Jahr 1726 auf zwei und dreißig bekehrte Gemeinen fand, wel.

che zuſammen 1707 Chriſten von allerlei Alter und Geſchlecht ausmachte. Einige

derſelben wurden zu der Miſſion St. Roſalie Mulege genommen, und andere
zur Miſſion St. Jgnatii, die nach dieſem gegrundet wurde, und deren Lage fur
ſie viel bequemer zu ſeyn ſchien. Zwanzig Volterſchaften waren im Geburge
zerſtreuet, welche ſich zu der Miſſion Guadeloupe hielten je nachdem das Gewaſ

ſer es ihnen erlaubte. Die Patres machten funf Dorfſchaften daraus, wovon jede ihreu

Kapelle hatte. Jn dieſen lebten die Jndianer mit eben der Ordnung ſo geſittet uud

from, als es oben beſchrieben worden iſt. Man ſahe, daß die Berge nicht im

Stande waren, Getreide hervor zu bringen; daher trugen die Patres Sorge,
ihnen einige Thiere zu verſchaffen, von denen ſie nebſt dem Mayß, den man ihnen

reichte, ihren Unterhalt haben könten. Die Gegend tragt außerdem einige Fruch—

te und Pflanzen, die ſie] in kleinen Haufen leſen, gehen. Es giebt keine Arbeit,

unter welche die Natur, wenn ſie heftig und anhaltend iſt, nicht unterliegen muſ

ſe; der P. Helm verfiel auch wirklich in ſeine erſte Krankheit, zu der ſich noch
viele andere geſelleten: demohngeachtet wollte er unter ſeinen Jndianern den Geiſt

aufgeben; ſeine Superioren aber ſorgten mehr fur ſeine Erhaltung als er ſelbſt,
und ſchickten ihn nach Neuſpanien. Er verließ alſo ſeine Miſſton Guadeloupe ju

Ende des Jahrs 1735.
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Funfzehenter Abſchnitt.

Der P. Guille unterſucht die weſtliche Kuſte, und der P.
ugarte die Kuſte des californiſchen Meerbuſens bis an den Fluß Co

dorado. Man entdeckt drey Hafen auf der Kuſte des

Süudmeers.

Man trug ſeit langer Zeit Verlangen, auf der weſtlichen Kuſte Californiens

einen bequemen Hafen fur die Schiffe, ſo aus den philippiniſchen Jnſeln kamen,

zu entdecken; und dieſes Verlangen wurde bey Gelegenheit des Befehls von neu—
em' rege, den man von S. Exrellenz dem Marquis von Valero empfing, welcher
zu Folge der von dem Madrider Hofe erhaltenen Ordern die nothigſten Maasre—

geln zur Anlegung einiger Pflanzſtadte und Garniſonen auſ dieſer Kuſte traſ.

Zur Ausfuhrung dieſer Sache aber waren drey Stucke nothig. Erſtlich muſte

man die ganze ſudliche Kuſte zu Waſſer von dem Vorgeburge St. kucas an nach

Norden zu unterſuchen, wie der Hauptmann Viſcaino im vorigen Jahrhunderte
gethan hatte: dieſes aber waren die Jeſuiten nicht auszufuhren im Stande, ob

gleich der P. Ugarte es glucklich auszufuhren gedachte. Denn, da dieſer Offi

cier, der ſo viele wohlausgeruſtete und mit Lebensmitteln verſehene Schiffe hatte,

der aus dem koniglichen Schatze die nothigen Koſten erheben konte, ſo viel Ge—
fahr, Verhinderung und Widerwartigkeit en auf ſeiner Farth ausſtehen muſte;

wie konte denn die californiſche Miſſion dieſe Unternehmung mit ihren Schiffen,
ihren Lebensmitteln und Leuten wagen? Das zweyte war, daß man zu Lande
eine Reiſe vornehmen muſte, ob man vielleicht auf dieſe Art einen Hafen erfinden
mochte. Man hat es vielmals mit großen Koſten zu thun verſucht, ohne daß

man ſeinen Endzweck erreicht hatte; denn man hatte zu Lande verſchiedene Theile

der jenſeitigen Kuſten durchgereiſet, ohne einen dergleichen Hafen, als man ſuch
te, ausfundig machen zu konnen; und außerdem war auch das Erdreich zur An—
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legung eines Pflanzortes nicht bequem, weil man weder Waſſer, noch Holz, noch

Weide, noch tragbares Erdreich langſt der Kuſte antraf. Es hatte auch nicht

einmal das Anſehen, daß man eine beſſere Gegend finden wurde, weil ſich die
Kuſte nicht weiter gegen Norden erſtreckte, als bis an die angelegten Miſſionen.

Damit man aber ganz und gar keine Urſache hatte ſich uber die Miſſionsprediger

zu beklagen; ſo that man dem ſP. Guillen den Auftrag, einen neuen Verſuch zu

wagen. Das dritte, was zur Erfullung der Abſicht des Konigs abzielte, war,
daß man den Meerbuſen von Californien unterſuchte, und ſich verſicherte, ob die-

ſe Halbinſel mit dem feſten Eande Neuſpaniens zuſammenhinge, wie der P. Kino
verſicherte; oder ob Californien eine Jnſel ſey, und der Meerbuſen ſich durch ei—

ne bisher unbekante Meerenge in das Sudmeer diſſeits oder jenſeits des Fluſſes

Colorado ergoſſe, wie. man ſich damals zu Merico vorſtellte, wo man kein Be—

denken trug, die Entdgckungen des P. Kino, ohngeachtet ſelbige in Europa Bei
fall erhielten, fur Hirngeſpinſte auszugeben. Geſetzt nun, daß Californien an

das feſte Land hinge; ſo blieb der Anſchlag, den der Pater Kino und Saloa
Tierra hatten, ihre Miſſionen beyderſeits zu erweitern, in ſeiner volligen Starke,

wenn ſie ihn auch nicht hatten ausfuhren konnen. Dexr Plan des P. Kino ging

auf die Miſſionen in Pimeria, und der Plan des P. Salva-Tierra betraf die
californiſchen; beyde hatten ſo weit ausgedehnt werden muſſen, bis ſie auf den
Ufern des Colorado unterm drey und dreyßigſten oder vier und dreyßigſten Grad

der Breite zuſammen geſtoßen waren. Hatten ſie nun mit vereinten Kraften dar
an gearbeitet, und ſich alle mogliche Hulfe, die ſie zu Lande hatten erlangen kon

nen, verſchaffet; ſo hatten ſie ihre beyderſeitigen Beſitzungen in ſolche Gegenden

ausgebreitet, wo die Gute des Bodens ihnen die Muhe des Anbauens reichlich

erſetzt haben wurde; und ſie hatten auf ſolche Art bis an das Ufer des beruhmten
Hafens Monte-Rey und an das Vorgeburge Mendoxino kommen konnen, wef.
ches letztere unter dem ſieben und dreyßigſten oder vietzigſten Grad der Breite liegtk,

wo man einen ſehr gelegenen Hafen fur die philippiniſchen Schiffe hatte anlegen

konnen. Der P. Ugarte nahm, ohngeachtet det Schivierigkeiten und  Grfaht

dieſer
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dieſer Unternehmung die Unterſuchung des Meerbuſens auf ſich; und bat den P.
Guillen, unterdeſſen, da er ſelbſt die nothigen Zubereitungen machte, die ihm
ſeiuer ſeits aufgetragene Unterſuchung zu machen.

Man wutſte aus den Nachrichten des Hauptmanns Viſcaino, daß er unter
dem vier und zwanzigſten oder funf und zwanzigſten Grad der Breite auf der Ku—
ſte des Sudmeers eine geraumliche Bay entdeckt hatte, in welcher die Schiffe

fur der Heftigkeit der Winde und Wellen in Sicherheit liegen konten, und die er

die Magdalenenbay genennet hatte. Da dieſer Ort ſchon zur See entdeckt wor

den und es alſo ſnicht ſchwer war, ihn zu Lande zu finden; ſo
hiähm nauch der P. Clemens Gullllen im Jahr 1719 ſeinen Weg auf
dleſen Ort zu, auf weicher Reiſe ihn der Hauptmann don Stephan Rodriguez
korenzo init einem Detachement Soldaten und drey Haufen Jndianern, die nach

ihter Kandesart bewafnet walen, beglelteten: Sie! muſten ihre Reiſe funf und

zwanzig Tage lang unter aller Muhe und Beſthwerlichkeit, die man in ei—
4nenr ſo rauhen und unfruchtbaren Lande vermuthen kan, fortſetzen; und weill die

Jndianer bey dem Anblicke dieſer Fremden unruhig zu werden ſchienen, ſo hatten

ſie um deſto mehr Urſache, mit der groſten Ordnung und Vorſicht ihten Marſch

fortzuſetzen. Endlich kamen ſie an die Magdalenen-Bay, welche in der Gegend

befindlich iſt, wo ſeit dem die Miſſion St. kubwig von Gonzague angelegt wor—

den iſt. Dieſe Bay jſt von allen Seiten mit hohen Geburgen umgeben, welche
ſie fur der Wuth der Winde in Sicherheit ſetzen; ſie iſt ohngefahr eine halbe Mei—

le breit, und dehnet ſich gegen das Vorgeburge St. kueas aus. Sie trafen ei—

nen Haufen Jndianer bey derſelben an; mit welchen ſie vermittelſt einiger kleinen

Geſchenke Freundichaft machten, ſie erkundigten ſich bey ihnen, wo Waſſer zu
finden ware, und bekamen zur Nachricht, daß kein ander Waſſer vorhanden ſey,
als das Waſſer aus einen in dem Sande gegrabnen Brunnen, deſſen ſich die

9. Jndi
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Indianer zu verſchiedenem Gebrauche bedienten. Die Jndianer ſetzten hinzu, daß
man auf einer nahen Jnſel St. Roſe genannt, auf welche ſie ſich oft begaben,

viel Waſſer fande, weil man aber keine Barken hatte, ſo konte man ſich nicht
dahin begeben. Man fand die azurblauen Muſcheln, und die Perlenbanke, wel—

che auf dieſer Kuſte ſo gemein ſeyn ſolten, nicht. Da ſie wuſten, daß die Bay zwey

Eingange hat; ſo ſchickte der Hauptmann einige Soldaten fort, um den Eingang

auf der Sudſeite zu unterſuchen, und befahl ihnen dem Strome nachzugehen, und
29Achtung zu geben, ob man bey dem andern Arme der Bay, welcher den Hafen

Marquis machet, ſußes Waſſer fande. Dieſe entdeckten auch die zweyte Mun
dung; ſie fanden aber, daß der Strom, ehe er ſich ins Meer ſturzet, durch einige
Seen durchgehet, welche den Sturmwinden unterworfen ſind, und daß alſo die

Schiffe unmoglich ſußes Waſſer daſelbſt einnehmen konnen. Dieſe Entdeckung

nothigte ſie, dieſe ganze Gegend zu unterſuchen, ſie fanden aber an einigen Or—

ten unerſteigliche Felſen, und an andern unwegſame Moraſte, und konten nicht

anders als durch Umwege zu der Volkerſchaft St. Benedictus von Aruy vier
Meilen landwarts kommen, wo ihnen die Jndianer ſagten, daß auf der Kuſte
kein ſußes Waſſer zu finden ſey. Alle unſere Leute begaben ſich an dieſen Ort,
und der P. Guillen wendete ſein moglichſtes an, ſie dahin zu bewegen, daß ſie

das ubrige von der Kuſte mit ihm unterſuchen, oder doch wenigſtens ſo weit auf
der Kuſte des Sudmeeres gehen mochten, als es moglich ſeh. Der Hauptmann

aber und die Soldaten ſchlugen es ab, und die Jndianer nothigten ihn nach Lo—
retto zuruck zu kehren. Auf ſolche Art ſahe ſich der P. Guillen genothiget, dieſe

Unternehmung fahren zu laſſen, und auf die Ruckreiſe bedacht zu ſeyn. Er nahun

einige Jndianer von der Kuſte mit ſich, um ihm zu Wegweiſern zu dienen, und

kam nach vierzehn Tagen zu Loretto nach einer Reiſe zu Fuß von ſiebenzih Mei

len an.

Der P. Ugarte war in ſeiner Unternehmung glucklicher; er hatte aber auch
viel Beſchwerlichkeiten und Gefahr auszuſtehen. Den 1zten May 1721 reißte

er
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er mit dem Balander Triomphe de la Croir aus der St. Dionyſius Bay ab, und
hatte eine Schaluppe bey ſich, die den Namen St. Barba fuhrte, ſechs Fuß breit

war, eilf Fuß am Kiele hatte, der aber ein Verdeck fehlte. Dieſe Schaluppe
hatte man in der Abſicht mitgenommen, damit man mit derſelben diejenigen Oer—

ger unterſuchen konte, an welche man mit dem Balander nicht anfahren konte.
Jm Balander hatte man zwanzig Perſonen am Bord, unter welchen ſechs Euro—
paer waren, von welchemzwey die magellaniſche Meerenge durchſchiffet hatten, und

noch ein anderer außer der. Kenntniß, die er von dem atlantiſchen Weltmeere hat—

te, auch nach den philippiniſchen Juſeln geſchiffet, und als ein Gefangner bey
Wegnehmung der Galion auf. dent Vorgeburge St. Lucas nach Batavia gefuhrt

worden war: gin vierter hatte viel. Rrifen. nach der Jnſel Neuland gethan. Al—

Ae ubrige waren Jndianer aus Califotnien. Der Steuermann Wilhelm Eſtra—

fort. war ein ſehr erfahrner und in ſeiner Profeſſion verſtandiger Mann. Auf
der Pinaſſe. qder Schaluppe befanden ſich acht Perſonen, nemlich zwey Chineſer

der Phillppiner denn dieſe zwey Worte ſind in Neuſpanien gleichgeltend) ein
Jndiauer von der Nation Hiaqui und funf Californier. Sie nahmen ſehr we

nig Lebensmittel mit ſich, weil ſie nicht wuſten, wie lange ſie wegbleiben wurden,

und in den Gedanken ſtunden, auf der jenſeitigen Kuſte der Seris, ſo viel als ſie
anothig haben wurden, finden zu konnen, wie ihnen ein Miſſionsprediger aus Pi

meria das Jahr vorher geſagt hatte. Sie kamen mit ſehr gunſtigem Winde in

die Bay der Conception und vor den Fluß Mulege, wo der P. Ugarte die Miſ—
ſion St. Roſalie, und den P. Siſtiaga, welcher Prediger daſelbſt war, beſuchte.
Hier fingen ſie an, einen Riß von der Californiſchen Kuſte bis zu den Salſi

Ppuediſchen Jnſeln zu machen; und begaben ſich uber den Meerbuſen nach dem

Hafen St. Sabina, und an die Bay St. Johann Baptiſta, welche ohnweit die-
ſer Jnſeln auf der Kuſte der Tepocas und Seris ſind. Nach funf Tagen erreich
tten ſie dieſen Hafen; fanden aber keine Jndianer am Ufer, ob ſie gleich vor dem
Nusſchiffen einen geſehen hatten, welcher ein Kreuz in dem Sande aufrichtete

Und davon lief. Unſere Leute naherten ſich dieſem Kreuze ſogleich mit vielen

Californ. zweyter Cheil. u Zeichen
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Zeichen der Hochachtung; worauf der Judianer und auch ſeine Mitgeſellen, wel—
che ſich verſteckt, und auf dem Borgſprietmaſte ein Kreuz erblickt hatten, zu

ſchreyen anfingen, und ſich, ohne das geringſte furchtſame Bezeigen von ſich zu

geben, bey unſern Leuten mit mancherley Zeichen des Friedens und der Freund—

ſchaft einfanden. Der P. SalvaTierra hatte ihnen dieſe Zeichen gelehret, und
anbefohlen, daß ſie alle diejenigen Schifsleute, welche ein Kreuz ausgeſteckt hab

ten, wohl aufnehmen ſolten; weil ſie den californiſchen Miſſionspredigern ange—

horten. J

Die Jndianer waren ſo begierig den. Pater zu ſehen, daß ſie nicht einmal

warteten, bis er ausgeſtiegen war, ſondern daß viele von ihnen in die See ſprun

gen, und ans Schif ſchwammen, ſeine Kunie umfaßten, ihm die Hande und das

Geſicht kußten, und taufend andre Zeichen ihrer Freundſchaft an den Tag legten.

Der Pater bezeigte ſich ſeiner Seitss wiederum hoflich gegen ſie, und beſchenkte fo
wohl diejenigen, die zu ihm an Bord geſchwommen waren, als auch die, welche

auf dem Ufer zuruckblieben. Zween von ihnen gab er einen Brief an den Miſſi

onsprediger zu St. Jgnatius, welcher ihm Lebensmittel vorſprochen hatte; die
ſen zwey Boten aber machte er vorher ein Geſchenk mit einem Kleide von Kane
fas und einigen andern Kleinigkeiten. Hierauf ſchifte man die Tonnen, welche

leer waren, aus, welches einen Streit unter den Jndianern zu verurſachen ſchien;

denn ſie liefen davon und gaben durchlihre Geberden zu verſtehen, daß ſie gehen,

und Waſſer holen wolten, dieſelben wieder anzufullen, und daß ſie morgen zuruck

kommen wurden. Da nun unſere keute ſahen, daß die Nacht einfiel; ſo begaben

ſie ſich um mehrerer Sicherheit willen wieder an Bord. Den folgenden Tag kamen die

Jndianer ſehr fruh truppweiſe mit angefullten Waſſergefaßen zuruck. Jede Manns

perſon trug zwey dergleichen Gefaße, die ſie in Netze gethan, und an die beyden

Enden eines Stabes aufgehangt hatten, den ſie auf den Schultern trugen; die

Weiber aber trugen nur eines. Der Pater gab ihnen fur dieſen Dienſt eine Be
lohnung. Sie baten ihn inſtandigſt, die Jndianer in den benachbarten Jnſein,

welche



Funfzehent. Abſ. Der P. Guille unterſucht die weſtliche Kuſte. 155

welche ihre Bundesgenoſſen waren, zu beſuchen. Er lies ihr Verlangen Statt
finden, und ſchifte noch dieſen Abend mit zwey Jndianern, welche Einwohner

dieſer Kuſte waren, nach dieſen Jnſeln ab. Bey Anbruch des folgenden Tages
aber befanden ſie ſich in einem ſehr engen Canal, welchen der Pater fur eine Meer

enge anſahe, durch die Californien von dem feſten Kande getrennet wurde, und
ihn daher zu unterſuchen beſchloß. Er ließ dahero das Boot und die Pinaſſe
voraus fahren; befand ſich aber bald darauf an einem Orte, aus welchem er alle

Muhe zu entkommen hatte; der Canal war nemlich ſehr enge und krum, und
uber dieſes ſo voller ſeichten Oerter, daß der Balander, ohngeachtet der Steuer

mann mit der Schaluppe voraus fuhr, um ihm zum Wegweiſer zu dienen, viel—

mals anfuhr, und dem Scheitern nahe war. Man entkam aber dieſem gefahr—

lichen Orte glucklich. Es trug ſich noch eine andre Begebenheit zu, durch die ſie

fehr beunruhiget wurden, nemlich das Boot und die Pinaſſe wurden von dem

Strome fortgeriſſen, und man verlohr ſie aus dem Geſichte, wodurch der Ba
lander genothigt war, dem Canal, ohngeachtet der Gefahr die er lief, nachzu

fahren.

Nachdem ſie min drey Tage lang in beſtandiger Gefahr geſchwebt hatten,

ſo kamen ſie endlich an die Mundung des Canals, wo ſie das Boot und die Pi—

naſſe antrafen; an ſtatt aber daß ſie, wie ſie ſich einbildeten, in den Hafen ka—

men; ſo befanden ſie ſich vielmeht in einer breiten und geraumen Bay. Die
Juſel, auf welche ſie wollten, fiel ihnen ſo gleich ins Geſicht; und ſie konten nun

mehr ohne die geringſte Gefahr bis an dieſelbe fahren. Die Schaluppe ging

voraus, und war min auch kaum einen Flintenſchuß vom Lande entfernt, als
man die Einwohner am Ufer mit Bogen und Pfeilen nach der Gewohnheit ihres
Fandes entdeckte. Sie hatten aine Art wie Stuemhauben auf dem Kopfe, wel—

che aus Federn gemacht waren, und erhoben ein erſchreckliches Geſchrey, um die

Volter, ſo auf ihre Jnſel wollten, zu erſchrecken. Hierauf ſprungen die Jndia
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ner ihre Landsleute in die See, ſchwammen in die Juſel uber, und ſagten ihnen,

daß der Pater ſie beſuchte; ſo gleich warfen ſie ihre Waffen weg, nahmen unſere

keute mit großen Freudensbezeugungen auf, und fuhrten ſie in einen Hafen, wo

ſie gut Waſſer und einen vortreflichen Ankergrund fanden. Der Balander.
blieb hier liegen; der P. Ugarte wurde aber von ſo großen Schmerzen in dem Un—

terleibe uberfallen, daß es ihm unmoglich war, ans Land zu treten. Er hatte
ſich dieſe Krankheit dadurch zugezogen, daß er ſich in dem Hafen der Seris beym

Ausſchiffen naß aemacht hatte; doch dieſes hinderte ihn nicht, den Matroſen beh
Anfullung der Waſſerfaßer hulfreiche Hand zu leiſten. Da die Jnſulaner ſahen,

daß der. P. nicht kam, ſo baueten ſie dreyzehn. Floße auf, auf welchen funfzig
Einwohner an Bord kamen, ihn zu bitten, daß er auf die Jnſel kommen mochte,

wo ſie ihm ein Haus gebauet hatten. Ob ihm nun gleich die Bewegung hochſt
zuwider war; ſo ſtieg er doch in die Schaluppe, und die Matroſen und Califor—

nier trugen ihn, ſo bald ſie ans Land waren, in die fur ihn zubereitete Wohnung,

wo ihn die Jnſulaner in zwey Haufen, Weiber und Manner, beſonders erwarte.
ten. Sein Hausgen war von Aeſten gebauet, und hatte zwey Thuren. Als er

ſich nun geſetzt hatte, ſo traten die Jnſulaner einer nach dem andern, erſt die

Manner und hernach die Weiber, ohne das geringſte Gerauſch hinein. Sie
traten zu der einen Thure herein, gingen beiihm vorbey, und neigten ſich zugleich,

damit er ſeine Hande auf ihren Kopf legen konte, welches er mit vieler Zartlich—

keit that; ſo bald gingen ſie zu der andern Thure hinaus, wobey alles ſehr or

dentlich zuging. Mit dieſem kurzen Beſuche hatte das ganze Ceremoniel ein En

de, und nunmehr verſamleten ſich alle Jndianer um ihn herum. Er litte zwar
große Schmerzen, ſetzte ſich dem ohngeachtet auf, um ihnen hoflicher zu begegnen.

Er empfohl ihnen ſich nach der Miſſion Populo zu begeben, welche zwey bis drey

Tagereiſen von der nachſten Kuſte entfernt iſt, und von da einen Jndianer, der

ein Temachtian oder Catechete ware, von dem ſie Unterricht erlangen konten auf

ihre Jnfel zu holen. Der Pater blieb nicht lange bey ihnen, weil er ans Land
zuruckkehren muſte, um Lebensmittel einzunehmen. Er fetzte fich demnath wie

det
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der zu Schiffe, und ſetzte ſeine Reiſe bis an die Mundung des kleinen Fluſſes Ca—

borca fort.

Der einzige gut gelegene Ort, den er auf der Kuſte fand, war eine kleine
offene Bay, wo er liegen blieb, und die Pinaſſe fortſchickte, die Kuſte weiter nord

warts zu unterſuchen, und die Kennzeichen von Pimeria, welche ſich daſelbſt
befinden, und in einigen uber Coſta-Brava liegenden Samdbanken beſtehen, zu

unterſuchen. Zu gleicher Zeit ſchickte er drei Perſonen, die Kuſte zu Kande zu

unterſuchen; welche nach ein oder zwey Tagen wiederkamen und die Nachricht

brachten, daß ſie auf der Kuſte gar keine Bay, ſondern nur einen Brunnen mit

ſchlammichtem Waſſer, einen Fusteich und Fustapfen von einem Mauleſel gefun
den hatten. Darauf ſandte der Pater zwei Matroſen ab, welche der Spur des
Nauleſels nachgiengen und den dritten Tag an die Miſſion la Conception de Ca

borca kamen, wo ſie den P. Ludwig Guillordi fanden, der ſeit kurzer Zeit dahin
geſchickt worden war. Sie ubergaben ihm die Briefe, welche ihnen der Pater

Ugarte fur ihn und den P. welche an der Miſſion St. Jgnatius ſtund, den er

um die ihm voriges Jahr verſprochenen Lebensmllttel bat, mitgegeben hatte.

Weil er ſchon den erſtern Brief durch die Seris erhalten hatte, ſo reiſete er ſo
gleich mit den Lebensmitteln, die er auftreiben konte, ab; deren aber eine ſehr klei—

ne Menge war, weil die Boten zu einer Zeit ankamen, da er ſelbſt Mangel litte.

Der P. lgarte hatte ihm zwar geſchrieben, daß er ſeine Anerbietung mit Vergnu—

gen annahme, und hatte ihm auch die Zeit ſeiner Abreiſe beſtimt; aber dieſer
Brief war nicht ubergeben worden, und alſo hatte er geſchloſſen, deß die Reiſe

aufgeſchoben worden ware. Er brachte auch zu Caborka ſo viel Eebensmittel zu—
ſammen, als er glaubte, daß der Balander nothig haben wurde, und begab ſich

guf die Kuſte, wo der P. Ugarte die Ruckkunft der Boten erwartete. Seinr
Schmerzen wurden aber ſo heftig, daß er ſich beſtandig auf die Knie auflegen mu

ſte; wwelches die einzige Stellung war, bey der er Linderung fand. Schon ſeit

zwodlf Tagen hatte er wegen ſeiner Schmerzen nicht ans Land gehen konnen; ob—

uz gleich
J J
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gleich auch das ſchlechte Wetter etwas dazu beytrug; denn er ſtieg zweymal in

das Boot um ſich uberſetzen zu laſſen, beydemal aber muſte man ihn wieder auf

die Jnſel zuruck fuhren. Dem ohngeachtet aber begäb er ſich, ſobald er die An—

kunft des Miſſionspredigers aus St. Jgnatius erfuhr, mit vieler Muhe und Ge—
fahr ans Land und ging ihm eine und eine halbe Meile entgegen; welche Bewe

gung ihm vortreflich bekam.

Der Pater war ſehr verdieslich, da er ſahe, daß man ihm ſo wenig ker
bensmittel brachte, und weil er ſich in ſehr großer Noth befand, ſo traf er die
nothigſten Maasregeln, dergleichen von den nachſtwohnenden Jndianern der Na

tion Pima theils zu borgen, theils fur die auf dem Balander befindlichen Sachen

einzutauſchen. Es fehlte ihm auch an Waſſer, welches ſehr weit entfernt war;
ſo er ſich aber doch in ſehr kurzer Zeit zu verſchaffen wuſte; er ſtellte nemlich in

gleicher Weite von einander Leute, die einander die Gefaße mit Waſſer zulangten.

Die See war ſo ſturmiſch, daß beynahe der Balander untergegangen ware; er
hatte ſchon eines von ſeinen Ankerſeilen verlohren, auch ſo gar der Borgſprietmaſt,

welcher doch von dem ſehr Jarten Holze Maria war, wurde von einer Welle ab

gebrochen; von dem aber das Meer ein Stück in den Balander zuruck warf. Alls

den Tag darauf wieder ſchones Wetter wurde; ſo machte man den Borgſpriet-
maſt ſo feſt ſals man konte, umd brachte die Tonnen ins Schif: unterdeſſen wur

de das Schifsvolk gewahr, daß das Kreuz oben am Borgſprietmaſt verlohren

gegangen ſey, und wurde daher ganz muthlos; ein Jndianer aber fand es balb

darauf wieer, und man ſetzte es an ſeinen vorigen Ort.

J

Jndem dieſes vorgieng; ſo wurden die Leute auf dem Balander von
weiten einen jungen Californier gewahr, welcher mit der Pinaſſe abgeſtoßen war,

fo die Kuſte unterſuchen ſolte. Sie ſtunden einige Zeit in den Gedanken, daß

das Volk auf derſelben durch. Ungewitter oder Hunger unigekommen ſey, ju—

mal da ſie wuſten, daß ſie nun auf eine Woche Lebensmittel und Brod hatter:

es
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es giengen auch daher einige auf der Kuſte ſowohl gen Norden als Suden, um
von demſelben Nachricht einzuholen. Dem Californier kamen drey ſeiner Mitge—

ſellen nachgelaufen, welche die Nachricht brachten, daß ſie, nachdem ſie ein großes

Ungewitter ausgeſtanden hatten, in eine große Bay eingefahren waren, wo ſie

die Nacht uber bey einer Tiefe von zwey Klaftern liegen geblieben waren; fruh

aber hatten ſie das Schif auf dem Trocknen ſitzend gefunden, indem das Meer

mehr als zwey Meilen zuruck getreten ware, und ſie daſſelbe nicht von dem Orte

wo ſie ſich befunden, hatten ſehen konnen; ein Theil des Kieles ware zerbro

chen; und weil ſie ſich in ſolchen ſchlechten Umſtanden befunden hatten, ſo hatten

ſie alle vier die Pinaſſe verlaſſfen, um Waſſer zu ſuchen. Da ſie nun in dieſer

wuſten Gegend nichts als den Tod vor Augen geſehen hatten, weil die Lebens—
mittel faſt alle ausgezehrt geweſen waren; ſo hatten ſie beſchloſſen nicht mehr zuruck.

zukehren, ſondern der Kuſte ſo gut als moglich bis gach Hiaqui nachzugehen,

woferne ſie nicht unterwegens ſo glucklich ſeyn und den Balander antreffen wur
den. Man ſchickte ihnen ſogleich ſußes Waſſer und Lebensmittel zu, durch wel—

chen unvermutheten Beyſtand die kLeute in der Pinaſſe, welche ihr Fahrzeug

bey der Zurukkunft der Fluth mit vieler Muhe in einen Kreek gezogen hatte, ſo
aufgemuntert wurden, daß ſie den Kiel wieder ausbeſſerten, unter Seegel gien

gen, und am vierten Tage den Balander wieder errichteten. Den 2ten des Heu—
monats verließen unſere Leute einſtimmig dieſen gefahrlichen Ort, und die un—

fruchtbaren Kuſten, nachdem ſie ſich durch genaue Beobachtungen hinlanglich
uberzeuat hatten, daß auf derſelben weder ſußes Waſſer noch ein Hafen, worin
die Schiffe ſicher liegen konten, befindlich ware: denn was die Bayen anbetrift,

welche; wie man ſagte, die Granzen von Pimeria ausmachen ſolten, dieſe wur

den nun durch die hineintretende Fluth gemacht.

u
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Sie richteten alſo ihren Lauf auf die Californiſche Kuſte, legten binnen
drey Tagen den Meerbuſen, der an dieſem Orte nur vierzig Meilen breit iſt, zu—

ruck, blieben beym Eingange des Hafens liegen, „und ſchickten die Schaluppe
ans Land. Kaunm aber hatten die Jndianer dieſes Schif zu Geſichte bekommen,

gls ſie gewafnet ans Ufer traten, eine Linie in den Sand machten, und demjeni.

gen den Tod droheten, der verwegen genug ſeyn wurde, ſich uher dieſelbe zu wa

gen. Jnzwiſchen gelang es doch unſern Leuten ſie durch Zeichen und kleine Ge
ſchenke zu befriedigen; woranf die Jndianer ſie aufnahmen und zu einer Volker

ſchaft, bey der ſich ſußes Waſſer befand, und von da zu einer andern noch großern

fuhrten, welche nicht weit davonſlag. Unſere Leute legten mit Hulfe dieſer Get
leitsmanner neun Meilen langſt der Kuſte zurucke, und fanden unterwegens

funf Orter, wo man ſußes Waſſer antraf, und bey jedem derſelben eine Volker
ſchaft, die ſie mit viel Aufrichtigkeit aufnahmen. Der Balander ſetzte gleichfals
ſeinen Weg fort, um einen Hafen oder eine Bay zu entdecken, und nachdem er um

eine weit ins Meer vorſtehende Landecke herumgefahren war, ſo kam er bey einer

großen Bay an; hier warfen ſie Auker, iveil ſie von der Kuſte wider den
Sudoſtwind, der um dieſe Zeit ſehr heftig iſt, geſchuzt wurden. Sie trafen aber

hier noch einen viel furchterlichern Umſtand als den Wind an, nemlich die reißen—

den Strome, welche hinderten, daß man die Spitze des Schiffes dem Winde

entgegen ſtellen konte, und daſſelbe eben ſo fortriſſen, wie ein heftiger Sturm

zu. thunjpfleget. Da ſich die Pinaſſe dem Lande naherte, um einen Hafen zu
ſuchen, ſo gieng der Steuermann Eſtrafort mit der Schaluppe ab, um uber der
Ban einen Ort ausfundig zu machen, wo man liegen bleiben konte. Sogleich

verlohr man die Schaluppe aus dem Geſicht, und ſahe ſie nicht eher als den. anz
deren Tag wieder: ſie kam dem Schiffe von der Hohe wieder entgegen, und war

in ſo ſchlechten Zuſtande, daß man alle mogliche Muhe von der Welt hatte, das

Volk daraus zu retten.
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Der Steuermann erzahlte, daß er einsmals die Schaluppe am Ufer ſtehen
gelaſſen hatte, und nebſt ſeinen Leuten zu einer Volkerſchaft gegangen ware, die

fie mit allerley Bezeugungen ihrer Freundſchaft aufgenommen hatte, und wel—

cher er einige kleine Geſchenke gegeben: inzwiſchen ſey die Fluth zuruckgekom—
men, und zwar nicht auf ihre gewohnliche Art, ſondern mit einem erſchreck—

lichen Geheule, wobey das Waſſer auf einmal drey Klaftern hoch geſtiegen ſey;

ſo gleich ſey auch die Schaluppe zwiſchen die Felſen geworfen, und das fordere

Theil von dem Hintertheile abgeriſſen worden; die Jndianer waren ihnen zu
Hulfe herbey gelaufen, und hatten ihr Misvergnugen uber dem ihnen zugeſtoße—

nen Unfall bezeugt, hatten ihnen auch zu verſtehen gegeben, daß in der Nachbar
ſthaft Holz ſey, eine andere Schaluppe zu bauen; weil ihnen aber dieß in den
damaligen Umſtanden unmoglich geweſen, ſo hatten ſie weiter nichts thun, als

die zwey Stucken mit Rageln, die ſie aus den Rudern gezogen hatten, zuſam—

men nageln konnen; ſie hatten das Seil, an dem das Senkbley angemacht iſt,
aufgedrehet, um damit die Ritzen zu verſtopfen; ſtatt des Pechs und Theeres

hatten ſie fetter Erde bedienet; mit der ganzen Ausbeſſerung aber waren
ſie einen. großen: Theil der. Nacht beſchaftiget geweſen, und die Jndianer hatten

ihnen darzu geleuchtet.  Maun hatte auch wurklich dieſes Feuer auf dem Balan—

der geſehen. Sie ſagten ferner, ſie hatten ſich des andern Tages bey Zuruck—

kunft der Fluth ins Meer begeben, waren langſt der Kuſte, ſo nahe als moglich,
am Ufer hergefahren, damit ſie ſich, falls ein Ungluck vorgegangen ware, hat.
ten retten konnen; einer von ihnen hatte beſtandig Waſſer ausſchopfen muſſen;

ſo bald ſie ſich aber dem Balander genahert hatten, habe daſſelbe ſo uberhand

genommen, daß ſie ihr keben ſchon verlohren gegeben. Kurze Zeit hernach kehr-

te auch die Pinaſje zuruck, ohne daß ſie in einer Weite von zwanzig Meilen ei
nen Hafen hatten entdecken konnen. Die auf derſelben befindlichen Perſonen

ſagten aus, daß ſie ſich wegen Mangel des Waſſers in großer Noth befunden

hatten; als ſie ſich aber dem Ufer genahert, waren ſie viele Jndianer anſichtig
geworden „denen ſie durch Zeichen zu verſtehen gegeben, was ihnen fehlte; dieſe

Californ. zweiter Theil. X hat
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hatten ihnen ihrer ſeits wiederum durch Zeichen zu verſtehen gegeben, daß ſie verſtunden

was ſie haben wollten, und hatten zwey Weiber nach Waſſer abgeſchickt, bey

deren Zuruckkunft ſie ohne Furcht ans Land geſtiegen waren, und ſo viel Waſt

ſer eingenommen hatten, als ſie vor hinlanglich gehalten, bis zum Balander zu

kommen, wo ſie gewuſt, daß man ſie ſehnlichſt erwartete, um den Ausgang ih
rer Reiſe zu erfahren. Auf dieſe Nachricht reiſete der Pater mit dem Balander

noch einmal nordwarts; nach drey Tagen merkte man, daß das Seewaſſer ſeine.

Farbe veranderte, und bald graulicht, bald ſchwarzlicht, meiſtentheils aber roth—

lich wurde. Dieſe letztere Farbe war ein Zeichen, daß ſie von dem Fluß Colo—
rado, oder von dem rothen Fluſſe nicht weit entfernt waren: und damit ſie die

Untiefen vermeiden mochten, ſo ließen ſie bey Umfahrung der Kuſte Pimeria das

Senkbley nicht aus den Handen. Mitten im Meerbuſen war das Waſſer außer
ordentlich trubbe, und am Ufer hin hatte es an manchen Orten ſieben, acht bis

zehn und mehr' Klaftern Tiefe, nach welcher es abwechſelte, ohne daß ſie einen an

ſtoßenden Canal fanden. Sie warfen bey der Mundung des Fluſſes auf der Pi
meriſchen Seite Anker, und bemerkten, daßzwey Arme dieſes Fluſſes Gras, Blatter,

Pflanzen, Stamme von Baumen, verbrante Klotze, Bauholz u. d. g. mit ſich

in die See fuhrten. So bald der Regen nachgelaſſen hatte, ſo war das Schifs-—

volk der Meynung, man ſollte den Fluß hinauf fahren, um Entdeckungen zu
machen. Der P. Ugarte wiederſetzte ſich aber dieſem Entſchluſſe, weil in den zwey

vorhergehenden Nachten ein Ungewitter, mit Blitz, Donner und heftigem Regen

begleitet, geweſen ware, welches eben die zwey Ueberſchwemmungen verurſachet

hatte, die ſie in dem Fluſſe bemerkten; und weil man ſich auf das Wetter noch
nicht verlaſſen konte, ſo war zu befurchten, es mochte noch ein Ungewitter erfol—

gen, und ware dieſes binnen der Zeit, da ſie auf dem Fluſſe geweſen waren, er
folgt, ſo wurden ſie ohne Hulfe haben umkommen muſſen. Es iſt noch anzumer

ken, daß der P. Ugarte und viele andere gefahrlich krank waren; daher umfuhren

ſie den Ausfiuß des Colorado in einer gehdrigen Weite, und blieben bey einer Tie
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fe von vier Klaftern liegen, weil ſie beſtandig in Furcht ſtunden, auf dem San—

de ſitzen zu bleiben.

Wenn man dieſe Erzahlung mit der Nachricht des P. Ferdinand Conſag

vom Jahr 1746 vergleicht, ſo ſcheint es, als wenn der P. Ugarte, als er an den

zwey Mundungen des Coloredo angekommen war, woeelche durch eine Jnſel von

einander abgeſondert werden, nur die Mundung gegen. der Oſtſeite dieſer Jnſel

oder der Kuſte von Pimeria vorbey geſchiffet ware, zwiſchen beyden Anker gewor

fen, und die zweyte weſtliche Mundung von weiten geſehen hatt. Der P.

ngarte entdeckte von dieſem Orte das californiſche Vorgeburge deutlich, welches

an die benachbarten Geburge anhangt, und von der Kuſte Pimeria nur durch den

Fluß getrennet iſt. Daß er an dieſem Vorgeburge nicht ausſtieg, um ſeine Entde—

ckungen noch weiter zu treiben, muß man theils ſeiner und vieler Perſonen auf

dem Schiffe Krankheit; theils den Beobachtungen, welche der Paker uber die

Ebbe und Fluth gemacht hatte, zuſchreiben. Die Fluth komt in dieſen Landern

allle ſechs Stunden mit erſtaunender Heftigkeit wieder; das Waſſer tritt von drey

bis ſieben Klaftern in die Hohe, und uberſchwemmet das platte Land viele Meilen

im Umkreiße; folglich tritt das Waſſer mit eben der Heftigkeit wieder zuruck,

und alſo wurde das Schif an einem Orte, wo weder Hafen noch gu—
ter Ankergrund iſt, viele Gefahr gelaufen haben. Der P. Ugarte bemerkte an

dieſem Waſſer eben das, was der P. Conſang ſeitdem angemerkt, nemlich daß es

an den empfindlichſten Theilen des: Korpers kleine Blattergen und große

Schmerzen erregt, welche viel Monate lang bleiben. Jndeſſen wurde der Steu
i
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ermann, der auf der Pinaſſe am Ufer herfuhr, und an vielen Orten ans Land ſtieg,

um daſſelbe zu unterſuchen und eine Karte davon zu zeichnen, ebeufals uber—

zeugt, daß dieſes Vorgeburge die außerſte Spitze im californiſchen Meerbuſen ſey,

und daß das Waſſer, ſo man jenſeit ſahe, von dem Fluſſe Calando ware. Ware ein

Canal da herum geweſen, ſo hatte man es an der Tiefe merken muſſen; denn

dieſer hatte muſſen breit und tief ſeyn. Den Grund, den man daſelbſt fand, und

der ſich an den Anker anhing, war von einem zahen und anklebenden Tohne. So

weit als man ſehen kan, wird man keinen Canal gewahr, und wendet man ſich

gegen Norden; ſo ſiehet man allezeit auf allen Seiten Land. Die gefahrliche

und heftige Fluth, welche ſo wohl hier als auf den beyden Kuſten iſt, giebt wie—

derum einen Beweis ab, daß der Meerbuſen nicht weiter gehet, denn trate er in

das Sudmeer, ſo wurde die Fluth nicht ſo hoch, noch ſo geſchwind ſteigen, wel

ches nemlich daher kommt, weil das Waſſer tief im Meerbuſen Wiederſtand fin-

det, und von dem Flußwaſſer des Colocado zuruck getrieben wird. Endlich hieh

ten die Seeleute mit einander Rath, und thaten einmuthig den Ausſpruch, daß

von der Wuth der Winde und der Wellen furchten muſte, und daß es alſo ver

wegen ſeyn wurde, weiter gehen zu wollen. Die Berathſchlagung endigte ſich mit

einem allgemeinen Geſchrey, durch welches ſie fich gute Reiſe wunſchten, und den

aöten des Henmonats dieſes r72iſten Jahres, am. Tage der Kreuzerhohung, lich-

tete man die Anker, um ſeinen Weg nach Californien zuruck zu nehmen.

Sie

der Balander unmoglich langere Zeit an dieſem gefahrlichen Orte ohne Hafen in ſo

ſchlechtem Wetter bleiben konte, daß die Pinaſſe, welche keinen Kiel hatte, alles
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Sie fuhren mitten in dem Meerbuſen herunter; hielten ſich aber dem ohngeach

teet bald auf dieſer, bald auf jener Seite auf, um die Untiefen und die kleinen Jnſeln,

von denen ſie umgeben ſind, zu unterſuchen. Unterdeſſen erhob ſich ein heftiges Un

gewitter, auf welches ſtarker Regen erfolgte, und welches ihnen gewiß den Gar

aus gemacht hatte, wenn ſie den Fluß Colorado hinauf gefahren waren; wel—

ches einige vorſchlugen. Der Pater, welcher auf dem Balander war, lies dem

Hochbootsmann der Pinaſſe ſagen, daß er Gefahr liefe umzukommen, weil die

Pinaſſe keinen Kiel hatte; es ware nicht an der Pinaſſe gelegen, wofern ſich

nur das Schifsvolk rettete, er bate ihn dahero die Pinaſſe zu verlaſſen, und auf

den Balander zu ſteigen. Dieſer unerſchrockene Steuermann aber antworteteihm,

daß er die Gefahren des Meeres nitht furchtete, und daß er, woſern er ihm ke

bensmittel reichen wolte, nach Loretto zuruckkehren; und ſich ſtets am Ufer haltenJ

weolie, damit er ſich im Fall der Noth retten konne. Man gab ihm Lebensmit

tel, und er ſetzte ſeinen Weg fort. Der Balander langte in den Jnſeln Sal—
ſipuedes (rette dich wenn du kanſt) an. Jhrer ſind eine große Menge, und

ſie machen verſchiedene Canale an dem Eingange einer großen Bay, welcher man

Zzum Unterſchied von den andern dieſen Namen gegeben hat. Sie hatten hier ei—

nen hochſt gefahrlichen Stand, der Wind und die Strome waren ſo heftig, daß

ſie viele Nachte wachſam ſeyn muſten, um dem Schifbruche zu entgehen. Nach
vielem gefahrlichen Hin und herſchwanken des Schiffes ſegelten ſie auf die Jnſel

Tiburon zu, welche ich fur die nemliche halte, die der P. Conſag den Schutzen

gel (K Angel de la Guarda) neunet, kaum aber waren ſie daſtlbſt, als ſie der

X,3 Strom
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Stroin bis auf acht Tagereiſen von dem Hafen fortriß. Dieſe Strdnie haben ei

ne erſtaunende Geſchwindigkeit, und geben eben ſo ein Gerauſche von ſich, wie

ein großer Fluß, der ſich über Felſen herab ſturzet. Sie haben nicht alle einerley

Richtung, ſondern machen ſo viele Wirbel als ſie Richtungen haben, welches

von der großen Menge Jnſeln herkommt, die es an dieſem Orte giebt, und wel—

che den Strddmen verſchiedene Richtungen mittheilen.

Durch die Lange der Zeit wurden ſie endlich der Gefahr gewohnt; beſon

ders aber bekam das Schifsvolk dadurch Muth, daß wahrend den drei Monaten

als das Ungewitter dauerte, das Creuz auf dem hochſten Maſte von dem Helenen-

feuer erleuchtet wurde, welches ſie als ein Zeichen des gottlichen Schutzes an

J I ſeahen,

2“7

Dies iſt ein fllegendes Feuer, welches ſich zuweilen an die Maſtbaume

und Segelſtangen anſezt. Es iſt ejnen feurige Lufterſcheinung, welcht
von ſchweflichten Dunſten entſtehet, die aus dem Meer in die Ho—

he ſteigen. Die Matroſen behaupteten, daß es eine Hexe unter der

Geſtalt eines feurigen Klumpens ſey, und verfolgten es daher mit

Stecken. Sie ruften auch den heiligen Helena, welches der Schutz

heilige der Seeleute iſt, an. Zuweilen laſſen ſich zwey dergleichen
Feuer ſehen, und dann halt man es fur eine gute Vorbedeutung, da
hero ſich auch bie Seeleute alsdenn nicht davor furchten ſondern ſie

mit Pfeifern begrußen, um ihre Freude uber den Anblick derſelben an

den Tag zu legen. S
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lahen, und der Noth, die ihnen die Strome machten, ohngeachtet, einen dritten
Verſuch zu wagen, ſich vornahmen, auf den ſie acht Tage wenden wollten.
Endlich aber ſank ihnen der Muth, und weil ſie eben in dieſen Jnſeln einen beque—

men Ort fanden; ſo warfen fie Anker, um daſelbſt ans Land zu treten: welches

um deſto nothiger war, da ſich unter dem ganzen Schifsvolke nicht mehr als funf
befanden, die noch Arbeit verrichten konten, indem die andern entweder an der

Mundfaule oder an der Seekrankheit lagen, und der Pater Ugarte ſelbſt einen
Anfall von der Mundfaule hatte. Es war eine gottliche Vorſicht, die ſie an die—

ſen Ort:fuhrte; denn kurz darauf erhob ſich ein ſo heftiges Ungewitter, daß der

Balander gewis untergegangen ſeyn wurde, wenn er nicht ſicher gelegen und feſt

angemacht worden ware.

Gie blieben vier Tage in dieſein Hafen; aber die Krankheit des P. Ugarte

nahm ſo ſehr zu, daß er beſchlos ſich in der Schaluppe auf die Kuſte der Seris,

und von da zu Eande nach Guaymas zu begeben, wenn gsz anders moglich ware.

Dieſer Entſchlus machte das Schifsvolk ſo beſturzt, daß ihnen endlich der Pater

verſprach bey ihnen zu bleiben, wenn es ihm auch das Leben koſtete. Seine

Krrankheit nahm nunmehr von Tag zu Tage wieder ab, und den 18ten Auguſt,
welcher Sonnabends fiel, wurden ſie durch einen guten Wind uber den dritten

Strom'der Jnſeln Salſi-puedes weggetrieben, welcher ſeinen Lauf nach Cali
fornien nimt. Des Sontags fruh hatten ſie eine ſehr große Freude, denn ſie

erblickten drei Regenbogen unter einander uber der Jnſel, bey der ſie ange—

kommen waren.

Sie ſpannten die Segel auf, und dachten nunmehr alle Gefahr uberſtan-
den zu haben ſie waren aber noch nicht bis an die Bay la Conception gekommen,

als ſich plottzlich ſo ein großer Sturm durch einen Nordweſtwind erhob, daß ſie

Jaum Zeit hatten, die Bramſegel einzuziehen, und das Fockſegel um zwey Theile

ju vetkurzen. Hierauf erfolgte eine dicke Finſternis, mit ſchrecklichem Blitzen und

Donnern
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Donuern begleitet; der Regen fiel wie ein Wolkenbruch vom Himmel, das Meer

brauſete furchterlich, und erhob ſeine Wellen wie Berge. Jhr Schrecken wurde
a9

aber dadurch noch großer, daß ſie in der Weite von ohngefahr einer haben Meile

eine Meerpumpe erblickten, die auf ſie los ging. Hatten ſie jemals den Schutz
uun. der Jungfrauen Maria und des heiligen Kreuzes angerufen, ſo geſchahe es ittt.

ur Selbſt der P. Ugarte geſtand, daß dieſes von. allen Unglucksfallen auf dieſer

Reiſe der großte ware. Jnzwiſchen machte es die Vorficht, daß ſich der Wind

plotzlich wandte, die Meerpumpe auf die Califoruiſchen Berge getrieben und da
I

ſelbſt ausgegoſſen wurde, ſie aber mit dem Balander zu Aufange des Septembers

glucklich in der Bay La Canception ankamen. Von hier ſchickten ſie Kuhe uud

Mauleſel nach Eebeusmitteln und Erſriſchungen, die fie auch von dem P. Si

ſtiaga! und ſeinen Jnhianern zu Mulege erhielten, und deren ſie hochſtnohtig

hatten
i J

ſelben in Geſtalt einer Säule herabſteiget, indem er ſich beſtandig um

einen Kreis dreht, ohne die Wolte zu verlaſſen, und bis ins Meer hin

unter ſteiget. Jſt die Wolke bis ang Waſſer gekommen; ſo ziehet ſie

daſſelbe an ſich, und laßt es geſchwind wieder herunter fallen. Wehe

vem Schiffe, das alsdenn umnter dieſer Wolke iſt; es wird uberſchwem
e

met und faſt von Wellen verſchluckt. Es kan auch in die Hohe getrieben
dobder wenigſtens umgeworfen werden, wenn die Meerpumpe Waſſer an

Uehet; denn dieſes thut ſie mit ſo vieler Gewalt und ſtarkem Umdrehen,

daß ſie Baume ſamt den Wurzeln aus der Erde reißet. Und was das

ttgaurigſte dabey iſt; ſo folgt auf dieſe Meerphinpe ein ſchrecklicher

Slunn. nueeeta

J

J

1

b



Funfzehenter Abſchn. Der P. Guille unterſucht die weſtliche Kuſte. 169

hatten, um ſich von ihren ausgeſtandenen Unglucksfallen zu erholen. Die Kran—

ken erlangten ihre Geſundheit wieder, die Geſunden ruheten aus, und alle zuſam—

men kehrten gegen die Mitte des Herbſtmonats nach Loretto zuruck, wo ſie die

Pinaſſe antrafen, melche vor einigen Tagen glucklich angekommen war.

Der Vortheil, den ſie von der Unterſuchung des Meerbuſens hatten,

trug viel zur Vermehrung des Vergnugens bey, welches ſie bey dem Andenken

ihrer ausgeſtandenen Gefahr und Muhſeligkeit empfanden. Man erfuhr damals,

daß es in verſchiedenen von der Kuſte nicht weit entlegenen Dertern ſußes Waſſer und

Einwohner gabe, welche ſich ein Vergnugen daraus machten, es den Fremden

zu zeigen: dahingegen die Kuſte Neuſpaniens von den Guaymas an bis zu

den Seris ſehr wenig ſußes Waſſer und noch dazu allemal eine Meile landwarts

hatte. Von den Seris an bis an die Mundung des Fluſſes Colorado iſt die Ku.

ſte groſtentheils ſteil und durre; von Caborca bis an dieſen Flus giebt es nur drey

Derter, wo ſußes Waſſer iſt, und wenig oder gar keine Weide, weil die Kuſte

viele Meilen weit ſandigt und unfruchtbar iſt, daher man auch in dieſer Gegend

keinen Jndianer zu Geſichte bekomt. Die Nachricht, welche der P. Conſang

ſeit dieſer Zeit von der californiſchen Kuſte eingezogen hat, indem er ſie ſelbſt un

terſuchto, beſtatiget die Beobachtung des P. Ugarte.

c.. Ein zweiter Vortheil, den dieſe Reiſe nach ſich zog, war der, daß man

irfuhr, daß die Cochimies, welche langſt an dieſer! Kuſte hinwohnen, viel zahl:

Californ. zweiter Theil. 9 reicher
D
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teicher und viel hoflicher ſind, als die Jndianer auf der jenſeitigen Kuſte, und

ſelbſt die Einwohner der Halbinſel. Denn, was die Seris und Topocas anbe

trift, ſo konte der Pater, ob er ſich gleich zu ihnen begeben, und ihnen allerley

Vergeltung verſprochen hatte, doch nicht den geringſten Beyſtand von demſelben

erhalten, ohnerachtet ſie die Noth ſahen, in der ſich das Schifsvolk befand.

Wenn jederman Hand anlegte, ſo blieben ſie auf der Erde nach ihrer Weiſe liegen,

und binnen vierzig Jahren, als ſo lange ſie die Miſſionsprediger gekant hatten,

haben ſie ihnen niemals die geringſte Hoflichkeit erwieſen. Sie hatten einige

elende irdene Gefaße, welche unſere Leute nothig hatten, ſie boten ihnen noch ein
iA

mal ſo viel dafur an, als ſie werth waren; aber dennoch wolten ſie dieſelben nicht

laſſen. Die nordlichen Californier ſind ganz anders beſchaffen; ſie haben uns bey

obberuhrten und bey vielen andern Gelegenheiten viele Hoflichkeiten erwieſen, und

allezeit eine Aufrichtigkeit gegen uns blicken laſſen. Ob ſie gleich weder die Miſſions

prediger noch Schiffe auf ihrer Kuſte geſehen hatten, ſo beſuchten ſie uns doch,

und machten uns vielerley kleine Geſchenke, ehe ſie noch etwas von uns geſchenkt

bekommen hatten. Kaum hatten ſie gemerket, daß ihnen ihre Gaſte nicht ſcha
den wolten, als ſie ihnen nach allem Vermogen beyzuſtehen eilten, und bey ihren

Arbeiten halfen. Sie gaben dem Schifsvolk auf dem Balander ſo viel irdene

Topfe, als ſie haben wolten, ohne irgend ein Gegengeſchenk dafur zu verlangen,

und dieſe Topfe waren ſo fein, als ob ſie auf der Topferſcheibe gedrehet worden

waren. Der P. Ugarte wolte einige derſelben aufheben, um ſie; den Miſſions

predigern zu zeigen; welchen Umſtand ich nur deswegen anfuhre, weil es  wiet

J
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ich  ſolches an einem andern Orte ſchon bemerkt habe nicht ſcheint, als wenn

die Jndianer in den andern Gegenden Californiens den Thon auf ſolche Weiſe

zu gebrauchen wuſten. Der Hauptman Wood Rogers erzahlt eben dieſes in ſei—
ner Reiſe uber das Sudmeer, und eignet den mittaglichen Kaliforniern eben die
Grobheit und Faulheit zu, welche der P. Ugarte an den Seris tadelt.

Aber nunmehro folgt ein Nutzen, der alle vorhergehende zu ubertreffen

ſcheinet; man hat nemlich bey dieſer Gelegenheit viele grobe Fehler auf den alten
Karten und Tagebuchern entdeckt, welche da Jnſeln, Bayen und Hafen hinſetz-

ten, wo keine ſind, und hingegen diejenigen ausließen, welche man itzo auf den

beiden Seiten des Californiſchen Meerbuſens antrift.

Der Auszug dieſer Reiſe, den ich in Handen habe, handelt dieſelbe nicht

umſtandlich ab; ware dieſes, ſo wurde ich mir ein Vergnugen daraus machen',
dieſe Umſtande zu erzahlen, weil man durch dieſelbe Dinge erfahren haben wurde,

welche man in keiner andern Reiſebeſchreibung von dieſer Art findet. Jch laſſe

es alſo dabey bewenden, zu ſagen, daß ſie durch gegenwartige Reiſe ihre vollige
Abſicht erreicht haben, nemlich zu beſtimmen, ob Californien eine Jnſel ſey, oder

ob es eine Halbinſel ware, die mit dem feſten Rande Neuſpaniens zuſammen hin
ge. Es iſt nemlich volllommen gewiß, daß es eine Halbinſel iſt, welche durch

niichts als den Fluß Colerado von Pimeria abgeſondert iſt; und daß die Erzah—

ung, mit der man ſich zu Mexico trug, daß nemlich philippiniſche Gallionen bey
ihrer Zuruckkunft nach Neuſpanien durch einen Canal in dem californiſchen Meer—

buſen iwaren, ganz falſch iſt. Man ſiehet auch, daß, wenn anch wurklich ein
Canal zwiſchen dem Meerbuſen und dem Sudmeere geweſen ware, welche beyde

guſammen verbunden hatte, es doch ſo großen Schiffen, als die Gallionen von
den philippiniſchen Jnſeln ſind, ammdglich geweſen ſeyn wurde, dieſen Weg we
gen der haufigen Ungewitter an dieſen Meeren, der ſchlechten Tiefe daſelbſt, der

 25) iſten Th. Gter Abſchn. Y2 Enge
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Enge des Canals, der Geſchwindigkeit und verſchiedenen Richtungen der Strome

zu nehmen.

Man ſahe nunmehro ein, daß kein anderes Mittel da ware, dieſen Schiffen

einen Zufluchtsort zu verſchaffen, als daß man bey irgend einem wohlgelegenen

Hafen auf der Kuſte des Sudmeeres eine Pflanzſtadt und eine Garniſon anlegte,

und zugleich, um ſie auch von der Landſeite in Sicherheit zu ſtellen, die Miſſionen

gegen dieſen Hafen zu ausbreitete, und die Einwohner auf beyden Kuſten des

Meerbuſens geſittet machte. Heut zu Tage ſiehet man wohl ein, was die Ent

wurfe, von denen man in dem erſten Theile dieſes Werks geredet, und noch viele

andere, die man zu verſchiedenenZeiten mit weniger Geſchrey und Unkoſten, aber eben

falls mit wenigem Gluck gemacht hatte, hintertrieben hat. Faſt um eben dieſe Zeit

unterſuchte der P. Tamaral auf verſchiedene mal einen großen Theil der nordlichen

Kuſte von der Miſſion La Conception an, und durchreiſete faſt dieanze Kuſte

bis an das Vorgeburge St. Lucas, weil ihm der Vicekonig empfohlen hatte, die

Hafen und die Gegenden aufzuſuchen, wo man Pflanzorter und Garniſonen an

legen konte; aber alle dieſe Unterſuchungen waren fruchtlos. Aus eben dieſer Ab

ficht befahl der Pater ſogleich nach ſeiner Ankunft zu Loretto, daß man die nothi

gen Zubereitungen zu einer neuen Reiſe und zur Unterſuchung der ſüdlichen Ku—

ſte gegen Norden zu machen ſollte. Er ſchickte den Hauptmann der Garniſon

mit einigen Soldaten zu der Miſſion St. Roſalia de Mulege, und von da nebſt
dem P. Sebaſtian von Siſtlaga nach der Miſſivn zu Guadeloupe, wo ſich der

as.
22—
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P. Eberhard Helm aufhielte. Am iq9 des Wintermonats eben dieſes r72i Jah

res reiſeten ſie von Guadelonpe ab, um ſich auf die Kuſte zu begeben, welche ſie

bis uber den acht und zwanzigſten Grad der Breite durchſuchten. Sie hatten

auf dieſer Reiſe ſehr viel auszuſtehen, aber ſie hatten auch das Vergnugen, drey

berſchiedene Hafen, wobey man ſußes Waſſer und hinlanglich Holz finden konte,

zu entdecken, ob gleich der Boden nicht tragbar war. Der groſte und ſicherſte

Hafen, welcher zugleich das beſte Waſſer lieferte, war nicht weit von dem india—

niſchen Dorf St. Michael und von der Miſſion St. Xaver entfernt, aus der die
2—

Schiffe ihre Lebensmittel ziehen konten.

Mit dieſen angenehmen Nachrichten kehrten ſie nach Loretto zuruck, wo der

P. Ugarte einen Aufſatz von ſeiner Reiſe machte, zu welchem er die Karte und

das Tagebuch des Steuermanns Eſtrafort beylegte. Auch der P. Siſtiaga ſetzte
14

eine Nachricht] von ſeinen Entdeckungen auf, und legte den Riß von drey Hafen,
die er gefunden hatte, bey. Dis alles ſchickte man an den Vicekonig nach Me

ico, den man bat, es an S. Majeſtat und den indianiſchen Staatsrath zu uber

ſenden. Jch kan aber nicht ſagen, ob dieſe Karten und Nachrichten nach Ma—

drid gekommen ſind oder nicht; ich weiß nur ſo viel, daß man weder aus Mexico,

noch aus Madrid keine Befehle, dieſe Sache betreffend, ausgefertiget hat: wobey2

ich noch anmerken muß, daß man, aller zu Madrid angewandten Sorgfalt ohn

geachtet, dieſe Schriften niemals ausfundig machen, noch ſo viel erlangen konnen,

daß man ſie nach Mexico zuruck ſchickte. Jch weiß gewiß, daß es dem Leſer

93 ſehr
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ſehr angenehm ſeyn wurde, wenn er hier das ganze Tagehuch des P. Algarte.

die Nachrichten der Patrum von der Entdeckung der verſchiedenen Hafen, eine.

genaue Beſtimmung der Breite der verſchiedenen Vorgeburge, die KRagen und

Figur der Jnſeln, Kuſten, Hafen, Bayen, die Beobachtungen uber die Untie-

fen, die Oerter wo guter Ankergrund iſt, wo die Fluth anfallt, die Strone die

Abweichungen der Magnetnadel u. d. g. Umſtande. Es iſt wenigſtens gewiß,

daß die Karten, welche bey dergleichen Unterſuchungen gemacht werden, höchſt

nothwendig ſind, um ſich einen rechten Begrif von dieſen Entdeckungen zu machen,

wozu ich noch hinzu ſetze, daß dieſe Karten, wenn ſie genau ſind, in dergleichen1

Unternehmungen unendlichen Nutzen haben; ohngeachtet ich aber alle mogliche Mit

tel, mich von dem, was dabey vorgefallen iſt, zu untetrichten in meiuner GewaltJ.

habe; ſo ſehe ich mich doch genothigt, mich zuerſt ünd aus wichtigen Urſachen

darüber zu beklagen, daß ſie fehlen. Der einzige Troſt fur mich iſt, daß ich nichts

unterlaſſen habe, ſie wieder zit finden, und ich habe Hofnung, daß ich, wofern

mein Werk von einigem Nutzen iſt, aind es den Beyfall der Welt verdienet, dieſen

Fehler uber kurz oder lang werde erſetzen konnen, damit die Unterthanen S. Ma.

jeſtat von dieſen Gegenden ſo eine genaue Kentnis erlangen konnen, als es der

Nutzen des Reiches und des Chriſtenthums erfordert.

Ed G G
„n
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Sechszehnter Abſchnitt.

Der P. Guillen grundet die Miſſion Nueſtra-Senora de Los—

Dolores del Sur c(die ſudliche Miſſion unſer L. Frauen in
ihren Schmerzen) und der P. Napoli die Miſſion San

Jago de LosCoras.

Die Beſorgung der von dem Konig und ſeinen Miniſtern anbefohlnen Hauptunter
fuchungen; wozu noch andere kamen, die man unternahm, um dieſelben noch weiter

auszudehnen, hinderten die Miſſionsprediger nicht, daß nicht ein jeder in ſeinem Be

zirk bey ſeinen Kirchkindern die Kentnis und Ausubung der Religion eingefuhrt, die
Zahl der Miſſionen vermehrei, und die Bekehrung der Jndianer zum Chriſtenthum

ſo weit ausgedehnet hatte, als es die Umſtande erlaubten. Man war aus der Menge

der Einwohner, den Reiſen und Unterſfuchungen des nordlichen Theils zu Waſſer und
ju Lande uberzeugt, daß dieſe Gegenden nicht ſo unfruchtbar und am fußen Waſſer

arm wareir, als die ſudlichen; man wuſte ferner, daß die nordiſchen Volker und
Nationen gelehrige, veiſtandige, friedliche, auftichtige, nicht ſo laſterhaft und aus—
ſchweifend, und zur Annahme des Chriſtenthums und Ausubung ſeiner Lehren geneig

ker waren, als die ſüdlichen Nationen. Der Miſſioneprediger zu La Paz hatte die
Nachricht enngiſchickt, daß die Nation der Pericues, und ihre verſchiedenen Arſte z.

Blidie Guahcuros, die Uchities, die Edras und die Jnſulaner außerordentlich rachſuch

tign, unruhig, auftuhriſch und beſtandig damit beſchaftigt waren, daß ſie einander

aufri. ben, und daß man unier ihnen ſeines Lebens nicht ſicher ſeyn wurde, wenn man

ſie ncht ialle zuſatnnnen:zum Chriſtenthum bringen konte, die Bekehruna dieſes und

jlilen Theiles ivutde nur die: Unotdrung vrrmehren; die andern Laſter z. B. Faulhiit,

undanlbarkeit Unireut./nuren bet diefen Volkern aufs hochſte geſtiegen; ihren viehi
ſchen Beglerden erhiben? erduldeten ſte nitht nur die Vielweiberey, ſondern trieben ſo

gär Handel damit.
Dem
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Demohngeachtet gen eben dieſe Urſachen, welche den nordlichen Volkern ei

nen Vorzug zu geben ſchienen, die Patres, zuerſt die Bekehrung der Pericues, vorzu
nehmen. Es befand ſich keine Garniſon zu ka Paz, und da die funf und zwanzig
Soldaten zu Loretto zur Begleitung. auf Reiſen und zur Vertheidigung des Landes

nicht hinreichend waren; ſo lief man Gefahr, die eingenommenen Gegenden in Nor—

den zu verlieren, wofern man nicht die ſudlichen Nationen ausſohnte und gefittet
machte. Ueberdieß waren die Uchities, ſo in der Gegend zwiſchen La Paz und Loret

to wohnen, einigen chriſtlichen Jndiänern, ſo ſie auf ihrem Grund und Boden
angetroffen hatten, ſchlecht begegnet, ſo daß es ſchien, ſie wollten alle Gemeinſchaft
zwiſchen dieſen beiden Miſſionen aufheben. Die Coras, oder diejenigen, ſo am au

ßerſten Ende der Halbinſel gegen das Vorgeburge St. Lucas wohnten, ſuchten alle

Tage mit ihren alten Feinden den Guaycuros zu ka Paz und mit ihren Nachbarn
Handel, die Jnſulaner auf St. Joſeph, der Juſel des heil. Geiſtes, der Jnſel Ceral
vo und andern zwiſchen Loretto und La Paz gelegenen Jnſein, welche der P. Ugarte
mit den Guaycuros ausgefohnt hatte, flngen alle Tage neue- Feindſeligkeiten an, und

die Menge Mays, Pozoli, Meſſer und andere Kleinigkeiten, die man ihnen zu La
Paz austheilte, hatte keinen audern Nutzen, als daß ihr. Geiz um deſto mehr erreget

wurde, an ſtatt. daß eben dies zur Herſtellung des Friedens und ihrer Beſanftigung
etwas beitragen ſollte. Dieſe Jnſulaner hatten die Miſſion St. Johannes Baptiſta
Ligui oder Walibat in der Abweſenheit des P. Guillen. drei mal rein ausgeplundert.
Der Hauptmann und die Garniſon hatte ihnen nachgeſetzt, drei oder vier davon ge

todtet, vierzehn Kahne weggenommen, und ſiebzehn Gefangne gemacht, die man zu Lo

retto gut bewirthete, und ſie alsdenn in ihre Juſeln zuruckgehen lies, um ſie zu uber—
zeugen, daß man nichts boſes gegen ſie im Sinne hatte. Jndeſſen war ihre Ausſoh

nung nur Verſtellung, und ſie fingen ihre Feindſeligkeiten wieder an, ſo, bald ihre
Furcht vergangen war, und ſie der Werkzeuge, die ihnen die an der Kuſte wohnen

den Jndianer verſchaften, nicht mehr nothig hatten. Es war alſo kein ander Mit
tel ubrig, als die Uchlties und die Coras auf der Seite La Paz geſittet zu machen,

und die Freundſchaft dieſer Jnſulaner zu erwerben. Und um hierinnen glucklich zu ſeyn
unternahm man im Jahre i7 21 die Grundung zweler neuen Miſſ ionen, da; man eben mit Un.

terſuchung der Kuſte und des Meezbuſens zu Waſſep und zu kande heſchaltigt war.

Man
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Nan durfte ſich nach dem Bankerout des Don Johan Baptiſta Lopez auf das
Kapital, ſo der Miſſion St. Johan Ligui oder Malibat gehorte, nicht mehr Rech
nung machen; und wenn der P. Guillen und andere Mifſionsprediger ſo weit gekom

men ſind, daß ſie ſich und ihren Jndianern Unterhalt haben verſchaffen konnen; ſo

muß man dies ihrer guten Wirthſchaft und Sparſamkeit zuſchreiben. Ueberdies war
auch das Dorf und die Gemeinen um Malibat durch anſteckende Krankheiten ſehr leer

geworden, und die wenigen Jndianer, welche ubrig blieben, furchteten ſich fur den

Jnſulanern ſo ſehr, daß ſich allemal ein und der andere in Abweſenheit des Paters aus

dem Staube machte. Um dieſe Zeit grundete der Marquis von Villa-Puente zwei

Miffionen zwiſchen dem Vorgeburge St. Lucas und Loretto, wobel ausgemacht wur
de, daß ſich der P. Guillen von St. Johan de Malibat weg nach der Stadtviſitation
begeben, und zwiſchen den Uchities und Guaycuros eine Miſſion anlegen ſollte, weil

es hochſt nothig ware, die Uchitles geſittet zu machen. Er gieng alſo im Jahr 1721
dahin, um ſich daſelbſt niederzulaſſen, und legte alſobald den Grund zu einer Kirche,

elnem Dorfe, und andern bei einer neuen Miſſion erforderlichen Gebauden. Jm Mo

nat Auguſt legte er ſeinen Sitz auf der Kuſte Apato an, welche von Loretto zur See
vierzig Meilen, zu Lande aber wegen des unvermeidlichen Umweges nm das Geburge

uber ſechzig Meilen entfernt iſt. Die Miſſion wurde unſerer lieben Frauen geweihet

und bekam den Namen Nueſtra-Senora de Los-Dolores del Sur zum Unterſchied

von einer andern Miſſion gleiches Namens, die gegen Norden liegt. Man kan ſich
die Muhe nicht vorſtellen die ſich der P. Guillen in dieſer hochſt unfruchtbaren und

aller unbequemſten Gegend in ganz Californien gab, roch den Eiſer und Fleiß, mit

dem er in dem Weinberge ſeines Herrn arbeitete: man hat auch von dieſer Miſſion

diehr Vortheil gehabt, als von allen andern californiſchen Miſſionen. Seine Supe
rigren verſangten eine kurze Beſchreibung von dem Zuſtande ſeiner Miſſion von ihm—.

wilche er auch im Jahr 1744 uberſchickte. Sie iſt mit vieler Beſcheidenheit und De
muth geſchrieben, und allenthalben giebt er Proben ſeiner Tugend, ſeiner Geſchicklich.

kit.und ſeiner tiefen Einſichten. Damals war.er dreißig Jahr alt, als er die Stelle
eines: Miſſionspredigers in Californien vertrat, und war im Jahr 1714, nachdem er

ſeinen Collegen den  P. Guiſei durch Schifbruch verlohren hatte, daſelbſt ange
kommen. ule

Califotn. zweitet Theil. 3 Die
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Die Miſſion Los Dolores wurde einzig und allein zur Bequemlichkeit der India

ner gegrundet, nachher aber verlegte man ſie von der Kuſte weg an einen Ort Namens
Tanuetio, welcher zehn Meilen vom Meerbuſen und funf und zwanzig Meilen vom Sud

meere weg laa. Der Pater lies die Famllien der Jndianer in den Holen, Waldern,
und Bergen aufſuchen, und legte von ihnen folgende Dorfer an, nemlich Nueſtra-Se
nora deLos Dolores, la Conception de Nueſtra-Senora, la Trinitat, la Redemtion—

und la Reſurrection, walche von den malibatiſchen Jndianern bewohnt worden waren!z

ehe ſie dieſe Gegend verlaſſen hatten. Der bekehrte auch andre Jndianer zum Evangeliv

und veriheilte ſit jn drey Dorſer, aus denen man die neue Miſſion St. Ludwig de Gon
zague von dem Kapital das der Graf von St. Jago ein meyxleaniſcher Burger hergab,

angelegt, und im Jahr 1737 einen Miſſionsprediger hingeſchikt hat. Endtich unterrich-

tete und bekehrte er auch die andern Heyden noch, welche auf der ſuduchen Kuſte wohn

ten, von der Miſſion St. Xaver, bis an die Nation Coras. Sie wurden alle in die
Zahl der Catechumenen eingeſchrieben, aus denen man eine andere Miſſion aufrichten

konte, die noch dieſes Jahr angelegt werden ſollte; und. die um deſto nothwendiger
war, weil man wegen der Entfernung der Oerter und der Natur des Landes nicht al

les beſorgen konte. Auf ſolche Art bekthrte dieſer Pater alle Einwohuer der Halbinſei
von einer Kuſte zur andern in einem Raume von vierzig Meilen zum Chriftenthum, un
geachtet der Erdboden in dieſem ganzen Streiche ſo unfruchtbar und ſo voller Felſen iſt,

daß er keinen einzigen Ort finden konte, den man mit Getrayde hatte beſaen konnen?

bis auf ein kliines Stuck Land zu: Apate, welches aber nur ſo viel trug, als zum Unterhalt

der daſigen Einwohner hinreichte. Ein Beweis, wie durſtig die Indianer in dieſen
genden ſind, und. wie wenig die Mifſionsprediger im Stande ſind, ihnen unter die Arme

zu greifen, Jnzwiſchen war er in ſeinen Arbeiten ſo glukllich, daß bey dem in der mit
taglichen Gegend erregten Auſruhr die Guaycuros und die Uchities des P. Guillen'/! diẽ

doch ſonſt ſo unruhig waren, ohngeachtet des Beyſpiels und der Aufhetzung: der Perli

cues und der Coras, nicht nur in ihrem Glauben ſtandhaft waren, ſondern auch die
Patres und die Jndianer mit vieler Liebe, aufnahmen, und in der Miſſion Los Dolotes elnẽ

ſichere Freyſtadt gonter.

Aus eben dieler Urſache grundete man in eben dieſem  Jahre eine andre Miſſion/
unten bey der Nation Coras, nahe beym Vorgeburge St. Lucas, die gleichfalẽ

dem
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dem Narauis von la Puente zu verdanken hatte. Der P. Ugarte hatte ſchon ſeit lan

ger Zeit auf dieſelbe gedacht; und eben daher kam es, daß er, ehe er den Meerbuſen

zu unterſuchen abreiſte, dem P. Jgnatius Maria Napoli befahl, nach la Paz und von
da näch der Bay las Palmas zu gehen, um ſie daſelbſt anzulegen. Man hatte damals

zu Loretto Mangel an Lebensmitteln; weil man aber dicſelben alle Tage aus Neuſpa
nien erwartete, ſo erlaubte der P. Ugarte dem neuen M.ſſionsprediger, die Lebensmitte“

welche fur ſeine Miſſion St. Xaver ankommen wurden, und noch uberdies, ſo viel als
er nothig haben wurde, zu nehmen, und ſich mit der Barke zu ſeiner Miſſion zu begeben;

er befahl ihm aber zugleich, ſeinen Befehlen genau nachzukommen. Die Barke kam in der

Mitte des Heumonats an, und den 21ſten dieſes Monats ſchifte ſich der P. Napoli mit dem

Hauptmann Don Stephan Rodiguez und vier Soldaten ein, und kam den 2ten Auguſt

glucklich zu la Pa an. Die Jndianer ſeiner Miſſion nahmen ihn mit vieler Hochachtung
auſ, kuſten ihm die. Hande und die Knie, und fuhrten ihn in Proceſſion mit dem Hauptmanne

und den Soldaten in die Kirche, wo ſie der P. Jacob Bravo erwartete. Die Barke lies
anan nach Cinaldarzuruck fahten, um daſelbſt Mayß zu laden und noch Loretto zu uber

wvringen; und man ſahe ſich alſo genothiget, zur Ueberfahrt der Lebensmittel, die man

beh der Bay Las Palmas haben muſte, die Chaluppen und den Balander des Gene

ral Rezaval zu borgen, welcher in der Bay Perlen zu fiſchen angekommen war. Die

atres und die Soldaten gingen zu Lande dahin, um einen Weg bis la Paz anzulegen,
und alle Jndianer, die ihnen begegnen wurden, in die Miſſion einzuladen. Sie brach

ten acht Tage unterwegens zu, und kamen den 24ſten Auguſt bey der Bay an; alle
Jndianer aber flohen mitten ins Land hinein, und verließen ihre vorigen Wohnplatze. Die

Chaluppen kamen erſt ſunf Tage hernach an, woruber ſo wohl als auch uber die Flucht der
Jndianer der P. Napoli ſehr verdrußlich war. Ueberdieß war er auch von einem Falle
unpaß, deu er von ſeinem Mauleſel herab gethan hatte, und der ſo heftig war, daß

er einige Zeit ohne Empfindung liegen blieb, und man ihn fur todt hielt.

An einem Abende, da et in einiger Entfernung von ſeinem Zelte ſpatzieren ging,

Vin die Kuſte zu unterſuchen; ſo ſahe er einen Haufen ganz nackender Jndianer auf

ſich zukommen, an deren Spitze ein Kerl von rieſenmaßiger Große ging, welcher ſich

am ganzen Leibe mit ſchwarz und rother Farbe beſchmieret hatte. Halb war er mit einer

Z32 Art
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Art von grobem harnen Tuche bedeckt, und hatte um ſeinen Gurtel herum viel Fuße

von rohem Wildpret hangen. Jn der einen Hand hlelt er einen Fucher von Federn, und

in der andern einen Bogen und einen Pfeil; er und ſeine Camaraden ſtießen ein er
ſchrockliches Geſchrey aus, welches er mit vielen drohenden Geberden begleitete, die auch

den allerherzhaſteſten Menſchen hatten in Furcht jagen konnen. Der P. Napoli glaub

te, nun ſey er ohne Hulfe verlohren, er erhob ſein Herz zu Gott, ubergab ihm ſein

Leben als ein Opfer, und bat ihn um Vergebung ſeiner Sunden. Nunmehr ging
er muthig auf die Jndianer los, und verbarg ſo gut er koute ſeine naturliche Furcht

ſamkeit, die man ihm in dergleichen Fallen zu verſtecken befohlen hatte. Da er we
der die Californiſchen Zauberer noch ihre Kleidung kante; ſo glaubte er, diß ſey der

Teufel ſelbſt, in ſichtbarer Geſtalt, welcher ſich an die Spitze der Jndianer geſtellt hat-

te, um ihn als einen Geſandten Jeſu Chriſti umzubringen. Nachdem er ſich von
ſeinem erſten Schrecken wieder erholet hatte; ging er mit einer verachtlichen Miene auf

ſie los, und gab ihnen durch Zeichen zu verſtehen, daß er es fur ſehr ſchlecht hielte,
daß ſie ihm ubels thun wollten. Hierauf theilte er ihnen mit ſehr freuudſchaftlichem

Bezeigen viele Kleinigkeiten die er bey ſich hatte aus, lud ſie ins Lager ein, wo er ih

nen mehr dergleichen zu geben verſprach. Dieſes hofliche Begegnen hatte ſeinen erwunſch
ten Nutzen; die Jndianer verſammleten ſich um ihn herum, und folgten ihm unvermerkt

bis an ſein Zelt, wo er ſie herlich bewirthete, ihnen einige Lebensmittel und allerley
kleine Werkzeuge austheilte, und auch denen die zuruck geblieben waren dergleichen

zum Zeichen des Friedens und der Freundſchaft ſchickte. Die Jndianer waren damit
ſehr wohl zufrieden, und baten ihn, daß er, wenn er wollte, daß ſie wieder kommen

ſollten, ſein Hornvieh und den Hund, den er bey ſich hatte, verſtecken mochte, weil ſſe

niemals dergleichen geſehen, und ſich dafur furchteten. Den ſolgenden Tag kamen
fie in kleinen Haufen an der Zahl funſhundert wieder, brachten einige Geſchenke ihres
Landis mit, fur die man ihnen harene Decken, Meſſer, Scheermeſſer und andere

dergleichen fur ſie beſtimmte Sachen gab. Es waren ſchon funf Tage vergangen, daß

fie ein kleines Lager aufgeſchlagen hatten, und dennoch hatten ſir noch keine Nachricht

von der Chaluppe; ware ſie untergegangen, ſo hatten ſie ſich in der auferſten Noth

befunden. Aber ſie war vier Tage dorher ans Land gefahren, und erwartete die ubrige
Reiſegeſellſchaft, welche etliche Mellen davon zu dande bep einer kleinen See angekom

men
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men war, und in den Gedanken geſtanden hatte, daß diß der Ort ſey, wo ſie ſich
verſammlen ſollten. Einige Jndianer uberbrachten die Nachricht davon, und ſo bald

man alſo erfahren hatte, an welchem Orte auf der Kuſte ſich der Pater befand; ſo
ſchifte man die Lebensmittel aus, und ſuchte einen Ort auf, wo man die Miſſion an

legen konte. Nahe am Meer waren viele kleine Buſche von Palmbaumen und Felder

mit Salbey bedeckt, auch verſchiedene Hutten mit ſußem Waſſer und ein Flußgen,
welches man aber noch fur zu wenig hielt, urn ſich hinlanglich mit Waſſer zu verſor

gen. Sie trafen auch einige Felder an, welche zum Ackerbau und Viehweide tuchtig

zu ſehn ſchienen; die Nachbarſchaft von La Paz aber und die Leichtigkeit, Lebens—

mittel von daher zu erhalten, brachten den Pater zu dem Entſchluß, die Miſſlon an dem
jenigen Orte anzulegen, wo ſie zuerſt ihre Zelter aufgeſchlagen hatten. Man fing ſo

gleich an, die Gegend zu unterſuchen, und legte ein Dorf daſelbſt an, welches ſchon

ſeine gehorige Verfaſſung bekam, als auf einmal die Jndianer verſchwanden, ſo daß
man ſo gar einen ganzen Tag lang keinen einzigen zu Geſichte bekam. Der Jater,

Mwelchen dieſe Veranderung beſturzt machte, ging noch denſelben Abend, um ſie auf—
auſuchen, und nahm niemanden als einen Soldaten und, einen unwiſſenden Dollmet

ſcher mit ſich. Er traf einiae derſelben an, und beklagte ſich gegen ſie in ſehr ruhren—
dDen Ausdrucken; worauf dieſe die wahre Urſache ihrer Furcht entdeckten. Die Coras

hatten ſeit langer Zeit mit den Guahcuros zu La Paz Krieg gefuhrt, und der Pater
am mit ſeinen Soldaten aus der Gegend der letztern, wo ſchon eine Miſſion war, an.

Da nun die Coras gemerkt hatten, daß man in ihren Lande herumgegangen und Un—

terſuchungen gemacht hatte, und daß man Mauern von Erde zu einer Kirche auffuhr—
te; ſo ſchlofſen ſie daraus, man wollte eine Veſtung anlegen. Ueber dieſes hatte der

Pater einige Guaycuros mit ſich gebracht, und drey von ihnen waren an eben dem Tage
auf den Weg nach La Paj geſchickt worden, um einen mit Mayß beladenen Mauleſel

 helen.
Diikfe Umſtande brachten den Coras den Verdacht bey, daß die Guaycuros ihre

ganze Nation erinorden ſollten; daß ſie in dieſer Abſicht gekoinmen waren ihr Land zu
erforſchen; daß man ſie bewirthete, und alle Tage fehen wollte; daß man  Mauern

aufbauete, um ſie in Sicherheit zu bringen, und weil man nun geſehen hatte, daß
das Unternehmen gelungen ſep: ſo batte man hingeſchickt, und die Guapeuras holen

33 taſſen,
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laſſen, damit ſie die Coras unvorſehens uberfallen und niedermetzeln ſollten. Der Pa

ter gab ſich ſo viele Muhe ihnen ihren Verdacht auszureden, und ſie zu beſanftigen,

daß ihm viele zu ſeinem Zelte und zu der Laube von Paimbaumen, wo die Soldaten

Wache hielten, folgten. Die ſo am furchtſamſten waren zundeten viel Feuer an,
um ihre Feinde, wenn ſie ja kamen und ſie niedermachen wollten, zu erkennen. Den

andern Tag fruh wurden die Wilden zum zwiitenmal unruhig, und innerhalb zwei Ta

gen lies ſich keiner von ihnen ſehen. Der P. Bravo hatte die Sprache der Guayeuros

ziemlich in ſeiner Gewalt, und war alſo im Stande ſeine Gedanken den Coras zu
verſtehen zu geben; aber ſeine Gegenwart.verdarb alles, weil ſie ihn als den Miſſions-

prediger, das Haupt und den Anfuhrer ihrer Feinde anſahen. Endlich langte der
Mauleſel mit dem Mayß an, und obgleich dit Indianer von weiten die! Wahrheit

von dem, was ihnen der Pater geſagt hatte, mit ihren eignen Augen ſahen; ſo wollte
doch kein einziger in das Dorf zuruck kehren. Vergebens ging man ihnen nach; ſie

flohen davon, ſo bald ſie den Pateriſahen. Jnzwiſchen kamen endlich die Manner und

Weiber eines nach. dem andern mit ühren Kindern zuruck, und baten die Patres, fie
mochten doch dieſe letztern eben ſo taufen, wie ſie die zn La Paz getauft hätten, wobey

ſie ihnen verſprachen, eine ewige Freundſchaft mit jenen aufzurichten. Der Friede wür
de allo zwiſchen den Guayeuros und den Coras geſchloſſen und mit Feſten und Tanzen

gefeyert. Den vierten des Herbſtmonats taufte der P. Napoli 29 Kinder; uud ſelt
dieſer Zeit ſetzten ihin die Wilber haufig zu, ihren Kindern eben dieſe Gnade wiederfah

ren ju laſſen. Allw geſchahe es, daß dieſe Einwohner dieſes Landes; welche vorher ſo

mistrauiſch geweſen waren, keinen Augenblick mehr ohne die Miſſionsprediger le
ven konten.

*t.uUm die Gewogenheit der Jndianer zu erlangen, ſahe man ſich genothiget, ihnen al
les das, was man mitgebracht hatte, bis auf die Auszierungen des Altars auszuthei

len/ doß auf ſolche Weiſe kaum Lebensmittel genug ubrig blieben, um nach La Paj
zuruck zu kehren und neue zu holen. Man muſte alſo die Hutte von Palmbaumen,
ꝓnd eiulgen. darinn befindlichen Hausrath unter der Aufſicht einiger der Aelteſten, wel—

chen der Yater in kurzer Zeit zuruckzukehren verſprach, laſſen;. worauf der Pater abreiſe

te, und einen audern Weg nahm, um das Land beſſer unterſuchen zu konnen.

Er
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Er blieb zwei Monat bey der Miſſtion zu La Paz, um zu warten, daß die Lebens
müttel ankamen,  und um ſich in der Spracht der Coras zu unterrichten, welches zwar

ennßerordentlich. fchwer, aber doch hochſr nothig war. Binnen dir Zeit daß die Miſſi—

v insprediger vdn' dir Bay Las Palmas  abreſend waren: ſo wagten vierzig Einwoh

ner von der Juſet Ceralvo, welche: dir Bay gegen uber liegt, ans Land zu treten, und
der fie die. Miſſion verlaſſen:fandnr; fo fielen fie uber eine Volkerſchaft her, todteten ſechs
Kindernnnzwei Weiber, und machten einen Mann zum Gefangnen, hierauf plunderten

ſir das Dorf aus, undecließen!weder Lebensmittel noch Hausrath daſelbſt. Sie wur

den auch der. Kirche und der Kapelle nicht geſchont haben, wenn ſie ſich nicht fur den

Guaycuros gefurchtet hatten. Hierauf begab ſich der Hauptman mit einigen Solda—

ten auf die Jufel Ceralvo, und ob gleich  die Jnſulaner ſich in die Holen und zwiſchen die
Falſen werkrochen hattend ſotodttten ünfere Leute doch etliche von ihnen, und jagten den

andern ein ſoiches Schrecken durch ihr Schießgewehr ein, daß ſie nicht wieder zu keinmen

ſich unterſtunden. Von da begab ſich der Hauptmann nach Loretto, und der P.
Nopoli kehrte im Herbſtmonat nach der Bay las Palmas zuruck, woſelbſt er es aber
nitht gun dienlich hielt, den Platz fur ſeine Miſſion. anzulegen, weil es von la Paj als

dem einzigen Ortey: von dem man damals Lebensmittel bekommen konte, gar zu weit

entfernt war.

.77 2442 J Qe— I 4 Er ſuchte daher einen andern Ort Namens St, Anna aus, welcher dreyßig Mei
Z
len von la Paz und ſunf Meilen vom Meerbuſen entfernt war. Hitr baute er eine Ca

pelle und ein klein Hausgen, brachte die nachſt daherum wohnenden Volkerſchaften

zum Glauben und zur Ausubung des Chriſtenthums. Jm Jahre 1723 baute er an einem
wvom Meere weiter abgelegenen Orte eine Kirche in der Abſicht ſeine Miſſion zu verlegen;

aber dieſe Unternehmung wurde durch einen Zufall vernichtet, den er nicht vorherzuſe—
hen im Stande war. Die? Kunchr war ſchon ſo weſt fertig, daß man ſie mit Balken
und Holzwerk zudeckte. Wahtend der Ziit aber, daß der P. einen Kranken beſuchte,

entſtund einer von den in Californien ſehr gewohnlichen Orkanen und nothigte die Jndi

aner ſich in die Kirche zu begeben. Da das Bauholz noch nicht befeſtigt, auch die
Mauren noch ſchwach und feuchte waren; ſo riß der Wind das Gebaude bis auf den

Grund ein. Viele Jndianer wurden erſchlagen und beſchadigt; die andern nahmen die

Flucht
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Flucht, und verlohren die Luſt wiederzukommen auf ihr ganzes Leben. Der P. Napoli

lief auf das Geſchrey herzu, und bezeigte ſich ſo zartlich, wie ſich nur von einem Va
ter vermuthen laßt, der ſeine Kinder vor ſeinen Augen umkommen ſiehet. Dieſer Zu
fall gab indeſſen zu einer Zuſammenverſchworung der Anverwandten der getodteten An

las, und es ging kein Tag vorbey, da der Pater-nicht zu befurchten hatte, ſie wurden

ihn anfallen. Endlich kehrte ſich ihre ganze Wuth gegen den Pater, den ſit als Mor
der ihrer Freunde anklagten; indeſſen beſanftigten ſie ſich doch, als ihnen diejenigen, ſo
dieſem Ungluck entronnen waren, ſagten, daß ſie frehwillig, ohne daß ſie von jemanden

dazu verleitet worden waren, ihre Zuflucht in die Kirche genommen hatten. Man baute
die Kirche nunmehr an einem andern bequemen Orte, wo ujcht nur ſußes Waſſer zum

Trinken, ſondern auch zur Begießung der Felder vorhanden war, und weyhete ſie dem
Apoſtel St. Jacobus. Man ſaete Mayß daſelbſt, welcher ſehr gut, und beſfer als
der Saame des gottlichen Wortes in den Herzen der Jndianer fortkam. Dieſes leicht
ſinnige, faule und grobe Volk bezeigte den groſten Wiederwillen gegen die reine Lehre des

Evangelii, und obgleich der Pater keine von den Pflichten eines getreuen Seelſorgers
vernachlaßigte; ſo ſtieg doch die Anzahl der getauften Erwachſenen nur auf neunzig,

und der Kinder ohngefehr auf vierhundert. Jm Jahre 1726 wurde der P. Napoli als
Prediger fur die andern Miſſionen jenſeit der Kuſte ernennet, und von dem P. Lorent

Carrano abgeloßt, deſſen Blut nicht einmal im Stande war, die abſcheulichen Laſter,

die damals in dieſen wilden Gegenden herſchten, auszuloſchen; und deſſen Martertod

im folgenden Abſchnitte erzahlt werden ſoll.

—4
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Siebzehnter Abſchnitt.

Grundung der ſudlichen Miſſion St. Jgnatius von dem P.

Luyando. Jhr Fortgang. Die P. Piccolo und Ugarte ſter—

ben. Aufruhr der Pericues, und Grundung der Miſſion St.
ZJvooſeph auf dem Vorgeburge St. Lucas von dem

p. Tamaral.

Seit dem Jahr 1706 wunſchte man eifrigſt, gegen Norden uber der Miſſion un

ſerer lieben Frauen zu Gaudeloupe, in den Gegenden von Kada-Kaaman, d. i. des
Salbefluſſes, im Gebirge St. Vincent, unterm acht und zwanzigſten Grad der Brei—

te, vierzig Meilen von St. Roſalia Mulege nach Sudoſt und funf und zwanzig Meilen von
Guadeloupe nach Suden eine Miſſion anzulegen. Die in dieſer Gegend wohnende india

niſche Nation der Cochimies hatte bei dem Beſuch des P. Piccolo in dem nemlichen
Jahre ein aufrichtiges Verlangen zur Annahme des Chriſtenthums bezeuget; der Mau

gel an Miſſionspredigern und nothigen Kapitalien, wozu noch die Nothwendigkeit die

Edues und Pericues gegen Suden zu bekehren kam, war Urſach, daß man dieſes ſo

lobliche Unternehmen aufſchieben muſte. Es iſt wahr, daß die Miſſionsprediger der
nahegelegenen Miſfionen dieſelben von Zeit zu Zeit bis zum Jahr 1728 beſuchten, und

in dieſen guten Geſinnungen zu erhalten ſuchten. Der P. Johan Baptiſta Luyando,

ein mexicaniſcher Jeſuite, war das Jahr vorher zu Loretto angekommen, ein Mann,
der durch ſeine Tugenden und ſeine großen Geſchicklichkeiten gleich großh war; und der

es nicht dabei bewenden lies, daß er ſeine Guter in die Hande der Superioren zu

Grundung einer Miſſion ubergab, ſondern der ſich auch erbot, ſie ſelbſt anzulegen.

Er reiſete daher im Jenner 1728 von Loretto unter einer Begleitung von neun Solda
ten ab, und langete den 2oten dieſes Monates an dem Orte an, den der P. Siſtia

ga kzum Sitz der Miſſion ausgeſucht hatte, welcher einige Monate zuvor die Jndianer

beſucht, und ihnen ſein Vorhaben entdeckt, und ſie zur guten Aufnahme dieſes Geiſt

Californ. zweiter Cheil. Aa lichen
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lichen zu bewegen geſucht hatte. Die Einwohner nahmen den P. Luyando mit ofnen

Armen an, und waren ſo erfreut uber ſeine Ankunft, daß nach einigen Tagen mehr
als funfhundert Perſonen von verſchiedenen Volkerſchaften ihn zu beſuchen kamen. Er
fing ſein Amt zu verwalten an, und hatte bei denſelben um deſto weniger Muhe, da

ſchon einige den Catechismus auswendig konten, und von dem P. Siſtiaga unterrich
tet worden waren. Sie waren ſo emſig, ſich ſeinen Unterricht zu Nutze zu machen,

ſo eifrig ihn in Ausubung zu bringen, und ſo ſtandhaft in ihren guten Entſchließungen,
daß der Pater glaubte, er konne die Erwachſenen ſicher zur Taufe zulaſſen; dnd dies um

deſto eher, da ſie ſeinem Befehle, alle Jnſtrumente, mit welchen ihre Zauberer ihre

Kunſt trieben, zu verbrennen und zu zernichten, gehorchten. Der Pater hatte auf
ein halb Jahr Lebensmittel genung fur funfyundert Catechumenen; denn obglelch ei—

nige in ihre Volkerſchaften nach ihrer Taufe zuruckgekehret waren; ſo wurden ſie doch

durch eine ſo große Anzahl anderer erſetzt, daß der Pater zu befurchten anfing, daß

ihm die Lebensmittel fehlen mochten. Weil er nun ein ſo glucklich angefangenes

Werk ausfuhren wollte; ſo ſchickte er ſieben Soldaten mit Brieftn an den Miſſions
prediger zu Loretto zuruck, welchen er bat, ihm je eher je lieber Lebensmittel zu ſchicken;

er aber blieb mit zwei Soldaten allein da. Hier muß ich zum Ruhm der Soldaten

ſagen, daß ſie, als ſie den Pater mit ſeinen Amtsgehulfen beſchaftiget, und den guten

Erfolg ſeiner Arbeiten ſahen, ſich freywillig darboten, das Haus und die Kirche aufzu
bauen, und auch die Jndianer ſo gut ihnen zur Hand zu gehen anwitſen, daß diet

Kirche noch ehe fertig wurde als die Soldaten zuruck reiſeten, und daß die Einweihung

derſelben den Weinachtstag vor ſich ging.

Dieſer gute Fortgang machte ihn hochſt vergnugt, und munterte ihn auf, alle
diejenigen zu unterrichten, welche zu dem Sitze ſeiner Miſſion kommen wurden, und ſich

ſelbſt in verſchiedene Volkerſchaften zu begeben, um neue Jndianer aufzuſuchen. Eins

mals ſchickte man ihn ſehr weit zu einem Mawune, der von einer Otter geſtochen wor

den war; und obgleich der Soldat und der Bediente, welche ihm zu Dollmetſchern
dieneten, abweſend waren, ſo begab er ſich dennoch mit einem Jndianer, den er erſt ge

tauft hatte, dahin. Als er an den beſtimmten Ort kam; ſo traf er eine große Vol

kerſchaft der Wilden an, die niemals weder einen Europaex noch ein Pferd geſehen hat
ten.
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ten. Aufanglich erſchracken ſie, als ſie ihn ſahen; er beruhigte ſie aber bald und mach

te ihnen durch ſein hofliches Bezeigen und kleine Geſchenke wieder Muth; ſo daß ſie ihm

alles, was ſie in ihrem Vermogen hatten, anboten.

Die Gelehrigkeit der Cochimies, ihre Lebhaftigkeit, ihr Verſtand, und Geſchaf
tigkeit, worinn ihr keine Nation beykommet, ſetzte den Miſſionsprediger in den Stand,

das Chriſtenthum geſchwind unter ihnen auszubreiten. Jhre Gegend iſt zum Ackerbau

ſo wohl wegen der Gute des Bodens als auch wegen der Nahe des Waſſers geſchlckt.

Es war alſo leicht, eine Pflanzſtadt daſelbſt anzulegen, wodurch die Jndianer der
Muhe ihren Unterhalt in Waldern und Bergen zu ſuchen wurden uberhoben geweſen
ſeyn. Der P. Siſtiaga hatte Weitzen und Mayß geſaet, von dem man das erſte Jahr

hundert Scheffel einerntete; das vierte und letzte Jahr des P. Luyando bey dieſer
Miſſion, betrug das eingeerntete Getreyde von allerley Sorten auf tauſend Scheffel.

Es wurde ihm alſo leicht, ſeinen Indianern reichlichen Unterhalt zu verſchaffen, und

diß um deſto mehr, da ſie nicht ſo dumm als ihre Nachbaren waren; ſondern ihm bey
ſeinen Arbeiten mit zur Hand gingen; weil ſie den Nutzen, den ſie davon hatten, einſahen.

Deer P. Helm hatte ihnen ſchon gelehret, verſchiedene Kuchenkrauter anzubauen, die er ſelber

gepflanzt hatte, und der P. Luyando legte nach ſeinem Beyſplel einen Garten an, zu welchem

er viele auslandiſche Pflanzen kommen lies, außer den inlandiſchen, die er durch den

Anbau zu verbeſſern erfand, er pflanzte auch funfhundert Stuck Weinſtocke, Oel
baume, Feigenbaume und Zuckerrohr, wovon man in der Folge Vortheile gezogen

hat, die zum Anwachs der Miſſ ion und des Chriſtenthms unter den Jndianern nicht

wenig beygetragen hat. Der Pater hatte nun nichts mehr zu thun, als die Jndianer
in die Dorfer zu verſamlen, die er an den bequemſten Oertern ffur die umliegenden
Volkerſchaften angebauet hatte, in deren jedem ſich eine Kapelle zu ihren taglichen

Andachtsubungen befand. Er lehrete ihnen auch aus ungebranten Ziegeln und Aeſten

kleine Hauſer bauen; da ſie aber in freier Luft zu leben gewohnt waren, ſo hatte er

Muhe ſie dahin zu bringen, daß ſie dieſe Hauſer bewohnten. Er unterlies zugleich
nichts, was zur Auferzlehung des Viehes in denen Cantons dienen konte, wo gute

Weide war.
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Alles nahm einen vortreflichen Fortgang, als auf einmal der Widerſacher des
Friedens und des Glucks der Menſchen die Jndianer aufwiegelte, die Ruhe der Miſſion zu ſto

ren, und alle Arbeiten des Paters fruchtlos zumachen. Achtt von dieſen Wilden bedien

ten ſich der Dunkelheit der Nacht, und ermordeten einen Catechumenus ohnweit des

Zeltes des Paters, um ſich allem Anſehen nach wegen der Freundſchaft, die ihm der
Pater in Betracht ſeiner guten Eigenſchaften erwies, zu rachen. JIndeſſen muſte der

Pater dieſe unmenſchliche Handlung ungeahndet hingehen laſſen, damit nicht noch gro.

ßer Unheil daraus erfolgen mochte: aber dieſe Boſewichter entgingen der gottlichen Ra

che nicht; alle achte ſturben das folgende 1729ſte Jahr an einer anſteckenden Kaank
heit. Eine andre Volkerſchaft ſchlug es hartnackig aus, zu der Miſſion zu kommen,
und ſuchte drei Erwachſene, die der Pater erſt getauft hatte, auf, um ſie umzubringen,

welches auch geſchehen ſeyn wurde, woferne ſich dieſe nicht in die Wohnung des Pa

ters gerettet hatten. Dieſe Jndianer beſtunden zwei Jahr lang auf ihrer Hartnackig-
keit, welche durch Gedult, Gelindigkeit und Freigebigkeit beſanftiget werden muſte,

die Erwachſenen aber nahmen erſt nach ſieben Jahren die chriſtliche Religion an. Die

Alten bezeigten den groſten Widerwillen gegen das Chriſtenthum, und da ſie meiſt

Zauberer, Prieſter und Lehrer, oder vielmehr Verführer ihrer Nation waren; ſo darf
man ſich nicht wundern, daß ſie ſich dem Fortgange einer Religion widerſetzten, welche ih

rem Gewinſt und ihrer Macht ein Ende machte. Ueberdies lebten F ſehr liederlich,
und da ſie einmal an viehiſche Sitten und an ein wildes Leben gewohnt waren; ſo
wurde es ihnen erſtaunend ſchwer in die Kirche zu kommen, und dem Goltesdlenſte

beizuwohnen. Wie konte es wol moglich ſeyn, daß Leute, die von ihrem Volk we

gen ihrer Wiſſenſchaft geſchutzt wurden, ſich entſchließen konten, von Fremden Un—

terrricht anzunehmen, und ſich nicht unter die Kinder zu miſchen, die uber widerſin

niſche Lehren ſpotteten.

Indeſſen kam die Miſſion mehr und mehr in Flor, welches der Pater der Gt

kehrigkeit und Aufrichtigkeit einer gewiſſen Anzahl von Jndianern zu verdanken hatte, wel
che. Sorge trugen, ihn von den Vergehungen ihrer Landsleute Nachricht zu geben. Da

wit er deſto leichter, wie er ſich vorgenommen hatte, bey den verſchiedenen Volkerſchaf
ten herumreiſen konnte; ſo brachte er ſie dahin, daß ſie bis an die Miſſion Wege hieben,

und
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nnd ſetzte denen verſchiedene Preiſe aus, welche; ſich dabey am meiſten hervor thun

wurden.
w

Einige nordliche Indianer, welche uber den bluhenden Zuſtand der Miſſion und
der Ruhe, ſo ſie genos, verdruslich waren, fielen uber eine chriſtliche Gemeine her, td

teten zwey Jndianer und ein Madgen, und wurden es nicht einmal dabey haben bewen

den laſſen, wenn ſich die andern nicht zu den Patern gefluchtet hatten. Die Chriſten in

den andern Volkerſchaften wollten die Waffen ergreiffen; weil ſich aber der Pater

furchtete, es mochte ein beſtandiger Krieg daraus entſtehen, ſo bat er ſie ruhig zu ſeyn,
und das Unrecht, wie es Chriſten gebuhre, zu vergeſſen. Auf dieſe Art, glaubteer,
wurden jene Jndianer in ſich gehen, und nach und nach zur Annahme des Evangeliums

teneigt werden. Jn dieſer Abſicht ſchickte er auch verſchiedenemal Boten und Geſchenke

an ſie; er lernete aber aus der Erfahrung, daßman erſt dieſe Barbaren mit Gewalt ban

„digen muß, wenn man ihnen glaublich machen will, daß die Hoflichkeiten, die man ih—
nen erzeigt, von der Liebe zu ihnen herkomme; weil ſie dieſelbe ſonſt fur Furchtſamkeit

und Schwachheit halten und deſto unbandiger werden. Und in der That ſchloſſen dieſe

Straßenrauber aus der uberſchickten Geſandſchaft und Geſchenken, daß der Pater uud

die Jndianer inder außerſten Beſturzung waren, wodurch ſie angereitzt wurden, noch

andere Volckerſchaften anzufallen. Sie plunderten dieſelben rein aus, todteten oder iag

ten alle Chriſten, die ihnen in die Hande fielen, fort und droheten ſo gar, die Miſſion

zuj belagern. 4
Da der Pater nur zwey Saldaten bey ſich hatte, ſeine Jndianer aber ohne

Waffen waren, ſo hielt er es fur gut, ſich zu der Miſſion Guadeloupe zu begeben, wo
eben damals der P. Siſtjaga war. Dieſe beiden Mifſionsprediger kehrten mit einander

nach St. Jgnatius zuruckk, wo man dem Feinde entgegen zu marſchiren beſchlos, oh
te. dir Soldaten aus Loretto, welches ſiebzig Meilen davon lag, zu erwarten. Daher
ſorderte man die chriſtlichin Volklerſchaften auf, und gab ihnen mit vielem Lermen und
Grprange Waffen, um dadurch ſawohl den Chriſten Muth als auch die Wilden durch

ſolche Zuruſtungen furchtſam zu machen; wie man es ehemalt in Californien gethan hat

u. Einige fingen an Bogen zu machen, andere Kieſelſteine zu ſcharfen, um ihre Pfei

Aaz le
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le damit zu verſehen, noch andere holzerne Degen zu machen, dergleichen man in die

ſem Lande noch nicht gekant hatte. Die Soldaten ſtekten in ihre Degengehange große

Meſſer, welche man deswegen hatte kommen laſſen, um ſie den Miſſionen auszutheilen.

So gar die Weiber fingen an Sacke und Netze zu machen, in denen man dieLebens

mittel, geroſteten Mayß und Zwiebak tragen konnte. Da nun alle dieſe Zubereitungen

vorbey waren; ſo lies man die Truppen die Revue paſſiten, und fand ſiebenhundert

ſtreitbarer Mann. Weil man aber nicht Lebensmittel genung hatte, um ſie zu erhalten;

ſo ſchickte man die ſchwachſten wieder fort und behielt nicht mehr als zgo Mann zu die
ſem Feldzuge, welche zu verſchiedenen Volkerſchaften gehorten. Nun hatte jede Vol
kerſchaft den Gebrauch, ſich einen Heerfuhrer zu wahlen, welches aber bey dieſer Gele

genheit große Unordnung verurſachet haben wurde; die Patres ſagten ihnen daher, daß

es beſſer ſeyn wurde, wenn nur ein einziger Heerfuhrer ſey, und daß ſie ſich alſo ihrer ſeits

einen erwahlen ſolten, ſie wollten gleichfalls einen ernennen. Hierauf erwahlten die Jn-

dianer unter ſich einen Mann, der ſeines Muthes und ſeiner guten Auffuhrung wegen

ſehr beruhmt war und das Land ſehr gut kante: und die Patres wahlten ihrer ſeits den
oberſten Gouverneur des Dorfs zu dieſer Stelle. Dieſes war ein junger Menſch von

ſehr vielen Gaben, welcher den Patern ſehr ergeben war, und den der Pater Ugarte
als ein Kind mit nach Loretto zuruckgebracht hatte, als man fur den Balander Baume

gefallet hatte.

Da nun die Armee auf ſolche Art ausgeruſtet war; ſo ſuchte man den Feind.
auf, und die ausgeſchikten Wachen brachten die Nachricht, daß er am Fuß eines Ber
ges bey einem ſußen Waſſer lage; worauf man ihn in der Nacht zu uberfallen beſchlos.

Man marſchirte alſo auf ihn los, und umringte ihn von allen Seiten, und naherte

ſich in aller Stille, um ihn nicht munter zu machen. Beym Aufgang der Sonne er
hoben die Jndianer, welche ihre Feinde auf allen Seiten eingrſchloſſen hatten, ein ſchrek—

liches Feldgeſchrey, wodurch die Wilden, welche ohne die Gefahr, die ihnen drohete/
vorauszuſehen, eingeſchloſſen waren, aufgewekt wurden. Auf dieſes Geſchrey ſprungen
ſie auf, liefen voll Beſturzung nach ihren Waffein: da unterdeſſen unſere:Leute in guter

Ordnung auf ſie les marſchirten. Da ſie num ſahen, daß ſte der Macht, von der ſie

umringt waren, nicht wiederſtehen konnten; ſo legten ſie ihre Waffen zum Zeichen, daß

ſit
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fie ſich zu Gefangenen gaben, nieder. Nur zwey von ihnen entkamen, welche dieſen

Verluſt in eine andre Volkerſchaft meldeten, die ſo gleich uber Hals uber Kopf in ihr

Land zuruckflohe; die ubrigen, an der Zahl vier und dreyßig, wurden alle gefangen

genommen. vm

Nachdem man nun das Land unterſucht hatte, um zu ſehen, ob noch mehr

Feinde vorhanden waren; ſo kehrten unſere Leute nach St. Jgnatius zuruck, wo ſie

gleichſam einen ſiegreichen Einzug hielten. Die Patres fuhrten die ſiegreiche Armeen in

die Kirche, wo man Gott fur den Sieg dankte, den man ohne einen Tropfen Bluts

zu vergießen, und einen Pfeil adzudrucken, erlangt hatte. Man machte den Truppen

ein Feſt, und verſammlete den andern Tag alle Einwohner. Als nun die Sol—

daten und die Befehlshaber der Dorfer als Richter Sitz genommen hatten; ſo fuhrte

man bie Gefangenen vor, welche man des Aufruhrs, des Diebſtahls und des Mordes

uberfuhrte und dazu virdammte, daß ſie als ſolche Gefangene, die ihr Leben verwirkt

hatten; nach Loretto geſchaft werden ſollten. Hierauf brachte man ſie ins Gefangnis

zuruck, und viele neue Chriſten tanzten fur Freuden in der Hofnung, daß ſie ihre

Freunde wurden todten und ſich ſelbſt rachen durfen. Die Miſſionsprediger kamen
dazu, und verſprachen den Gefangenen, daß ſie nicht: ſterben durften, machten ihnen

auch einige Geſchenke; den andern aber verwiefen ſie ihre Freude und unterrichteten ſie

bey dieſer Gelegenheit von den Pflichten der chriſtlichen Liebe, welche uns beſiehlet,

mit andrer Ungluck Mitleiden zu haben, das Unrecht zu vergeſſen und mit allen Men

ſchen in Frlede zu leben. Den ſolgenden Tag wurde wieder Kriegsrath gehalten, in
t.welchen die Patres einige Jndianer brachten, welche die Soldaten baten, ihr Urthei

zu mindern, die Schuldigen nicht zum Tode zu verdammen, und die Gefangenen

nicht nach Loretto zu ſchicken. Man. verdanimte ſie demnach nur, eine gewiſſe Anzahl

Geißel
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Geißelhiebe zubekommen, und fing auch wirklich an, dieſe Strafe an dem Hauptmordet

auszuuben; worauf aber die Patres fur die andern baten, denen man auch die Stra

fe ſchenkte, ihnen aber ihre Waffen abnahm, und unter den vornehmſten unter deu

Soldaten als Slegeszeichen austheilte. Dieſes Beyſpiel der Gelindigkeit hatte eiue

ſehr gute Wirkung in dem Gemuthe der Wilden; den Chriſten diente es zum Unter

richt, und den Heyden floßte es eine großi Liebe gegen die Patres und gegen ihre Re—

liglon ein, welche mit einer ſo gelinden Strafe zufrieden ſey. Man hielt ſie einige Ta-

ge gefangen, nach dieſem aber ſetzte man ſie in Freyheit,  damit ſie ſelbſt die gute

Auffuhrung und die Lebensart der Jndianer in der Miſſion ſehen imochte. Sie ba

ten hierauf die Patres, daß ſie und ihre Kinder getauft werden mochten, welchesqih

nen aber, um ſo ſwohl ihr Verlangen eifriger] zu machen, als auch ihre Aufrichtigkelt

zu prufen, abgeſchlagen wurde: nach dieſem ſchickte man ſie mit vielen Zeichen der

Freundſchaft fort; ſie kamen daber bald zuruck und baten die Patres, ſie mochten dch

wenigſtens ihre Kinder taufen, ſonſt wurden ſie glauben, man hatte keine Liebe zu

ihnen, und die Chriſten waren Willens, ſie noch einmal mit Krieg zu uberziehen. Sie

geſtunden ihnen ihre Bitten zu, ſchloſſen aber den Sohn des Radelsfuhrers der Ver

ſchworung aus; welcher daher mit ſeinem Kinde ſehr betrubt zuruck kehrte. Er kam

aber noch einmal mit ſeinem kleinen Kinde im Arm wieder, und bat mit Thranen, mai

mochte es taufen,, wenn man einige Liebe gegen ihn hatte. Die Patres thaten es,

worauf er voll Freuden ſzu ſeinen Landsleuten zuruckkehrte. Wenig Monate darauf,

ſtellten ſichl ale Gefangne mit ihren Eltern und Freunden, ohne einen einzigen ſa

gar die Alten nicht auszunehmen, dar, um unterrichtet und getauft zu werden; welcher

man ihnen auch zu einer geligenen Zeit zugeſtund.

J J
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Dieſer Sieg hatte fur das Chriſtenthum viele gute Folgen. Er machte die Hey
den furchtſam, floßte ihnen gegen die Religion, welche die Miſſionsprediger lehrten,

Hochachtung ein, und erleichterte dieſen alfo den Eingang bey den nordlichen Nationen.

Jnzwiſchen war die Geſundheit des P. Luyardo durch die erſtaunenden Arbeiten,

die er ertragen hatte, ſo geſchwacht worden, daß er die Miſſion, welche er von ſeinem
Vawmogen gegrundet, und durch ſeinen Eifer und ſeine Gaben vermehrt hatte, verlaſ—

ſen muiſte. Er wurde von dem P. Siſtiaga, dieſem unermudeten Miſſionsprediger zu

St. Roſalia Mulege, abgtloſet.

Cauifornien verlohr um dieſe Zeit zwey von ſeinen alteſten Arbeitern; nemlich den

VicFram Maria Piccolo, welcher ſein Leben und ſeine Arbeiten in der koniglichen Gar
viſon zu Loretto den 2sſten Hornung 1729 im 79ſten Jahre ſeines Alters und im zrſten

nach ſeiner Ankunft in Californien beſchlos. Der P. Ugarte ſtarb im folgenden 1730

ſten Jahre im Dorfe St. Paul, in der Miſſion St. Xaver, in einem Alter von ſie-

benzig Jahren, nachdem er dreyßig Jahre das Amt eines Miſſionspredigers verwaltet

hatte.

Die ſudlichen Nationen fuhren noch taglich ſort, ihr unruhiges, unbandiges
und mordſuchtiges Gemuth, von dem ſie im Anfange ſo viel Beweiſe gegeben, an den
Tag zu legen; und ohngeachtet ſich der P. Guillen, Bravo und Napolti, ibre Nachfol

ter in den Miſſionen kos Dolores, la Paz und St. Jago viele Muhe gegeben hatten',

die Uchities, Guaycuros und Coras geſittet zu nachen; ſo blieben dennoch beyſ dieſen

Nalionen noch viele Heyden ubrig, welche allen Chriſten Herzeleid anzuthun ſuchten.
Und was die Chriſten anbetrift, auch dieſe wurden der Lebensart, die ſie ergriffen ſhat

Lin mude, und verheelten ihren Eckel an derſelben ſo wenig, daß ſie auch unter denen,
J Jrlche dem Evangelin treu geblieben waren, das Feuer des Aufruhrs zu unterhalten ſuch

ten. Nachdem im Jahr 1723 dle drey Miſſionen gegrundet worden waren: ſo verrei
ſſte der Hauptmann der Garnifon  mit einigen Soldaten um das Land zu durchſtreichen

und die Jndianer, welche ihre Nachbaxen beunruhigten, in Furcht zu jagen. Die Co

gasn ſp an dem Vorgeburge St. Lucas wohnten, lagen dem Pater an, er mochte ſich
9 zu ihnen begeben und ſie in dem Chriſtenthume unterrichten; aber er hatte bey de

Californ. zweyter Theil. Dob nen,
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nen, die ſich ſchon bekehrt hatten, voll auf zu thun: ja ein Hepyde verwundete ihn ſo

gar mit einem Pfeilſchuſſe an die Schulter. Er dlieb zwey Monate zu La Paz, um
ſich verbinden zu laſſen, und verheelte dieſen Zufall fo ſorgfaltig, daß die Chriſten zu

Loretto nicht das geringſte davon erfuhren, welche Vorſichtigkeit ſehr nutzlich war.

Der Hauptman muſte im Jahr 1725 von neuen mit einem Detachement

wider einige Volkerſchaften der Uchities und Guayhcuros los gehen, welche er

nothigte, ſich auf die jenſeitige Kuſte zu begeben, ohne daß er jedoch einen einzi—

gen von ihnen todtete. Sie hatten ſich ſeit dem Jahr 1710 mit einigen Coras ver

bunden, und ihre Feindſeligkeiten.auf Anhetzung einiger Mulatten, welche vont
den Seeranbern auf der Kuſte zuruckgelafſen worden waren, wieder angefangen

hatten. Dieſe Mulatten waren eben diejenigen, welche die fonſt einfaltigen, aber
von ſelbſt zu boſen Eindruücken ſchon ſehr geneigten Jndianer vollends verderbten.

Denn die Eingebohrnen des Landes ſind, wie der Hanptmann Don Stephan
Rodrignez in ſeinem Tagebuche bemerkt, „ſo unruhig, ſo zankiſch, und

„aufruhriſch, daß man unter ihnen ſeines Lebens nicht ſicher ſeyn wurde,

„wenn man nicht alle Jahr ein Detachement wieder ſie ausſchickte, um ſie im
Zaum zu halten, und ihren Uebermuth zu bandigen. Ueber dieſer NReiſe brachte

der Hauptman von dem Monat Merz bis zum Herbſtmonate zu; und wurde
auf derſelben von einigen Volkerſchaften auf dem Vorgeburge St. Lucas gebeten,
ihnen Miſſionsprediger zu ſchicken. Bey dieſer Gelegenheit fahe er ſich genodthiget,

einige leichte Strafen auszuuben. Die Geneigtheit zu Annehmung unſers Glau
bens, die man bey einigen fand; die Furcht fur dem Einfall von, Seiten der an

dern und fur dem llebergange der neubekehrten, Chriſten zum Heydenthume ver

langte nnumganglich, daß man bey den Pericues andere Miſſionen anlegte, um
ſfich der Unterwurfigkeit der Habinſel bis an das benante Vorgeburge zu verſi

chern.

Der Narquis von Villa-Puente, dem die Miſſionen ſo viele Wohlthaten
zu verdanken haben, lies ſich die allgemeine Bekehrung der Jndianer ſo zu Her

zen gehen, daß er ſich erbot, in der Rahe des Vorgeburges St. Lucas eine Mif

niſion
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ſion anzulegen, und die Donna Roſa von Ea Penna, Schweſter der Marquiſe

von Villa Puente, eine Dame von großer Tugend und Mildthatigkeit, erbot
ſich nach ſeinem Beyſpiel, das Kapital fur eine andere in der Bay Las Palmas

auszuſetzen, wo man anfanglich die Miſſion St. Jugo de Las-Cores anlegte,
welche man aber nach der Zeit au einen andern nahegelegenen Ort veelegte, damit

der Miſſionsprediger die Jndianer deſto beſſer unterrichten und fur ihren Unter—

halt ſorgen konte; wozu auch noch dies kam, daß die Ungelehrigkeit und der

Geiſt des Aufruhres unter den Jndianern dieſe Grundung noch ſchwerer
machte.

Der Agent der Miſſonsprediger, der ſich zu Mexico aufhielt, war der
P. Joſeph Echeveria, eben der, welcher ſich nach dem Schifbruech der Barke im

Jahr 1729 nach Cinaloa begab, um daſelbſt ein ander Schif und Lebensmittel
einzukaufen. Er befand ſich noch daſelbſt, als ihn der General Tamburini zum

Generalviſitator aller Jeſuitiſchen Viſſionen ernante. Kaum hatte er dieſen Be—

fehl erhalten, als er ſich bereitete, mit den californiſchen Miſſionen den Anfang

ſeiner Viſitation zu machen, deren Agent er viele Jahr lang geweſen war. Da

er Willens war, die zwey neuen ſudlichen Miſſionen zu grunden, zu denen ſchon

die Kapitalien angeboten worden waren; ſchiffete er ſich zu Ahome auf das

Schif, Triumphe de la Croix genant, ein, und kam den neunten Tag nemlich

den 27ſten des Weinmonats in der Bay St. Dionyſtus oder Loretto an.

KWenig Tage nach ſeiner Ankunft uberfiel ihn ein bosartiges Fieber, das
ſo heftig wurde, daß man an ſeinem Aufkommen zweifelte, es gefiel aber der

Veorſicht ihm ſeine Geſundheit wieder zu geben. Ob er gleich noch nicht vollig

wiederhergeſtellet warz ſo reißte er doch don Loretto ab, um die ndrdlichen Miſ—

ſionen zu beſuchen, und nahm niemand zu ſeiner Begleitung mit ſich als einen
Fahndrich, einen Soldaten Namens Acoſta, und einige Jndianer. Er war er—

freut, als er die gute Einrichtung der Miſſionen, die gute Kenntniß, die Ehr—
furcht und vortrefliche Auffuhrung der Jndianer, den Eifer und die Mildthatig—

keit der Miſſionsprediger, ihre Geduld und Muhe in Unterrichtung ihrer Kirchkin—

Bb 2, der,
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der, ohngeachtet der Unbequemlichkeiten, die ihnen in dieſen wilden Gegenden be—

vorſtunden, und endlich den Fortgang des Chriſtenthums in ſo kurzer Zeit ſa

he. Seine Ausdrucke, deren er ſich in einem Briefe vom io0 Hornung 1730 be—

dient, ſind folgende. „Nachdem mich der Hochſte glucklich von meiuem Fieber
„hatte aufkommen laſſen, ſo reißte ich zur Unterſuchung der Miſſionen herum.

„Jch fing bey St. Xaver an; von da begab ich mich nach der nordlichen Miſſion

„St. Jgnatius, welches die letzte iſt, und auf achzig Meilen davon liegt. Jch
„blieb vierzig Tage unter Wegens, und ſtund eine Kalte aus, welche noch ſtren—

nAger als die zu Guaxango im Jenner iſt. Jch wurde aber fur meine ausgeſtande—
„ne Muhſeligkeiten durch das Vergnugen uber den Eifer dieſer chriſtlichen Pflanz

„orter reichlich belohnet. Jch konte mich der Thranen nicht enthalten, als ich
„das Lob horte, welches eine Menge armer Geſchopfe dem Hochſten anſtimmte,

ndie einige Zeit vorher nicht einmal gewuſt hatte, ob ein ſolches Weſen wirklich
„vorhanden ſey.“ Jn eben dieſem Briefe erzahlt er viele einzelne Umſtande, die

er in jeder Miſſion beobachtete, die Ordnung, welche die Patres in denſelben tin—
gefuhret hatten, und die Muhe, die ſie anwandten, um dieſe Ordnung aufrecht

zu erhalten.Der P. Echevoni traf hernach Veranſtaltungen zur Unterſuchung der mit—

taglichen Gegenden von Californien, bey der er zugleich die Abſicht hatte, zwey

neue Miſſionen bey den Coras zu grunden, aber man kam nur mit der Miſſion

St. Joſeph del Cabo zu Stande. Der P. Sigismund Taraval, welcher für—
die andre als Prediger ernennet worden war, der man den Namen St. Koſa zur

Ehre der Urheberin derſelben geben wolte, kam erſt im May 1730 an; ubrigens mu—

ſte man auch, weil die Patres Piccolo und Ugarte geſtorben, die Patres Helm,

Bravo und Napoli aber abgegangen waren, andre Prediger zur Beſetzung der

erledigten Stellen ſuchen.
Die Miffion, welche man bey dem Vorgeburge St. Lucas grunden wolte,

derlangte eine Perſon von einer vollkommenen Tugend, von einem unuerſchrocknen

Eifer, und vieler Geſchicklichkeit und Klugheit, und alle dieſe Eigenſchaften

fanden ſich in der Perſon des P. Nicolaus Tamarral, des Urhebers der Miſſion

La
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ka Conception; und daher wahlte man ihn glucklicher Weiſe zur Grundung der
Miſſion St. Joſeph del Cabo. Er ging alſo den ioten Merz mit dem Pater

Viſitator zu Schiffe, nachdem er vorher den P. Tarraval gebeten hatte, die Stel—
le bey der Miſſion la Conception zu vertreten. Nach neun Tagen langten ſie in

der Bay ka Patz an, wo ſie von dem p. Wilhelm Gordon ſehr gutig aufge—

nommen wurden. Dieſer P. Gordon war der Nachfolger des P. Bravo zu

ka Patz, wo ſie mit ihm das Feſt des Patriarchen St. Joſeph feyerlich be—

gingen.
Die Ruhe und die vollig chriſtliche Auffuhrung der Guaycuros in dieſer Miſſion,

vor welcher man ſich vorhero ſo ſehr gefurchtet hatte, verurſachte den Patribus die

groſte Zufriedenheit von der Welt. Sie reißten zur Unterſuchung der Miſſion
S.t. Jaao de Los- Cotas „von da ſie ihre Reiſe nach dem Vorgeburge St. Lu

cas fortſetzten, welches an dem außerſten ſudlichen Theile von Californien in eben

der. Gegend iſt wo ſie die Miſſion St. Joſeph anzulegen Willens waren. Jn
einiger Entfernung von dem Vorgeburge trafen ſie einen Ort an, welcher grun be—

wachſen war, von den benachbarten Bergen beſchattet wurde, und durch welchen

ſich zweh Fluſſe ergoſſen, die kurz vorhero zuſammen gingen, ehe ſie ins
Pesr fallen, welches nur ohngefahr eine Meile davon iſt. Auf dem Ufer befan—

den ſich verſchiedene fiſchreiche Seen, welche um und um mit alten Stocken von

Palmbaumen beſetzt waren, von denen die Jndianer die Aeſte abgehauen hatten.

Die Patres laſen zum Sitz der Miſſion die Gegend bey einer von dieſen ſußen

Seen aus gwelche fur Ueberſchwemmungen geſichert war, und fuhrten ſo gleich
eine Kapelleund ein Haus auf, die ſie mit Binſen und Salbey deckten, welche

ſehr haufig auf dieſen Ufern wachſen. Sie verſahen ſich nunmehro zufolge deſſen,
daß ihnen der Hauptmann geſagt hatte, die Jndiaver verlangten, daß man ih—

nen Miſſionsprediger ſchicken mochte, daß ſie ſich haufenweis einfinden wurden,

aber binnen den drey Wochen, da der P. Viſitator an dieſem Orte blieb, ka—
men nicht zwanzig Familien zur Mißion. Dieſes lies ſich aber der P. Camar

ral nicht abhalten, den Anfang mit Verwaltung ſeines Amts zu machen, und

Bb 3 ſie



au

T

S—

—77

98 Drittes Buch. Eroberung Californiens durch die Jeſuiten.

ſie von der chriſtlichen Religion zu unterrichten. Er fragte die Jndianer, wo ih

re andern Landslecute waren, und bekam zur Antwort, ſie waren alle an einer
anſteckenden Krankheit geſtorben, dieſes war aber nicht wahr, ſondern ſie ſagten

es nur aus Furcht, denn kaum war der Pater Viſitator nnd die Soldaten, ſo
ihn begleiteten, fort, als die Jndianer haufig zu dem P. Tamarral kamen, wel:

cher allein mit zwey andern Soldaten zuruck geblieben war. Die Urſach, daß ſie
fich nicht eher ſehen ließen, war, weil ſie in den Gedanken ſtunden, die Patres

waren deswegen mit Soldaten und bewafneten Leuten gekommen, um ſie we-

gen einiger Beleidigungen, die ſie den Miſſionen St. Jago und La Patz zuge—
fuget hatten, zu ſtrafen. Da nun alles auf ſolche Art wieder ruhig geworden

war; ſo that der Pater eine Reiſe ins Land hinein, um die Volkerſchaften und

einen bequemern Ort fur die Miſſion auszuſuchen, weil man an dem Orte, der
dazu beſtimmet worden war, von Mucken und andern beſchwerlichen Jnſekten ge

plagt wurde, weil der Ort uberdiß eingeſchloſſen und ſehr heiß, auch nicht Waſſer

genung zur Bewaſſerung der Felder vorhanden war. Er baute ſogleich eine Kir—
che und eine Wohnung fur ſich auf, und brachte es mit erſtaunlicher Arbeit und

Muhe mit der Zeit dahin, daß viele herumſchweifende Volkerſchaften zuſammen

kamen, aus denen er zwey Dorfer anlegte, wo er dieſelben mit ſo gutem Erfolg

unterrichtete, daß er in einem einzigen Jahre 1ozs Perſonen taufte. Auf glei
che Weiſe lies er ſich auch das zeitliche Wohl der Miſſion angelegen ſeyn, weil

von demſelben einiger Maaßen der Fortgang und die Sicherheit der Niſſion ab

hing; der Tod dieſes Miſſionspredigers aber hat es verurſacht, daß wir von dem

folgenden Jahre keine umſtandliche Erzahlüngen haben.

Ende des zweyten Theils—

Nachricht an den Buchbinder.
Die Charte von Californien wird vor den Titel des erſten Theils gebnuden.
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